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Non mireris, si multa eorum quae hic dicta sunt , tu ipse novisti, 
neque enim istud me latebat; immo sciebam (cum tot sint vel privati 
homines vel etiam qui caeteris praesint) quosdam quidem de his rebus 
nonnulla scripsisse , quosdam vero de illis loquentes alios audiisse, quos- 
dam etiam vidisse eos qui baec usurparent; immo ipsosmet aliquibus na- 
vare operam. At enim non oportet in ea oratione novitatem quaerere, 


quae de institutis agit: in quibus videlicet nihil paradoxum, nihil fide 


majus, nec jus moresque excedens debet inveniri. Sed ei par est pluri- 
mum deberi existimare, quicunque maximam partem eorum, quae in 
alienis cogitatis sparsim occurrunt, in unum colligere valeat, atque de 
illis apposite loqui, Isocrates de Regno, 
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ber 


Chriſt-Katholiſchen Kirche 
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den erſten, mittlern und letzten Zeiten. 


Vierter Band. Erſter Theil. 


Band IV. Theil T, 


Dis Haupt der Kirche, Chriftus Jefus, beberrfcht 
und belebt den kirchlichen Körper nicht nur durch feinen 
göttlichen Einfluß und durch den Beiſtand des h. Geiſtes, 
ſondern, weil der Bund zwiſchen dem Haupte und den 
Gliedern ewig ift, muß auch das Haupt mit der Kirche 
oder dem kirchlichen Korper ewig vereint bleiben. Und 
wie dieſer Bund in dem Blute des ER Gottes als 
des wahren Sühnopfers ift gefchloffen worden, fo foll 
er auch durch eine myſterioͤſe Erneuerung und Wieder 
holung dieſes Suͤhnopfers erneuert und bis ans Ende 
der Welt in lebendiger Kraft erhalten werden. Dieſe 
Erneuerung iſt das Heiligſte, was die Kirche hat, am 
vertraut den von dem Stifter und dem h. Geiſte be⸗ 
ſtellten und erwaͤhlten Vorſtehern in der Kirche, den 
Biſchoͤfen und Prieſtern, die für die feierlichen Verrich⸗ 
tungen deſſelben beſonders gewidmete Orte, die wir 
Tempel oder Kirchen nennen, eigens dazu beſtimmte 
und geheiligte Gefäße, ausgezeichnete Kleidungen, bez 
ſondere Buͤcher und auserwaͤhlte kraftvolle Gebete anord⸗ 
neten und vorſchrieben. i 

Nachdem wir in den vorigen Bänden von den einzelnen 
Gliedern des kirchlichen Koͤrpers, von dem Kleinſten bis 
zu dem Groͤßten, oder von den Taͤuflingen bis zu den 
Biſchoͤfen 1e. gehandelt haben, fangen wir jetzt an, die 
1 * 


4 


heiligen Orte, worin die Diener der Religion die hohen 
Verrichtungen vornehmen, ſo auch die geheiligten Ge⸗ 
faͤße, Kleidungen, Bücher und die liturgiſchen Hand; 
lungen und Gebete zu betrachten. 
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Wir uͤbergehen hier Cave, Bingham, Hospinian und 
mehrere andere Proteſtanten, welche in dieſem Fache wichtige 
Dienſte geleiſtet, und in Menge von Auguſti, in dem Lehre 
buch der chriſtlichen Alterthuͤmer Seite 43 angeführt werden. 
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Von den heiligen Orten der Chriſten in den drei 
erſten Jahrhunderten. 


Nachdem das Chriſtenthum ſich von der verwor⸗ 
fenen Synagoge gaͤnzlich geſondert und ſich als das aus⸗ 
erwaͤhlte Geſchlecht, die Föniglihe Prieſter— 
ſchaft, das heilige Volk conſtituirt hatte, waͤhlte es 
ſich auch beſondere Orte, worin es ſeine Verſammlungen 
und gottesdienſtlichen Verrichtungen hielt. Die Apoſtel⸗ 
geſchichte erzaͤhlt, daß, als Einige fih verhaͤrte⸗ 
ten, ungläubig blieben und den Weg des 
Herrn verlaͤſterten vor dem Volkez gieng 
Paulus hinaus von ihnen, fonberte die Jún: 
ger ab und redete täglich in der Schule eines 
gewiſſen Tyrannos. XIX, 9. Dieſe Schule war 
der Verſammlungsort, wohin ſich die Glaubigen begaben 
aus der Naͤhe und aus der Ferne, um das Wort Got⸗ 
tes zu hoͤren und den gottesdienſtlichen Verrichtungen 
beizuwohnen. Denn der folgende Vers ſagt: Dies qe 
(dab zwei Jahre lang; fo daß Alle, die in 
Aſia wohnten, Juden und Heiden, das Wort 
des Herrn hörten. Die Apoſtel verbanden, wenig: 
ſtens an den Tagen des Herrn oder Sonntagen, mit 
dem Worte Gottes auch zugleich das Brodbrechen 
oder die Euchariſtie und das h. Opfer. Und ſo war 
im wahren Sinne die Schule des Tyrannos die erſte 
Kirche zu Ephes, welches wir noch dadurch beſtaͤtigen, 
weil diefe Schule der Synagoge entgegen geſtellt wird 
Vers 8. E isses 

Schon im erſten Kapitel der Apoſtelgeſchichte V. 13 
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und 14 geſchieht Erwähnung eines beſondern Zimmers 
oder Oberfaales, wo die Apoſtel mit der Mutter Jefu 
und den Juͤngern und Weibern verſammelt waren und 
im Gebete verharrten. Dieſer obere Saal war ohne 
Zweifel der zum goͤttlichen Dienſte gewidmete Ort, wo 
die Glaubigen ſich im Gebete und in dem Genuſſe des 
h. Mahles unterhielten. Dies ſcheint der h. Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht undeutlich durch den allgemeinen Ausdruck 
anzudeuten. In dieſem Orte erſchien *) den Apoſteln 
der h. Geiſt am hohen Pfingſttage II. K. 1. V.; dorthin 
begaben ſie ſich, aus dem Tempel der Juden kommend, 
um nach der Vorſchrift des Erloͤſers das Brod zu brechen. 
V. 46. Hieraus wird es klar, daß dieſer Oberſaal ein 


feſtbeſtimmter Verſammlungsort für die erſten Glaubigen 


zu Jerufalem geweſen ſeyn muß, denn, wie Manachius 
(Costume primitiv. Christian. I. Tom, 4, Cap,) bes 
merkt, wenn bald in dieſem bald in jenem Hauſe die 
Verſammlungen waͤren gehalten worden, haͤtten die Glaw 
bigen niemals wiſſen fónnen, wohin fie fid) zu dem Gez 
bete und den Herrn zu beſaͤnftigen verfügen ſollten. 
Eben ſo deutlich ſpricht Paulus in dem erſten 
Sendſchreiben an die Korinther XI. Kap. von einem 
gemeinſchaftlichen Orte, wo die Korinther fid) verſam— 
melten, das Abendmahl des Herrn zu eſſen. Dieſen 


Als Hadrian nach der Saca: des alten Jeruſa⸗ 
lem die neue Stadt Aelia bauen ließ, entdeckte man dieſes 
erſte Bethaus der Chriſten. S. Toutten in Notis ad Cyril- 
lum Jerosolymit. fol. 245. edit, Venet. Der Prieſter Lu⸗ 
zian (Delectio Reliquiarum S. Stephani Cap. 8. et 10.) bez 
richtet, in demſelben fey der h. Stephanus als Diakon orbi 
nirt worden. 


Ts 
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~ 
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heiligen Ort fegt er Vers 22, den Privathäufern ent- 
gegen und ſagt: Habt ihr nicht Häuſer um zu 
eſſen und zu trinken, oder mißachtet ihr die 
Kirche Gottes und beſchaͤmet die ſo nichts ha⸗ 
ben? Er befiehlt ferner XIV. K., 34 und 35. V. daß 
in dieſem Orte die Weiber ſchweigen ſollen; oder wenn 
ſie eine Belehrung über etwas haben wollen, 
mögen fie zu Haufe ihre Männer fragen. 
Denn es geziemt dem Weibe nicht, in der 
Kirche zu reden. Endlich will er, daß in dieſem 
Verſammlungsorte alles anftändig und mit Ordnung ge 
ſchehe V. 40. Dies alles zuſammengenommen, zeigt et 
nen feſtbeſtimmten Verſammlungsort an; man mag nun 
das hier mehrmal vorkommende Wort Ecclesia für die 
Verſammlung ſelbſt oder für den Platz und Ort erklaren. 
Der h. Au guſtin ſagt: (Pom. 4. quaest. super Levit, 
lib. 5. q. 57.) Ecclesia dicitar locus, quo Ecclesia 
eongregatur, Nam Ecclesia homines sunt; de qui- 
bus dicitur: ut exhiberet sibi gloriosam Ecclesiam. 
Hane tamen vocari etiam domnm orationis, idem 
Apostolus. testis est, ubi ait: Numquid Domos non 
habetis ad manducandum et bibendum, an Ecele- 
siam Dei contemnitis? Auf gleiche Weiſe nennt der 
Apoſtel in dem Sendſchreiben an den Philemon ent: 
weder den Ort oder die Verſammlung Ecclesia, quae in 


domo tua est. Pr 


Auf dieſe chriſtlichen Verſammlungsorte, die “elbft 
den Unglaubigen offen ſtanden I. Kor. XIV, 25., weiſet 
der h. Jakobus hin II. Kap. Sie werden von ihm 
durch den jüdifchen. Ausdruck Synagogae bezeichnet, weil 
er an die aus dem Judenthum bekehrten Chriſten ſchrieb; 
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ein Ausdruck, der ganz gewiß einen den gottesdienſtlichen 
Verrichtungen gewidmeten Ort anzeigt. Vielleicht waren 
auch ſchon in dieſen Zeiten gegen das Jahr 62. an einigen 
Orten die jüdifchen Synagogen in chriſtliche Kirchen ums 
gewandelt worden, weswegen der h. Jakobus den alten 
Namen beibehalten.). Unſere Vulgata verdolmetſch das 
griechiſche Wort Synagoge durch das lateiniſche Conventus, 
Aus den folgenden Verſen, wo von dem Sitzen und Ste⸗ 
hen die Rede ift, läßt fid) mit Zuverſicht ſchließen, daß 
dieſer Verſammlungsort wohl eingerichtet geweſen fey; mit⸗ 
bin ſpricht der Zweck, die innere Einrichtung und die ge⸗ 
woͤhnliche Benennung, einen foͤrmlichen Tempel oder ein 
kirchliches Gebaͤude aus. 

Der Brief des Plinius an den Kaiſer Trajan 
bezeuget, daß die damaligen Chriſten vor Sonnenaufgang 
an einem beſtimmten Orte ſich verſammelt haben, um ihren 
Herrn und Gott anzubeten. Von dergleichen Orten reden 
auch die hh. Maͤrtyrer Ignatius und Juſtinus, der 
erſte in ſeinen Briefen, der zweite in ſeiner Schutzſchrift, 
wo er ſagt. „An dem Tage, den ihr Heiden von der 
Sonne nennet, vereinigen ſich alle Chriſten, die in der 
Stadt oder auf dem Lande wohnen, an einem Orte, wo 
dann die Schriften der Apoſtel vorgeleſen und erflärt werden.“ 

Wer kann fid) denken, dieſer für die Stadt: und Land⸗ 
bewohner gemeinſchaftliche Verſammlungsort ſey ganz will⸗ 
Führli und unbeſtimmt geweſen? In demſelben wurden 
die heiligſten Handlungen der Chriſten, z. B. die feierliche 
Taufe, die Euchariſtie und das h. Opfer verrichtet, wie 
Juſtin ſelbſt bemerkt. Clemens von Alexandrien, da 


) Vergl. Vitringa de Synagog. veter. I. 3. 
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er in feinem Paͤdagogus (Läb. 5. Cap. 10.) den Chri- 
ſten die Vorſchrift giebt, wie ſie in der Kirche erſcheinen 
und ſich nach der Beendigung der h. Handlungen betragen 
ſollen, zeuget auch zugleich für das Daſeyn der gottesdienſt⸗ 
lichen Verrichtungen eigens gewidmeten Orte. Nunc 
autem nescio, quomodo una cum locis, figuram ha- 
bitumque et mores mutant: non secus ac Polypos 
dicunt petris, quibus adhaerescunt, assimilatos vi- 
deri quoque esse colore tales, Postquam itaque ex- 
cesserunt e congregatione, deposita illa, quae in ea 
erat divinitus inspirata quasi sanctitate, multitu- 
dini, oum qua versantur, assimilantur, (Pag. 156.) 
Wie er hier in dieſer Stelle jene Chriften tadelt, die nad) 
dem Ausgange aus der Kirche andere Kleider und andere 
Sitten anzogen, fo lobt er gleich vorher jene, die fid) übers 
all und allzeit ſo betragen, als waͤren ſie in der Kirche. 
Oporteret tales in tota vita et videri et effingi 
eos, qui Christo initiantur, quales se in Ecclesiis 
ad gravitatem et honestatem componunt et esse, 
non autem videri esse tales, adeo miles, adeo pios 
ac religiosos, adeo caritati deditos, Das Wort Ec- 
clesia, deffen fid) hier der Alexandriniſche Catechet be; 
dient, zeiget offenbar einen auserwaͤhlten Ort an, worin 
die Chriſten zu den hh. Handlungen ſich verſammelten. 
Früher hatte er ſchon gelehrt, daß die Männer und 
Weiber ſittſam gekleidet, keuſch an Leib und Seele zur 
Kirche fid) verfügen follen, um Gott zu bitten.“) 

*) In Ecclesiam venire oportet virum et mulierem, ho- 
neste indutos, non simulato incessu, silentium amplecten- 
tes caritatem non fictam possidentes, castos corpore, cas- 
tos corde, ad Deum rogandum aptos. Pag. 255. 
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Clemens, wie aud) die übrigen chriſtlichen Schrift: 
ſteller und Apologeten des zweiten und dritten Jahr⸗ 
hunderts enthalten fid) ganzlich des Ausdrucks: Tempel, 
im Gegentheil erklaͤren ſie unbefangen, die Chriſten haͤtten 
keine Tempel, keine Altaͤre. Minutius Felix erwie⸗ 
dert ſeinem Gegner auf die Beſchuldigung: warum die 
Chriſten keine Tempel, keine Altaͤre ꝛc. hätten, *) ganz 
offen, daß jedes Herz des Chriſten, ja die ganze Welt der 
Tempel (ey. Auch Arno bius führt den naͤmlichen Vor 
wurf an: In hae consuestis parte crimen nobis ma- 
ximum impietatis affigere, quod neque aedes sacras 
venerationis ad officia construamus, non deorum 
alicujus simulacrum. constituamus, aut formam aut 
altaria fabricemus aut aras, Origenes, der feinem 
Gegner Celfus nicht das Geringſte pflegt zuzugeben 
und keinen Vorwurf unbeantwortet laͤßt, weicht doch hierin 
aus. Posthaec Celsus ait nos ararum, statuarum 
templorumque dedicationes fugere: ut occulti foe- 
deris fidem sanciamus hae seu tessera, (lib. 2. 
contr. Celsum), Auch Tertullian, Lactanz und 
mehrere Andere ſcheinen den Heiden zuzugeben, daß die 
Chriſten keine Tempel, keine Altaͤre gehabt haͤtten. — 
Dieſe Stellen führten wirklich einige Gelehrten auf die 
Behauptung, vor Conſtantins Zeiten hätten keine be, 
ſonderen kirchlichen Gebaͤude für die Chriften beſtanden, fon 
dern die gottesdienſtlichen Verrichtungen ſeyen bald hier, 
bald dort in Privathaͤuſern gehalten worden, wie auch Di o; 


) Cur nullas aras habent, templa nulla, nulla nota si- 
mulaera, nunquam palem loqui nunquam libere congregari. 
In Octavio. 
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nyſius von Alexandrien bei Eufebius *) bezeuget. 
„Feld, Wüſte, Schiff, Staͤlle, Kerker war für uns ein 
Tempel, wo wir die heiligen Handlungen verrichteten.“ — 
Allein die erſten chriſtlichen Schriftſteller machten einen 
Unterſchied zwiſchen Kirche und Tempel; Tempel war 
ein Gebaͤude, wo nach heidniſcher Art mehrere Goͤtter 
verehrt und angebetet wurden. Dieſen Unterſchied findet 
man ſogar noch bei Schriftſtellern des vierten Jahrhun⸗ 
derts, als bei Zeno von Vernona ), Hierony 
mus ***) und einigen andern. Lactanz war der erſte, 
der ſich des Wortes Tempel in einem chriſtlichen Sinne be— 
diente. (Nourry Apparat. ad Biblioth. maxim. Patr, 
Tom. II. fol. 927.) — Nun geftanben unſere Apologeten 
und mußten auch geſtehen, daß die Chriſten keine Tempel, 
keine Altaͤre, keine oͤffentlichen Goͤtzen haͤtten, wie die Hei⸗ 
den pflegen zu haben. Dagegen bekennen ſie, daß die Chri⸗ 
ſten ihre Verſammlungsorte, die ſie Bethaͤuſer, Gotteshaͤu⸗ 
fer, Kirchen, Maͤrtyrerplaͤtze :c. nennen, hätten, und 
klagen, daß dieſe auf eine ungerechte Weiſe von den Heiz 
den oft zerſtoͤrt, oft verbrannt würden. Origenes bes 


) Quivis locus, in quo varias aerumnas singillatim 
pertulimus, ager, inquam, solitudo, navis, stabulum, 
carcer instar templi ad sacros conventus peragendos fuit. 
Lib. 7. Cap. 22x 

**) Proponamus itaque, ut saepe contingit, in unum 
sibimet convenire diversae religionis diem, quo tibi (uxori 
christianae) Ecclesia, illi (marito ethnico) adeunda sint 
lempla. Serm. de Continent. pag. 54. edit, Dalleriniorum. 

*, Ut cum Juliano persecutore sanctorum Basilicas aut 
destrucret, aut in templa converteret, Epist, 55. ad Ripar, 
Presbyter. adversus Vigilant, 
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richtet, daß des Alexanders Nachfolger, Maximin, die 
Kirchen der Chriſten verbrannt habe. Arnobius wirft 
den Heiden vor, daß ſie die Orte zerſtoͤrten, worin die 
Chriften einen Gott anbeten und für die Könige und Bes 
herrſcher beten.). Nach Lactanz Zeugniß hat ein 
Phrygier mit unmenſchlicher Grauſamkeit eine chriſtliche 
Kirche zu der Zeit in Brand geſteckt, wo eine große Menge 
Volks darin verſammelt war, welche das raſchauflodernde 
Feuer mit dem Gebaͤude verzehrte (Div. instit. Lib. 5. 
Cap. 11.). Von Diocletian erzählt er, daß er die auf 
einer Anhöhe ſtehende chriſtliche Kirche in Nicomedien habe 
niederreißen und der Erde gleich machen laſſen. (De 
morte persecut. Cap. 12.) Aehnliche Vorfaͤlle führt 
aud) Euſebius (Hist, eccles. Lab. 8, Cap. 2.) an. 
Wie war es aber möglich, chriſtliche Kirchen zu ger 
ſtoͤren oder in Brand zu ſtecken, wenn keine vorhanden wa⸗ 
ren? Oder wie kann man den wirklichen Beſtand der 
chriſtlichen Kirchen in Zweifel ziehen, da alle Schriftſteller 
hierüber ein übereinſtimmendes Zeugniß ablegen ). Terz 
tullian ſpricht in mehreren ſeiner Bucher von den 
Kirchen der Chriften auf eine Art, wie wir jetzt davon 
reden. Reliquas libidinum impias furias, ſagt er 
Lib, de Pudicit. Cap. 4. et in corpora et in sexus 
ultra jura naturae non modo a limine, verum etiam 


„) Immaniter conventicula dirai, in quibus summus ora- 
iur Deus, pax cunctis et venia postulatur Magistratibus , 
Exercitibus, Regibus. Arnob. advers, Gent. lib. IV, 

) Aus ber Rede, welche Euſebius bei der Kirchweihe 
zu Tyrus im Jahr 315 gehalten hat, ergiebt ſich, daß ſchon 
früher dort eine chriſtliche Kirche geſtanden, die aber von den 
Verfolgern zerſtoͤrt worden. Lib. ro. Hist. eccles. Cap. 3. 
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omni Ecclesiae tecto submovemus. Wir übergehen 
mehrere andere Stellen dieſes Verfaſſers, die man in 
dem Buche über die Schauſpiele, über die Krone des 
Kaͤmpfers, über die Idololatrie ꝛc. finden kann, und be 
ziehen uns hier noch auf den Bericht des Lam pri 
dius, ber erzählt, wie die Weinwirthe oder Garkoͤche 
zu Rom bei Alexander Klage geführt hätten, daf 
die Chriſten ſich einen oͤffentlichen Platz zugeeignet, auf 
welchen jene Anſprüche zu haben glaubten, worauf 
Alexander geantwortet: es ſey beſſer daß Gott, auf 
welche Weiſe es auch geſchehe, auf dieſem Platze vereh⸗ 
ret, als daß ſolcher den Garkoͤchen eingeräumt werde. 
(Lamprid. in Alexand. Sever. 49.) 
Gewiß iſt es, daß die Chriften in dem Zeitraume 
von 43 Jahren, von dem Tode des Valerian (260) 
bis zur Thronbeſteigung des Diocletian (303) an 
vielen Orten prächtige Gebäude und Kirchen erbauet has 
ben. Bekannt iſt die Geſchichte des Kirchenbaues zu 
Neocaͤſarea von Gregor dem Wunderthaͤter, die in 
diefe Epoche. fällt. Euſebius erzählt, der Kaifer Gak 
lienus habe an alle Biſchoͤfe eine Verordnung ergehen 
laſſen, daß ſie die Plaͤtze für ihre Kirchen wieder in Be⸗ 
ſitz nehmen ſollten, (Lib. 7. Cap. 15.) und frei und un: 
geſtoͤrt neue Kirchen erbauen koͤnnten. Wer wird die 
Gebaͤude zaͤhlen koͤnnen, die in dieſem Zeitraume ſich 
empor gehoben haben? Die einzige Stadt Rom hatte 
nach dem Zeugniß des Optatus *) mehr als vierzig. 
Auch in Alexandrien, Antiochien und mehreren anderen 
Staͤdten, ja ſogar in Flecken und Doͤrfern, waren anſehnliche 


— 


) De Schismat. Donatist. Lib, 2, 
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Kirchen und eigene SBetbáufer. *) Selbſt die Kaiſer er: 
kannten fie und ſchützten fie gegen die ungerechten Inhaber. 
Als Paulus von Samoſat nach dem Ausſpruche ſeines 
Abſetzungsdecrets von ſeiner Kirche nicht weichen wollte, 
nahmen die Biſchoͤfe ihre Zuflucht zu dem Kaiſer Au re⸗ 
lian, der die Sache dahin entſchied, daß das kirchliche 
Gebaͤude denen ſollte eingeraͤumt werden, welchen die 956 
ſchoͤfe in Italien und Rom es zuerkennen würden. (Euſeb. 
7. B. 30. K.) Stolberg (Relig. Geſchichte IX. Band 
S. 358. Hamb. Ausg.) verſteht zwar mit mehreren an⸗ 
deren Gelehrten durch das kirchliche Gebaͤude die Wohnung 
des Biſchofs; allein dieſe Meinung wird durch die gleich 
folgenden Worte des Euſebius offenbar widerlegt. 
„Auf dieſe Weiſe wurde gedachter Paulus mit dem groͤß⸗ 
ten Schimpf von der weltlichen Obrigkeit aus der Kirche 
gejagt.“ : 7 

Im Anfange des vierten Jahrhunderts (303) gab 
Diocletian den Befehl, die Kirchen der Chriſten zu 
ſchließen und bis auf den Grund zu ſchleifen.“) Ein Ber 
weis, daß vor der Thronbeſteigung dieſes Kaiſers an mel» 
reren Orten dergleichen chriſtliche Kirchen beſtanden. In 
dieſen Zeiten fab man, wie die Biſchoͤfe fid) an den Thür— 
ſchwellen ihrer Kichen anſchloſſen, um unter dem Schutte 
der heiligen Steine begraben zu werden. (Acta S. Phi- 
lippi Episcopi Heracl. apud Ruinart.)— Wie die 


— — 


) Sieh I. B. 1 Th. der vorzuͤgl. Denkwuͤrdigk. Seite 539. 
**) Eusebius Hist. eccles. Lib. 8. Cap. 2. Acta pro- 
consul. Ss. Saturnini, Felicis et MM. b. I. ut... Basilicas 
dominicas subverteret et ritus sacros, caetusque sanc. 
tissimos celebrari domino prohiberet. 
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früheren Märtyrer unter Decius, ſo bekannten aud) diefe 
unter Diocletian, daß Gottes unermeßliche Majeftät 
mehr in den Herzen wahrer Anbeter als in den ſteinernen 
Mauern wohne. Homo stultae persuasionis et fri- 
gidae, antwortete der h. Biſchif Philippus von Hez 
raclea dem Ariftemahus, qui habitare. omnipoten- 
tem Deum in parietibus magis. quam in hominum 
cordibus credis, Esaiae dicta non retinens, qui di- 
xit: coelum mihi sedes est, terra vero scabellum pe- 
dum meorum? Durch dies Geſtaͤndniß kann daher der 
be bd; der kirchlichen ndi se "M" 
Als aber nie Dlanbigemin. bon gemtinfóofiiden Bat 
Páuferm wegen ber Wuth ber Verfolger nicht mehr ficher erz 
ſcheinen konnten, ober die Kirchen ſchon zerftört waren, go 
gen fie fid) in ') die unterirdiſchen Hoͤhlen, in die Staͤlle, 
Scheunen, Kerker, Schiffe zurück, um verdeckt ihren Gottes⸗ 
bienft ausüben zu koͤnnen; fie verſammelten fid), wo und 
wann ſie konnten. Von dieſen Trauertagen ſpricht der h. 
Biſchof Dionyfius in ber oben bezogenen Stelle. Auch 
Tertullian redet in dem Buche gegen Scapula von 
dieſen Tagen: „Als unter dem Landpfleger Hilarian 
das Volk wider die Tennen unſerer Begraͤbniſſe aufſchrie: 
es ſollen keine Tennen uns geſtattet werden; begab es ſich, 
daß die Tennen der Heiden unbrauchbar und unbenutzt blie⸗ 
ben. Denn fie hielten keine Erndte.“ “) Eben fo diente 


*) Ueber den Gottesdienſt in den Coͤmeterien fich Aring- 
hius Roma subterran. beſonders Acta S. Stephani Papae. 
*+) Sub Hilariano Praeside cum de arcis sepulturarum 
nostrarum adclamassent: Areae non sint; areae ipsorum 
non fuerunt, Messes enim suas egerunt, Cap. 3. 
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die Badſtuben zu Kirchen und Verſammlungsorten. Als 
der h. Juſtin von dem Praͤfekt gefragt wurde, wo er 
ſich mit den Glaubigen verſammelt haͤtte, antwortete er: 
bei dem Timotiniſchen Bade.) Daher kam es, 
daß fpáter bei den Bädern große Kirchen ſind gebauet, oder 
die Bader ſelbſt in Kirchen verwandelt worden, wie wir 
bei An aſtaſius oft finden, im Leben des Pabſtes Das 
maſus, des Inn ocentius L, des Save m 
des Symmachus. "ioo 
Arnobius, der E feine 
Vertheidigungsſchrift gegen die Heiden ans Licht gab, 
ſcheint zwar im Allgemeinen jedes Bethaus bei den Chriſten 
zu laͤugnen: Non aedes sacras venerationis ad officia 
construamus. Allein was wir oben von dem Worte 
Tempel ſagten, gilt auch von den aedes, aediculae. 
Die Heiden nannten die kleinen Goͤtzenkapellen aediculas, 
So fagt Cicero: Quid cum Licinia Virgo Vestalis, .» 
Aram et aediculam et pulvinar sub saxo sacro de= 
dicasset. (Orat. pro domo sua). Eben fo Apule⸗ 
jus (lib, 5. Metam; ) in ipso meditullio Hipponae 
deae simulacrum residens acdiculae, Selbſt Ger 
tullian nimmt es in biefer Bedeutung, da er jede Ars 
beit, die auf den Goͤtzendienſt Bezug hat, den Chriſten 
unterſagte. Nec enim differt an exstruas vel exor- 
nes, si templum, si aram; si acdiculam ejus in- 
struxeris, (lib, de idololat, cap. 8). 
Nach dem Untergange des großen Drachen D io ele⸗ 
tian gab Kaiſer Galerius kurz vor ſeinem Hinſcheiden 


) Convenire ad Balneum cognomento Timotimum. 
Apud Ruinart, 
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den Chriften die Freiheit, ihre Verſammlungen zu ba 
ben, wieder;) Conſtantin und Licinius erließen 
aber den Befehl, ihnen die weggenommenen Kirchen und 
Orte zurückzuſtatten. Aus dieſem Edict wird es offen⸗ 
bar, daß die Chriſten nicht nur gemeinſchaftliche Ver⸗ 
ſammlungsorte hatten, ſondern auch mehrere Güter be; 
ſaßen, die zu den Verſammlungsorten gehoͤrten und 
nicht das Eigenthum der Privatperſonen, ſondern der 
Gemeinde ober Kirche waren. „Weil erkannt worden, 
daß gedachte Chriſten nicht allein jene Orte beſeſſen, an 
welchen ſie zuſammen zu kommen pflegten, ſondern au⸗ 
ßer denſelben auch noch andere, welche nicht Privatper⸗ 
ſonen unter ihnen, ſondern zu den Gerechtſamen ihrer 
ganzen Gemeinheit, das iſt, der Kirche, zugehoͤren; fo 
ſollſt du befehlen, daß diefe alle, vermoͤge des ſchon 
vorher von uns gegebenen Geſetzes, ohne irgend einigen 
Anſtand, den Chriſten, das iſt: einer jeden Gemeinheit 
und Geſellſchaft unter ihnen, wieder erſtattet werden.“ 
(Euſeb. 10. Buch 5. Cap.) 


$. 2. 


Von den chriſtlichen Kirchen unter Conſtantins 
Regierung; die verſchiedenen Benennungen 
derſelben. 


Der große Kaiſer erlaubte nach der Wegraͤumung 


ſeines Nebenbuhlers und Feindes Licinius, nicht nur 
die Erbauung chriſtlicher Bethaͤuſer, ſondern er ſelbſt 


) Lactantius de morte persecut, Cap. 33. 3 
Lib. 8. Cap. 16. 


Band IV. Theil J. 
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ließ mehrere derſelben an verſchiedenen Orten auf das 
Praͤchtigſte errichten. Die Erſte erbaute er zu Jeruſa⸗ 
lem, die nach feiner Vorſchrift an Schönheit alle Gebäude 
der Welt übertreffen foll; dann eine auf dem Oelberg und 
zu Bethlehem; eben ſo zierte er die von ihm neu angelegte 
Stadt Conſtantinopel durch eine große und herrliche 
Kirche, die er den hh. Maͤrtyrern weihete, wovon wir 
unten einen Abriß geben werden, und durch mehrere 
kleine Bethaͤuſer. In der Hauptſtadt Bithyniens, wo 
kurz zuvor Diocletian die praͤchtigſte Kirche der Chris 
ſten hatte ſchleifen laſſen, legte er eine neue an, die an 
Groͤße und Herrlichkeit die Erſte weit übertraf. „Auch 
die vornehmſten Staͤdte der übrigen Provinzen, wie 
Euſebius ſchreibt (Cap. 50, lib. 3. de vita Constant.) 
ließ er mit ſchoͤnen Bethäufern ausſchmücken; z. B. die 
Hauptſtadt des ganzen Orients, welche ihren Namen 
von Antiochus führt; in welcher er, als in dem 
Haupte der dortigen Provinzen, eine außerordentliche 
Kirche, ſowohl in Anſehung der Größe, als in Anſe⸗ 
hung der Schoͤnheit Gott weihete. Auswaͤrts gab er 
dem ganzen Tempel eine große Ausdehnung; inwendig 
ließ er die Kirche bis zu einer unbeſchreiblichen Hoͤhe 
aufführen; welche die Geſtalt eines Achteckes hatte und 
mit verſchiedenen Nebengebäuden und Erkern rund her⸗ 
um, imgleichen mit Apartements und Souterrains allent⸗ 
balben umgeben war, welche er auch mit einer großen 
Menge Gold und Erz und koſtbaren Zierathen von an⸗ 
derer Maſſe ausſchmückte.“ ) 


) In der Rede de laudibus Constantini laßt ſich Eu fe- 
bius hieruͤber noch weiter aus. 
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Bei biefer Befchreibung der von Conſtantin auf: 
geführten Kirchen bedient fid) der chriſtliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Euſebius des ſonſt ungewoͤhnlichen Ausdruckes 
Tempel, weil jetzt die chriſtlichen Bethaͤuſer in einer 
andern Geſtalt erſcheinen und nach den hoͤchſten Kunſt⸗ 
ſtufen der Architectonik und Plaſtik angelegt und aufge⸗ 
fübrt wurden. Lactanz gebrauchte zuerſt dies Wort, 
wie wir oben bemerkten, in einem chriſtlichen Sinne; 
(Lib, VI de vero cultu, Cap. 25.) nach Conſtantins 
Zeiten wurde es gemeiner, ohne daß doch die alten Be⸗ 
nennungen der chriſtlichen Bethaͤuſer, fid) dadurch ver: 
draͤngen ließen. Auch nach Conſtantins Zeit nannte 
Nt b. Athanaſius die Petruskirche zu Rom, 

o pugrugion gegen von Aser, Martyrium Petri apos- 
ili, oder das Martyrium (Bekenntniß) des h. Apoſtels 
Petrus, weil auf dem Grabe dieſes Apoftelfürften die 
Kirche gebaut iſt. Aus den Martyrerakten wiſſen wir, 
daß es von jeher gebraͤuchlich war, auf die Graͤber der 
erſchlagenen Bekenner beſondere Kapellen zu errichten, 
die von dieſen Maͤrtyrern den Namen Martyria, laz 
teiniſch Conſessiones erhielten.) Die Geiſtlichen, ſo 
bei dergleichen Kapellen oder Martyrerkirchen angeſtellt 
waren, nannte man x^«exe pagrugwr, Clerici Martyrio- 
rum oder wie es in der lateiniſchen Kirche üblicher war, 
Martyrarii.“) 

In Frankreich, beſonders bei Gregor von Tours, 
kommen dieſe Kapellen unter dem Namen Cellulae 


) Chrysosth. Homil. 41. in Cap. 5. Epist. 1. ad Thes- 
salonic., Palladius Hist. lausiac. Cap. 103. 

— Von dieſen handelten wir I. B. I. Th. der Denkwuͤrdigk. 
Seite 281. 
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vor, wahrſcheinlich weil mit den kleinen Kapellen auch“) 
ein Schlafgemach für den dienſtthuenden Geiſtlichen ver: 
bunden war, weswegen fie von andern Cubicula ge 

nannt werden. Gewoͤhnlicher war ſowohl in dex orien 

taliſchen als occidentaliſchen Kirche das Wort Oratorium, 
welches mehr die originelle Beſtimmung des Ortes aus⸗ 
| drückt; beſonders würden die Landkirchen, bei denen ein 
Diakon oder anderer Kleriker den Dienſt verſah, fo ge 
nannt, ) woraus ſpaͤter die Landpfarrkirchen entſtan⸗ 
den ſind. 

Wir übergeben die übrigen mehr ober weniger ge 
braͤuchlichen, oder blos erklaͤrenden Benennungen » Con- 
ventus, Synodus, Concilium oder Domus Dei ete., 
um unſere Unterſuchung näher auf die Benennung Ba- 
silica lenken zu koͤnnen. — In den alten irländiſchen 
Satzungen, welche D'Achery Tom. g. Spicilegii Der; 
ausgegeben hat, handelt das 26. Kapitel des 42. Buches 
von dem Namen der Basilica (de Nomine Basilicae 
et ejus scissura). Sie leiten dies Wort daher, daß 
die Koͤnige in den erſten Zeiten in den Kirchen ſeyen 
beerdiget worden.) Ob in Irland in den erften 
Zeiten des dort aufbluͤhenden Chriſtenthums die Koͤnige 
in den Kirchen ſeyen beerdiget worden, wollen wir dahin 
geſtellt ſeyn laſſen; aus dem Folgenden wird ſich aber 


) Vergl. Acta S. Symphroniani $.8. apud Ruinart. 
**) Sieh die Abhandl. Ueber die Stadt⸗ und Land⸗Diako⸗ 

nen. II. B. I. Thl. der Denkwuͤrdigk. Seite 34. 

***) Basilion graece, Rex latine, hinc et Basilica, Re- 
galis, quia in primis temporibus Reges tantum sepe- 
liebantur in ea, nomen sortita est: nam caeteri homi- 
nes sive igni sive acervo lapidum conditi sunt, 
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klar ergeben, daß die Kirchen Basilicae hießen, ehe die 
Könige den chriſtlichen Glauben angenommen hatten. 
Der h. Iſidor und die meiſten Kirchenſcribenten 

des achten und neunten Jahrhunderts drehen ſich bei der 

etimologiſchen Auslegung des Wortes Basilica in my⸗ 

ſtiſchen Erklaͤrungen herum und geben vor, die chriſtlichen 

Kirchen würden deswegen Basilicae genannt, weil ſie 

dem Koͤnig Himmels und der Erde gewidmet ſeyen. 

Basilicae, ſchreibt Iſidor (lib. 15. Orig.) prius vo- 

cabantur Regum habitacula, unde et nomen ha- 

bent; nunc tamen ideo Basilicae divina templa no- 

minantur, quia ibi Regi omnium Deo cultus et sa- 

crificia offeruntur. Dieſe ‚Erklärung nimmt auch 

Amalar, der gewoͤhnlich den Ifidor abſchreibt, 

Walaf, Strabo und m. a. an. Obſchon in derſelben 

viel Wahres liegt, fo entfernt fie fid) doch zu febr von 

dem Urſprunge und von der eigentlichen Bedeutung die⸗ 

ſes Wortes. Basilica kommt ſchon im alten Teſtament 

in einem zweifachen Sinne vor. Einmal ín dem Sinne 
eines kirchlichen Gebaͤudes oder vielmehr eines beſondern 

Platzes, ſogenannten Vorhofes, in dem kirchlichen Gez 

baude, z. B. in dem II. Buche der Chronik oder Pa- 

ralipomenon Cap. IV, Vers 9. Fecit atrium. sacer- 

dotum et Basilicam grandem et ostia in, Basilica , 

quae texit aere. So auch VI, 13. Siquidem fecerat 

Salomon hasim aeneam. et posuerat eam in- medio 

Basilicae... Im Hebraͤiſchen ließt man Azerah: ſtatt 

Basilica, welches eigentlich den großen Vorhof bedeu⸗ 
tet, wo das Volk ſich pflegt zu verſammeln, wovon der 
Prophet Ezechiel Cap. 43. und 45. mehreres ſpricht.) 
Roſenmülller Tom. II. Ezechiel, 
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In einem andern Sinne zeigt fid) dies Wort im Buche 
Eſther Cap. 5, 1. Die tertio induta est Esther re- 
galibus vestimentis et stetit in atrio domus regiae, 
quod ératinterius , contra Basilicam regis. Hier ift 
die Basilica der fóniglid)e Saal oder das Rathszimmer 
des Pallaſtes, wo der Thron aufgeſchlagen ſteht. 

Die Roͤmer nannten die Öffentlichen Staatsgebaͤude, 
in welchen die feierlichen Rathsverſammlungen, amtliche 
Reden, große Verkaufe gehalten wurden, fo auch die 
Säle reicher Leute, Basilicae, Wir wollen einige Be 
lege bievfür anführen: Tacitus (Lib. 1; Annal. C. 40.) 
ſchreibt: Agebatur hue illuc Galba, vario turbae fluc- 
tuantıs impulsu, completis undique Basilicis et tem- 
plis. So aud) Lib. 5, Annal. Cap. 72. Lepidus ab se- 
natu petivit; ut. Basilicam Pauli. “propria pecunia 
firmaret. In der Dankrede des Aufonius Gallus 
an den Kaiſer Gratian heißt es: Basilica olim nego- 
liis plenae, nunc votis votisque pro tua salute sus- 
ceptis ete, Bei Seneka, Plinius i, kommen die 
Basilicae in gleicher Bedeutung vor. Sie wurden ents 
weder von dem erften Stifter und Gründer oder von 
dem Eigenthumer verjelben genannt; daher Basilica 
Julia bei Plinius (Epist 21. lib. 5.) Basilica Pauli 
bei Tacitus, Basilica Opinia, ` porcia etc, Die 
Privat- Baſiliken der Edelleute ließen oft an Größe und 
Zierde den öffentlichen und koͤniglichen nichts nach; fie 
hatten ihre Saͤulen und koſtbaren Verzierungen zur 
Seite und an der Oberdecke, wie der he Hieronymus 


. (Epist, 18. ad Marcellum) andeutet. Romae instar 


Palatii privatorum exstructae Basilieae, ut vile cor- 
pusculum hominis- 3 inambulet et quasi 
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mundo quidquam possit esse ornatius, tecta sua 
magis velit aspicere quam coelum. 

Als Conſtantin den Chriſten die Freiheit der óf 
fentlichen Religionsuͤbungen geſtattet hatte, gab er ihnen 
auch an mehreren Orten die Baſiliken zu Bethaͤuſern und 
Kirchen, weswegen der Rame Basilica aus dem Heiden⸗ 
thum ins Chriſtenthum übergegangen iſt und von wohl 
eingerichteten geraͤumigen Tempeln gebraucht wurde. Das 
Wort war ſchon vor Conſtantin, beſonders in Afrika, 
in die Kirchenſprache aufgenommen. Ohne zu bemerken, 
daß ſich deſſen der afrikaniſche Biſchof Optatus Milev. 
bediente, der die roͤmiſchen Kirchen Baſiliken nennt, findet 
man es auch in der Leidensgeſchichte des Biſchofs Sa 
turnin von Toulouſe bei Ruinart g. 6. , in den Marz 
terakten der hh. Saturnin, Felix und Dativus, 
(bei Ruinart g. I.) in den Gestis purgationis des Bi⸗ 
ſchofs Felix (Baluzii Miscellan, Tom. H pag. 85.) 
in den Conſularverhandlungen des Grammatikers Victor 
(daſelbſt pag. 1010 in der Martergeſchichte des h. Leviten 
Bincentius (apud Ruinart F. 12.) und des h. Bi 
ſchofs Quirinus (daſelbſt 9. 5.), wo es von großen und 
kleinen chriſtlichen Kirchen ohne Unterſchied gebraucht wird. 
In den bekannten Recognitionen des b. Clemens kommt 
es im 10 Buche 71. Cap. vor, wo Theophilus feinen 
großen Saal, Basilica, in eine Kirche hat einweihen laſ⸗ 
ſen.““) In der Mitte des vierten Jahrhundets war es bei 
* Hilarius Basiliculam etiam admodum parvulam vili- 
bus lignis ad locum tantum orationis adjecit. Nachher ift 
diefe Basilicula admodum. parva. in eine große Basiliea von 
ag 

op iil lus, qui era eun pote vitate 


ar domus suae ingentem Basilicam, Ecclesiae 
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den italieniſchen Kirhenvátern ſchon ziemlich gemein. Der 
h. Ambroſius, Gaudentius von Brixen, Auguftin 
u. m. a. bedienen fid) haufig des Ausdruckes Basilica, 
wenn fie von den chriſtlichen Tempeln ſprechen. Jene aber, 
welche glauben, die Väter bezeichneten hierdurch nur die vor: 
nehmſten und größten biſchoͤflichen Kirchen, möchten doch Uns 
recht haben; denn Optatus, Ambrofius, Hierony⸗ 
mus nehmen es auch von Landkirchen. Nicht ganz unge⸗ 
wohnlich ift die doppelte Benennung Basilica Eeclesiac, 
vielleicht nach dem Sprachgebrauch des alten Teſtaments, wo 
das Wort Basilica den Vorhof oder den großen Ort in der 
Kirche für das Volk anzeigen foll*); dagegen findet man auch 
den Ausdruck Basilicae domus, wodurch wahrſcheinlich 
das Kloſter, oder der Kloſterhof verſtanden wird. Denn 
im ſechſten und ſiebenten Jahrhundert hatte, beſonders in 
Frankreich, das Wort Basilica eine engere Bedeutung 
angenommen, und wurde nur von den Kloſterkirchen ges 
braucht, worüber zwiſchen den beiden gelehrten Franzoſen 
Adrian Valeſius nnd Johann Launoy ein heftis 
ger Streit ſich entſponnen hat. Valeſius behauptete in 
feiner Dissert, de Basilicis 2658. in Frankreich habe man 
ſich dieſes Wortes nur bei den Kloſterkirchen bedient, die 
übrigen Tempel wurden Ecclesiae genannt. Laun oy 
beſtritt mit großer Heftigkeit dieſe Meinung in ſeinem Ju- 
dicium de Hadr, Valesii disceptatione; quae inscri- 
bitur de Basilicis; end Open agnos 


nomine erntet. Tom. I. Patr. Apostol, ee 
fol. 596. Q 

*) Rex pom gaudens Ecclesiae Basilicam iin. 
Tom, IV, Annal, Benedict. fol, 248. 
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fol. 725.), worin man aber nicht nur haufige Entſtell ungen 
der Valeſiſchen Behauptung antrifft, ſondern was gewoͤhnlich 
bei Launoy der Fall war, ihm auch Verfälſchung und 
Untreue bei den angeführten Zitaten zu Laft legt. Ma⸗ 
billon, der hierin gewiß als competenter Schiedsrichter 
kann angeſehen werden, gab dem A. Valeſius ganz 
Recht. Optime probatum fuit, ſagt er, a D. Valesio 
in sua contra D. de Launoy, de Basilicis Disserta- 
tione, Basilicam sexto et septimo saeculo apud 
Gallos semper significasse Monachorum ecclesiam , 
cathedrales et parochiales Ecclesias appellatas fuisse 
Ecclesias, (Tom, II. Oper. posthum. Pag. 355.) 


Petri Basilicam, ubi enge monastici ordinis M 
ret, Parisius fecit, — Gewiß ift es, daß Gregort von 
Tours, Carl G. (Capitulare II, de ann, 811. Cap. LA 
und lobo ar d (Hist. Remens. in dem an angegebenen Sinne 
es gebrauchen; ob man aber hieraus eine allgemeine Regel 
ziehen konne, zweifele ich, wenigſtens finde ich eine Urkunde 
Lud wigs F. vom J. 823, wo unmöglich das Wort Ba- 
silica für Kloſterkirchen kann verſtanden werden, viel⸗ 
mehr wird es durch Cellulas interpretirt, die betannüich, 
wie wir oben bemerkten, Landkirchen waren. Dieſe Ur⸗ 
kunde hat zuerſt Eckard (Tom. I. Franc. oriental. fol“ 
5917 Tom. II. fol. 178 und 882.) bekannt gemacht und 
enthält die der Cathedralkirche zu Würzburg gemachten 
Donationen, worunter mehr als zwanzig Basilicae. ge. 
nannt werden, die in verſchiedenen Gauen und Doͤrfern las: 
gen. Man kann dieſe Urkunde auch bei Ufferm ann, 
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Episcopat, Wirceburgens, pag. 10. Cod. probat, le; 
fen, In dem Viten Canon der Synode zu Magdeburg 
v. J. 962, welche der Erectionsbulle des Pabſtes Fo 
hannes xil. Tom, I. Concil. German. fol. 628. ans 
haͤngig ift, geſchieht auch Meldung der neuen Bafliken, 
die Niemand für Kloſterkirchen anſehen wird.“) 


$. T 


Die Kirchen weiße. 


Durch Kirchenweihe verſteht fon. die 5 — Be⸗ 
fimmung eines Ortes zum gottesdienſtlichen Gebrauch, 
durch feierliche Ceremonien und h. Gebete. Dieſe Weihe 
liegt in dem Weſen der Religion und des feierlichen 
Gottesdienſtes. Im Patriarchalbunde weihte Jakob den 
Stein dem Herrn zu einem Denkmal und goß Oel oben 
darauf, J. Moſ. XXVIII. Auf Befehl Gottes feierte 
Iſrael die Dedication des Tabernakels und Altars, 
und brachte an dem Tage, wo es geſalbt worden, Gott 
auf demſelben die Opfer, IV. Moſ. VII. Salomons 
Tempelweihe war für ganz Iſrael, das ſich von dem 
Eingange Emaths bis an den Fluß Egyptens. in großer 
Menge verfammelt hatte, ſieben Tage das herrlichſte 
Feſt. — Auch die Hei weihten ihre Haine und Goͤ⸗ 

tentempel ein. Die hier, Syrier, Griechen und 
Indier ſalbten die für heilig gehaltenen Steine oder Bil⸗ 
der mit Oel); auch die Römer hielten ihre Dedica⸗ 
X *j Ba isilicae, "quae novae sone fuerint, E eum 
procul FOR pia i ipie oa cujus: Core 
esse:constiterit; : 

) Vergl. . lib. de * —— 
Alexandr. lib. 7. Stromat. 
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tionsfeſte und erhoben ihre Steine, Bilder, Statuen 
durch die Salbung aus dem Profan: Stande in das Heis 
ligthum. Si quando conspexeram lubricatum lapi- 
dem, ſagt Arnobius (I. Lib. contr. gentes) ſeine 
Blindheit im Heidenthum beweinend, et ex olivi un- 
guine sordidatum; tanquam inesset vis praesens, 
adulabar, affabar et beneficia poscebam nihil sen- 
tiente de trunco. Tertullian ſpielt darauf, wenn 
er (Apolog. Cap. 5.) ſchreibt: Vetus erat decretum, 
nequi Deus ab imperatore ge nisi gu 
natu gere 


ir haben Dri o eed: *) daß bí big 
qui, afi faccus M ue ja td d 


; e fonft gewohnt waren, und was ſonſt beim Gottes 
dienſt gebräuchlich war. So gieng die Kirchenweihe aus 
dem alten Bunde in den neuen Bund über. Die Apo⸗ 
ſtel und erſten Biſchoͤfe glaubten um ſo eher dieſe alten 
Weihungs⸗Ceremonien beibehalten zu fónnen, weil fie 
fid) weit beffer auf die Bethaͤuſer der Ehriſten und auf 
den Gottesdienſt des N. Bundes ſchickten, und in Wahr 
heit die Beſtimmung der dem Sohne Gottes gewidme⸗ 
ten Orte ausdrücken. Weswegen fie auch noch die Bei 
ſetzung des Kreuzzeichens binzufügten. ) Wir tonnen 


167 


" e. I. Th. II. 2. der vorzügl. vitii. e T » 


^» Sieh Baronius in Notis ad Mariyrolug, 26 id. l uit 
in Annalib, ad ann, 112. 
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dienſt ber Chriſten, der harten Verfolgungen wegen, 
meiſtens im Verborgenen und bei Nacht mußte gehalten 
werden. Nur dunkele Spuren zeigen ſich in einigen 
Marterakten. Wir berufen uns hier nicht auf die Akten 
der h. Cäcilia, worin geſagt wird: Urbanus domum 
ejus in Ecclesiam consecravit, weil die beſſere ritit 
über. die Unaͤchtheit derſelben entſchieden hat. Aber in 
der Leidensgeſchichte des h. Biſchofs Saturninus 
von Toulouſe finden wir, daß fein Nachfolger Hilas 
rius über das Grab des h. Martyrers eine kleine 
Kirche aus Holz gebaut und als ein Bethaus einge⸗ 
weiht habe. Ein noch klareres Zeugniß geben uns die 
Marteraften der hh. Tryphon und Respitius an 
die Hand. Convenerunt religiosi viri et sacerdotes 
Dd ini et d iverunt martyrium (Ecclesiam ), il- 
lorum cum omni honore atque disciplina reverentiae 
participaverunt mysterium redemtionis nostrae , 
commendantes animas suas sanctis beatorum Marty- 
rum patrociniis. (apud Ruinart, Acta sincera, ad 
ann. 250.) Dies find Zeugniſſe aus der Mitte des 
dritten Jahrhunderts, die entſcheidend für unſere Be⸗ 

hauptung ſprechen. Wie! wenn wir aber noch weit frü⸗ 

here und zwar Eines aus dem apostolischen Zeitalter 
aufweiſen konnten. So unglaublich die Inſchrift aus 
England vom Jahr 62. über das Apoſtolat des Joſeph 
von Arimathea mehreren Critikern ſcheinen mag, ſo wird 
fie doch von M. Alford (Annales Britanniae Tom. I, 

fol, 52.) durch kraftige Beweiſe aus der Epoche des h. 

Patritius beſtätiget. Wir tragen kein Bedenken, fie 


hier anzuführen. Post Passionem Domini anno XXXI 


duodecim Sancti, ex quibus Joseph ex Arimathea 


primus erat, huc venerunt: qui eeclesiam hujus 
regni primam, in hoc loco construxerunt, quam 
Christus in honorem suae matris, et locum pro 
eorum sepultura, praesentialiter dedicavit, sancto 
David. Menevensium Episcopo hoe testante, cui 
Dominus ecclesiam illam dedicare disponenti in 
somnis apparuit; et eum a proposito revocavit, 
nec non in signum quod ipse Dominus ecclesiam 
ipsam, prius cum Coemeterio dedicarat, manum 
episcopi digito perforavit et sic perforata multis 
videntibus in crastino apparuit; postea vero idem 
episcopus Domino revelante et sanctorum numero 
in eadem crescente, quendam cancellum in orien- 
tali parte huic ecclesiae consecravit: cujus altare 
inaestimabili Sapphiro, in perpetuam hujus rei 
memoriam insignivit et ne locus aut quantitas 
prioris ecclesiae, per tales argumentationes obli- 
vioni traderetur, erigitur haec columba in linea; 
per duos orientales angulos ejusdem ecclesiae ver- 
sus meridiem protracta et praedictum cancellum 
ab ea abscindente; et erat ejus longitudo ab illa 
linea versus occidentem 60 pedum. Latitudo vero 
ejus 26 pedum. Distantia Centri illius columnae a 
puncto medio inter praedictos angulos 48 pedum. 

Als die Kirche Gottes nad) erhaltenem Frieden fid) in 
ihrer ganzen Geſtalt offen zeigen konnte, wurden auch mit 
der größten Pracht überall die Kirchenweihen gefeiert. 
Dürfen wir glauben, dieſe Feierlichkeiten hätten jetzt 
erſt ihren Anfang genommen? Sprechen nicht die Vaͤter, 
die bei der Kirchweihe zu Tyrus im Jahr 315 herrliche 
Reden hielten, von derſelben, als von einem laͤngſt be⸗ 
ſtandenen Gebrauche, der aber jetzt mit größerm Auf: 


* 
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wande und Zuſtroͤmen des Volks gehalten wird? „Es 
wurde uns,“ ſchreibt Euſebius Hist, eccl, Lib, 10. 
Cap. 5., „ein von uns allen gewünſchtes und erfreuliches 
Schauſpiel gegeben; die Einweihungen der neuerbauten 
Gottes haͤuſer, und die bei denſelben in allen Städten 
angeſtellten Einweihungsfeierlichkeiten; die Verſammlun⸗ 
gen der Biſchoͤfe und die Zuſammenkuͤnfte der Leute 
aus den entfernteſten Provinzen und die Vereinigungen 
der Glieder des Leibes Chriſti zur wahren Einigkeit.“ 
Bald hernach beſchreibt er auch den Ritus dieſer Weihe. 
„Die Biſchoͤfe verrichteten den Gottesdienſt, und die 
Prieſter ihre prieſterlichen Verrichtungen auf das Voll⸗ 
kommenſte. Herrliche Gebräuche *) wurden in den 
Kirchen beobachtet, theils durch Pſalmenſingen und 
Zuhoͤren des uns von Gott gegebenen Wortes, theils 
durch Ausübung heiliger und myſtiſcher Diakonalien und 
die geheimnißvollen Zeichen des Leidens unſers Erloͤſers 
wurden ausgetheilt.“ Auf gleiche Weiſe wurde bald 
darauf die Einweihung der von Conſtantin neu er 
bauten Kirchen zu Antiochien und Jeruſalem gehalten, 
wobei ſich ebenfalls die Biſchoͤfe in einer Synode ver⸗ 
ſammelt hatten. Vergl. Euſebius im Leben des Kai 
fers Conſtantin 4. B. 46. C., Sozomen Lib. 2. 
Hist, eccles, Cap. 26. und lib. 5. Cap. 5. Socrates 
Hist. eccl, Lib. 2. Cap. 8. ; 

Wir dürfen ung daher nicht verwundern, wenn 
Ambroſius den Einweihungs-Ritus einen ſehr alten 
und überall gebraͤuchlichen nennt.) Er geſteht, daß er 


Er . ̃ TIRE IIEÉ : 
*) Dieſe Worte deuten das Alterthum des Ritus an. 

**) Antiquissimam et ubique receptam consuetudinem, 
Epist. 22. ad sororem Marcellin. 


31 


nach dieſem von der roͤmiſchen Kirche geerbten Gebrauche 
ſeine neuen in und außer der Stadt Mailand erbauten 
Baſiliken, eingeweiht habe. Mit Ambrofius. weibte 
der Biſchof Zenobius nach demſelben Ritus die Kirche 
des h. Eugenius ein.“) Nicht felten ſuchte man dieſe 
erhabenen Feierlichkeiten und den Tag der Weihe durch 
ſteinerne Monumente und Inſchriften für die Nachwelt 
zu verewigen. Wir führen hier nur Eines an aus dem 
vierten Jahrhundert von dem Pabſte Dama fus, welches 
Fulpius Urſinus aufgefunden und bekannt ge⸗ 
macht hat: 8 
T. J. X. N. EGO GAMASI - 
VS VRB ROME EPS. x mingi "i0 
^ Cau CONSECRAVJ L 
R. Q. S. M, S. PA. S. PE. 

e der in der neuen Ausgabe des 
Bibliothekar An aſtaſius diefe Inſchrift auch anfübeta 
fügt hier folgende Erklärung bei, 

Titulus Jn Christi Nomine Ego Damasius 
Urbis Episcopus hanc Domum. .consecravi . . . 
N. R. Q. S. M. S. Paul. Sanct, Petr, Die beigefeßten 
Punkte und die fünf darauf folgenden Lettern konnte er 
nicht ausmitteln. Auf der hintern Seite deſſelben ſteinernen 
Monuments war dieſe Inſchrift: 

Hic re QVJESCJT CAPVT 


SCJ CRESCENTJNJ. M. 
ET RELJQVJE S. SVPANT. 


*) Tune S. Ambrosius et Zenobius tulerunt corpus 
ejus ( Eugenii) et honorifice sepelierunt eum intra eivita- 
tem in majori Ecclesia, quae dieitur S. Salvatoris, In 
cujus nomine et honore die trigesimo obitus sui supra- 
dicti, Patres consecraverunt ecclesiam, non longe ab 
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Dieſe Inſchrift dient uns zu einer zweifachen Berner: 
kung. Erſtens erſehen wir hieraus, daß die Einweihung 
ſchon im vierten Jahrhundert bei den lateiniſchen Vaͤtern 
Consecratio hieß, wodurch der Heiligungsakt deſto Deut 
licher ausgedrückt wird. Paulinus, der ein Zeitgenoß 
des b. Damaſus war, gebraucht den naͤmlichen Aus: 
druck; (Epist. 52. der neuen Ausgabe) ), fo auch der 
Pabſt Gelaſius (in Epist. 9. ad episcopos per Lu- 
caniam, Brutios et Siciliam constit, Cap. 25.) wo 
doch ftatt consecrare das einfache Sacrare ſteht.“) 
Zweitens finden wir hier den alten Gebrauch beſtaͤtiget, 
die Kirchen über die Gräber der Märtyrer zu bauen oder 
die Reliquien der Maͤrtyrer in den neu erbauten Kirchen zu 
hinterlegen. Dies ſcheint ein durch den Gebrauch einge, 
fuͤhrtes Generalgeſetz geweſen zu ſeyn. Der h. Ambro 
fing weigerte fid), die Baſilika ohne Reliquien der Mär, 
tyrer einzuweihen. In dem Briefe an ſeine Schweſter 
ſchreibt er: Cum Basilicam dedicare vellem, mihi 
tanquam uno Ore interpellare coeperunt dicentes , 
sicut in Romana , sic Basilicam dedices, respondi: 
faciam si Martyrum reliquias invenero, (Epist. 22, 
ad Marcellin.) 
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urbe milliario septimo, parte Orientis, in proprietate 
cujusdam viri probi. Vita Eugenii ex edit. J. Lamii in 
P. II. Hodoeporicon Chartonis et Hippophili pag. 573. 

*) Verum hané quoque Basilicam de benedictis Apos- 
tolorum reliquiis sacris cineribus in nomine Christi Sanc- 
iorum, Sancti Martyrum Martyris et Dominorum Domini 
cónsecrabunt, Vergl. Concil. Cart hagin. VI, de ann. 401. 
Tom. I. Concil. Harduini col. 987. 


** Saeras ecclesias vel oratoria sacrare. 
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Der h. Prudentius fpielt auf dieſen Gebrauch 
in dem Hymnus auf den h. Märtyrer Hypolitus, 
pen Ruinart in feine Sammlung Acta Martyrum 
aufgenommen hat, an. 

lila sacramenti donatrix mensa eademque 
Custos fida sui Martyris apposita, 

Servat ad aeterni spem judicis ossa sepulchro , 
Pascit item sanctis Tybricolas dapibus. 

So auch der h. Paulinus von Nola in dem 9. 

Hymnus auf den h. Felix: 
Spectant de superis altaria tota fenestris , 
Sub quibus intus habent Sanctorum corpora sedem, 
Namque et Apostolici cineres sub calite mensae, 
Depositi, placitum Christo spirantis odorem . 
Pulveris inter sancta sacri libamina reddunt. 

Mehrere dergleichen Beweiſe fónnten wir aus den 
Martyrerakten anführen. Wir begnügen uns aber mit 
einer Inſchrift, welche zugleich fur Deutſchland ein Zeug⸗ 
wig gibt. Brower hat fie uns aufbewahrt: (Tom. I. 
Annal, 'Previrens, fol. 274. ad ann. 596.) 


HIC REQVIESCIT S. FELIX TREVIRORVM AR- 
CHIEPISCOPVS, QVI HANC ECCLESIAM SVPHA 
SEPVLCHRA MARTYRVM THEBAEAE LEGIONIS 
CONSTRYXIT, QVI ET B. PAVLINVM A PHRYGIA. 
TRANSLATVM INTER EOSDEM MARTYRES MAB- 
TYREM MEDIVM COLLOCAVIT, f 


Das Hauptgrab der Märtyrer diente zugleich als 
Altar, worauf die heiligſten Handlungen gehalten wur⸗ 
den, daher Prudentius in den oben angeführten Vers 
fen ihn Mensa Sacramenti donatrix nennt. Die klei⸗ 
neren Reliquien wurden an verſchiedenen Orten der 
Kirche, beſonders beim Eingang in dieſelbe aufgeſtellt 
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und eingefaßt, woraus dann der Gebrauch entſtanden, 
beim Eintritt die Schwelle zu kuͤſſen, wovon ebenfalls 
bei Prudentius in dem zweiten Hymnus auf den h. 
Laurentius Erwähnung gefcieht. 

Ipsa et Senatus lumina 

Quondam Luperei et Flamines 

Apostolorum et Martyrum 

Exosculantur limina. 


Baronius, der mehrere Beweife hierfür vorbringt, 
(ad 18. Novemb, in Notis ad Martyrolog.) glaubt, 
hieraus die alte Gewohnheit, die Vorderſeiten der fir 
chen oder die Haupteingaͤnge zu zieren, herleiten zu koͤn⸗ 
nen, wovon man Beweiſe wieder bei Prudentius 
findet (Natal. 5, in Felic.) : 

Aurea nunc niveis ornantur limina velis, 
und bald darnach | 

Limina ceratis adolentur odora papyris. 


So aud) Natal. 6. 
Pulcra tegendis 
Vela ferant foribus, seu puro splendida limo. 
Sive coloratis textum fucata figuris. 
Hi leves titulos lento poliant argento , 
Sanetaque praefixis obducant limina lamnis, 


Wann ber Gebrauch aufgefommen, ber im achten 
und neunten Jahrhundert in der lateiniſchen Kirche 
herrſchte, daß auch zugleich einige Partikeln der h. Hoſtie 
oder des Leibes unſers Herrn mit den anderen Reliquien 
der Maͤrtyrer in eine Kapſel unter den Altar gelegt 
wurden, konnte ich nicht ausmitteln. Martene führt 
aus dem neunten Jahrhundert mehrere Beweiſe an; 
ſelbſt das Sacramentarium des h. Gregor G. und 
mehrere Ritualbücher ſchreiben dieſen Ritus vor, der 
ſpaͤter ganz in Abgang gekommen. 
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Im Mittelalter fieng man an, den Reliquien ber 
h. Maͤrtyrer auch Reliquien anderer großen Heiligen, 
Beichtiger oder die keine Maͤrtyrer waren, beizuſetzen. 
Man findet zwar ſchon in dem fuͤnften Jahrhundert ei⸗ 
nige Beiſpiele, daß über den Graͤbern heiliger Beichtiger 
Kirchen erbaut worden. Theodoretus berichtet in ſei⸗ 
ner Hist, religiosa Cap. 24., daß über dem Grabe des h. 
Zebinas ein großer Tempel ſey erbaut worden.“) Und 
Sozomen, da er von dem Moͤnch Nilamnon hans 
delt, der unter keiner Bedingniß die Biſchofswürde anz 
nehmen wollte, fegt hinzu: Templum super ejus se- 
pulcrum indigenae construxerunt, Ein noch früheres 
Beiſpiel koͤnnen wir aus der Collatio Carthaginens. I. 
Cap. 204. ziehen, wo der orthodoxe Biſchof Donatus 
ſagt: Ueber dem Leibe des orthodoxen katholiſchen Biſchofs 
habe ich ihn zum Prieſter ordinirt und wenn Gott will, 
wird er hier auch als Biſchof ordinirt werden.) 

Die Graͤber der h. Maͤrtyrer oder h. Reliquien la⸗ 
gen an der Vorderſeite des Altars unter der Erde oder 
in der Tiefe, wo der Prieſter zum Altar hinaufzuſteigen 
pflegte. Im neunten Jahrhundert erlaubte aber Leo IV, 
daß ſie auch im Obertheile des Altars, welches wir 
noch Sepulcrum nennen, könnten gelegt werden. Doch 
wurde noch lange nachher in mehreren Provinzen der 
alte Gebrauch beibehalten, weil einigen dieſe Neuerung 
nicht gefiel. Sogar erzaͤhlt Otto von Cluny: (Lib. 2. 


' *)In ejus sepulcro maximam aedem aedificarunt, 
Cap. 24. ex edit. Rosweidi fol. 840. 
**) Supra corpus episcopi catholici Presbyterum ordi- 
nayi et Deo volente ordinabitur illic episcopus, 
ES 
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Collat. Cap. 28.) die h. Walburg fey einem Kranken 
erſchienen und habe geſagt: Deswegen werdet ihr nicht 
geneſen, weil meine Reliquien auf dem Altar liegen, wo 
allein das göttliche Geheimniß darf verrichtet werden.“) 
Wir laſſen den Werth dieſer Erſcheinung auf ſich beru⸗ 
fen, und bemerken nur, daß die Worte super altare 
auch von Außen auf dem Altar konnen verſtanden wer 
den. In der Synodalrede, welche in dem Kloſter Ne— 
resheim im J. 1009 iſt gehalten worden, iſt der naͤm⸗ 
liche Ausdruck: Super altare nihil ponatur , nisi cap- 
sae et reliquiae aut forte quatuor evangelia. (Pom. 
VI. Conc, Harduini col. 785.) In den Statutis ca- 
nonicis de officio Clericorum bei Canisius (Tom. III. 
Monument, fol. 599.) wird der naͤmliche Canon aus 
einer Synode von Rheims angeführt. 

Die feierliche Einweihung konnte an einem jeden 
Tage der Woche geſchehen; doch wurde ſie meiſtens an 
dem Jahrstage der Maͤrtyrer, der zu Ehren die Kirche 
erbaut war, gehalten. Die Einweihung der Kirche zu 
Jeruſalem iſt nach der wahrſcheinlichſten Meinung des 
Pagi an einem Wochentage vorgenommen worden. Im 
ſiebenten Jahrhundert verordnete aber die Synode zu 
Saragoſſa, daß die Dedicationsfeier nur an den Sonnta⸗ 
gen ſollte gehalten werden; ſie bezieht ſich dabei auf 
eine alte Gewohnheit, die fie Regula veritatis nennt.“) 


*) Idcirco non sanamini, quia Reliquiae meae super 
altaré Domini, ubi Majestus divini mysterii debet so- 


lummodo celebrari. 
**) In sanctum etsatis venerabile concilium residenti- 


bus nuntiatum est nobis, eo quod aliqui pontifices regu- 
lam veritatis praetermittentes, ecclesias quae a fidelibus 
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In einer noch nicht geweihten Kirche durfte in Tei; 
nem Falle der Dienſt verrichtet werden. Dem h. An a⸗ 
thaſius machte man es zum ſchweren Vorwurf, daß er 
am h. Oſtertage in einer noch nicht geweihten Kirche 
die heiligen Handlungen unternommen habe. Er recht⸗ 
fertigte ſich dadurch, daß er ſonſt wegen der Volksmenge 
unter dem freien Himmel haͤtte verweilen und opfern 
muͤſſen.) Unter den Satzungen, welche der h. Patri 
tius für Irland erließ, iſt auch die, daß kein Prie⸗ 
fier, wenn er eine Landkirche erbaut habe, ſich erküh⸗ 
nen ſoll, in derſelben, ehe ſie von dem Biſchof einge⸗ 
weiht ſey, das h. Opfer zu verrichten, oder den Got⸗ 
tesdienſt zu halten. ee. Songi, Har- 
duini. col. 1792.77) 

Die Einweihung war zu allen Zeiten einzig den 
Biſchoͤfen vorbehalten, wie wir anderswo nachgewieſen 
haben. **) Den Hauptakt verrichtete der Biſchof, in 
deſſen Sprengel die Kirche lag; die übrigen anweſenden 
Biſchoͤfe und Prieſter waren Mithelfer, wie Martene 
aus mehreren Zeugniſſen beweiſet, und nicht bloſe Zeu⸗ 
gen. In Italien wurde hierzu noch eine beſondere Er; 
laubniß des Pabſtes erfordert. — Wie der Tag der 
Weihe von den anweſenden Biſchoͤfen überhaupt gefeiert 
wurde, erzaͤhlt Euſebius bei Gelegenheit der Kirchen: 
weihe zu Jerufalem. (Vita Constantini Lib. 4 Cap. 45.) 

„Die Diener Gottes verherrlidhten die Feierlichkeit durch 


à N 


pia devotione construuntur, extra diebus dominicis con- 
seerent Cap. 1. Tom. III. Goncil, Harduini cal. 1779, 
) Vergl. Baronius ad ann. 550. N. 32. 
) S. IL Th. I. B. der Denkwuͤrdigkeiten Seite 304. 
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Gebete und Reden. Einige priefen den Eifer des from⸗ 
men Kaiſers für den Erloͤſer der Welt und beſchrieben 
ſeine große Freigebigkeit, die er an der Marterkirche be⸗ 
wieſen. Andere unterhielten durch theologiſche zu der 
Feierlichkeit eingerichtete Vorträge goͤttlicher Lehrſaͤtze die 
Ohren aller Anweſenden mit einem praͤchtigen Gaſtmal 
geiſtlicher Speiſe. Andere erklaͤrten vorgeleſene Stellen 
der h. Schrift und entdeckten den verborgenen Sinn 
derſelben. Diejenigen aber, welche ſich hiermit nicht ab⸗ 
geben konnten, verſoͤhnten Gott durch das unblutige Op⸗ 
fer, und ſchickten zu Gott fuͤr den gemeinſchaftlichen 
Frieden, für die Kirche Gottes, für den Kaiſer ſelbſt, 
den Urheber ſo vieles Guten, flehentliche Gebete.“ Auch 
pflegte man herrliche, auf die Tagesfeier paſſende Ge⸗ 
ſaͤnge und Hymnen zu componiren, wovon wir einen 
Beleg im II. Th. II. B. Seite 432. lieferten. Auf 
gleiche Weiſe wurde der Jahrstag dieſer Feier überall 
gehalten. 

Es laͤßt fid) nicht laͤugnen, daß der liturgiſche Ris 
tus der Einweihung durch die Laͤnge der Zeit ſich erwei⸗ 
tert habe. Der jetzige Ordo, den das roͤmiſche Ponti- 
fical vorſchreibt, reicht kaum bis an das achte Jahrhun⸗ 
dert. Die Haupttheile deſſelben finden aber in der frübern 
Zeit ihre Beurkundung. Das heiligſte Meßopfer machte 
zu jeder Zeit das Ende der feierlichen Handlung und wurde 
als ein weſentlicher Theil derſelben angeſehen. Gregor J. 
und Egbert, Biſchof von Yorck, erwaͤhnen auch ſchon 
das doppelte Alphabet, welches in griechiſcher und la⸗ 
teiniſcher Sprache auf den Fußboden geſchrieben wird. 
Menard bemerkt, daß es ſonſt in dreifacher Sprache, 
nämlich hebraͤiſch, griechiſch und lateiniſch, ausgedrückt 
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wurde. In einigen Wontificalbüchern, die Martene 
(de antiq. Eccles. ritib. Tom. III. pag. 242.) am 
führt, trifft man in bem griechiſchen Alphabet ſieben und 
zwanzig Buchſtaben, da jetzt nur vier und zwanzig an⸗ 
gezeichnet find. — Die Salbung mit dem Oel, die 
Kreuzzeichen auf den Waͤnden, die verſchiedenen Beſpren⸗ 
gungen mit Weihwaſſer, die aufgehangenen Leuchter wa⸗ 
ren nach dem Zeugniß des Balſamon und Codinus 
auch bei den Griechen gebraͤuchlich. 

Der Pabſt Vigilius ſcheint in dem Brief an 
den Biſchof Eutherius 9. 4. die ganze Einweihungs⸗ 
feier auf das h. Meßopfer zu beſchraͤnken und die übrü 
gen Ceremonien gänzlich l = Allein ohne zu 
bemerken, daß dieſer Brief von ow großen Anſehen 
ift, weil Vigilius damals nod) unrechtmaͤßig den 
Stuhl Petri behauptete,“) ift hier entweder Rede von 
der Reparatur einer ſchon früher eingeweihten Kirche, 
oder vielleicht gar von kleinen Oratorien, die oft nur 
durch Weihwaſſer und durch die Feier des h. Opfers 
eingeſegnet wurden. Dies Letzte machen die beigeſetzten 
Worte: in qua Spiritus Sancti ara non ponitur, ſehr 
wahrſcheinlich.“), Am Ende wird ausdrücklich angeord- 


) Sieh Berardi Canones. Gratiani. Genuivi a spuriis 
discreti.. 

J De fabrica. cujuslibet, ecclesiae. si diruta fuerit in- 
stauranda; et si eo in loco.consecrationis.solemnitas de- 
beat iterari, in. quo sanctuarium. non. fuerit; nihil judi- 
camus officere, si per eam minime aqua. benedicta jacte- 
tur: quia. consecrationem. cujuslibet ecclesiae, in qua 
Spiritus S; ara. non. ponitur ,, celebritatem. tantum,seimus 
esse missarum. Etideo si qua Sanctorum. Basilica a fun- 
damentis etiam fucrit innovata, sine aliqua dubitatione, 
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net, daß, wenn eine Kirche von Grund aus neu gebaut 
werde, auch bei der Meſſe die ganze me 
muͤſſe vollzogen werden. 


: piapa 
Die Form und Bauart ber alten Kirchen. 


In den drei erſten Jahrhunderten konnte man die 
kirchlichen Gebäude und Bethaͤuſer, wegen der gedrückten 
Lage und der vielen Verfolgungen nicht nach einer feſten 
Form anlegen. Die Localverhältnife, der Vermögens 
zuſtand und die ‘Beitu fände vereitelten ſehr oft den 
entworfenen Plan. Doch ſcheint man auch ſchon damals 
hinſichtlich der Lage und der inneren Einrichtung und Ab? 
theilung der chriſtlichen Kirche, fid) in der Regel den jiv 
diſchen Tempel uſalem gewählt: zu haben, wahr: 
ſcheinlich um die Abneigung gegen den Goͤtzendienſt anzu⸗ 
zeigen und ſich deſto weiter von der Bauart der heid⸗ 
niſchen Tempel zu entfernen. — Nach dem Zeugniß des 
Clemens von Alexandrien“) lag gewoͤhnlich der Ober⸗ 
theil der Kirche, wo der Altar ſtand, gegen Oſten, da 
im Gegentheil die alten egyptiſchen Tempel gegen We, 
ften lagen. Doch ift aber auch aus mehreren griechiſchen 
und roͤmiſchen Schriftſtellern erweißlich, daß in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten die Heiden ihre Goͤtzentempel gegen Oſten ge— 


cum in ea Missarum fuerit celebrata solemnitas, totius 
sanctificatio consecrationes implebitur, Si vero sanctua- 
ria, quae habebat, ablata sunt, rursus eorum repositione 
et missarum solemnitate , reverentiam Sanctificationis ac- 
cipiet. Tom. II. Collect, Concil, Harduini col. 1431, 

) Ut qui vultu stant ad simulacra converso, docean- 
tur verti ad orientem, Strom, Lib. 7. pag. 724. 
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richtet haben.) Sie war ferner laͤnglicht, in der Form 
eines Schiffes. Dies machen ſogar die apoſtoliſchen Con⸗ 
ſtitutionen zur Vorſchrift. Aedes sit oblonga ad orien- 
tem versa, ex utraque parte Pastophoria versus 
. Orientem habens et quae navi sit similis, (Lib. 2. 
Cap. 59.) — Dabei liebte man die Anhoͤhen. Im Ober⸗ 
ſaale hielten die Apoſtel ihre Verſammlungen und feier⸗ 
ten das Brodbrechen. Sieh auch Lucians Gefprád). 
Philopater, wo geſagt wird, daß man durch eine große 
Stiege in die Kirche eingieng. Aus Lactanz wiſſen 
wir, daß der chriſtliche Tempel zu Nicomedien, den 
Diocletian hat — laffen, dis einer Höhe lag, 


glaubte, dadurch ſich Gott, der in der Hoͤhe, auf den 
Bergen, nach dem Ausdrucke der h. Schrift, wohnt, de⸗ 
ſto mehr zu naͤhern, und von dem weltlichen Gepraͤnge 
zu entfernen. Aus einer ähnlichen Abſicht wählte man 
auch wieder abgelegene Orte, finftere Hoͤhlen, nach der 
Weiſung des Grlófer& Matth. VI, 6. Ar ingh führt 
mehrere unterirdiſche Tempel und Verſammlungsorte an, 
wo von oben aus eine Oeffnung war, wodurch ſich das 
Licht in denſelben verbreitete. Sieh in unſerer lithographir⸗ 
ten Tabelle die Figur der Kirche der hh. Silvan und 
Bonifacius. — Im Innern dieſer Kirchen waren oft 
marmorne Saͤulen mit Goldverzietungen, weptaf baó 


) Sieh Bona, libr. de divin, Psalmodia Gap. Y: $a. 2. 
Cabassatius Diss. de veter. Ecclesiar. Situ . 111 

**) In alto constituta ecclesia ex Pallatio Yeh: 
Libr. de morte persecutor. Cop. 12, a. . 
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Kreuzzeichen ober der verzogene Name Chriftus einge 
hauen war; eben ſo hatte man an den Seiten ſchoͤne 
Abbildungen und Sinnbilder aus der h. Schrift A. und 
St. Teſtaments angebracht. Eine große Menge dieſer 
Verzierungen, Sinnbilder und Abbildungen kann man 
bei Bolldetti, Aringh und m. a. finden. Pru⸗ 
dentius, der auf den h. Maͤrtyrer Hippolytus ein. 
herrliches Gedicht verfertiget hat (er litt in der Mitte 
des Sten Jahrhunderts), beſchreibt auch zugleich ven alz 
ten Tempel dieſes Märtyrers zu Rom. (Ruinart, acta 
Martyrum sinc) ` 
Stat sed juxta aliud, quod tanta frequentia templum 
Tunc adeat, cultu nobile regifico, 
Parietibus celsum sublimibus atque superba 
à . Majestate. potens muneribusque opulens, 
Ordo eo s laquearia tecti 
Sustinet, au suppositus trabibus. 
Adduntur graciles b breviore recessus , 
Qui laterum seriem jugiter exsinuent. 
At medios aperit tractus via latior alti, 
Culminis, exsurgens editiore apice. 

Allein es ift leicht zu denken, daß nicht alle Kir 
chen überall ſo ſchoͤn konnten ausgeziert und ausgeſchmückt 
werden. In einigen Gegenden herrſchte, beſonders bei 
den unruhigen Zeiten, große Armuth; man hatte kaum 
das Noͤthige zum h. Dienſt. Von dieſen Kirchen ſpricht 
Iſidorus Peluſiota. (Lib. II. Epist: 246). Se⸗ 
verus Sulpitius. traf bei Anfange des fünften Jahr 
hunderts noch eine ſolche in den entfernten. Gegenden. 
Lybiens an, die mehr einer armen Hütte, als einem 

chriſtlichen Tempel alid). *) P 


*) Erat illa. ecclesia vilibus texta virgultis, non. multo 
ambitiosior quam nostri hospitis tabernaculum, in quo 
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Im vierten Jahrhundert, wo man bei bem zuge: 
ſicherten Frieden allenthalben anfieng, neue Kirchen zu 
bauen oder die alten zu erweitern und zu verſchoͤnern, 
und wo der maͤchtigſte Kaiſer Conſtantin durch ſein 
Beiſpiel allen vorangieng, herrſchte noch in der Außern 
Structur und in der innern Einrichtung derſelben manche 
Verſchiedenheit. Wir ſprechen hier nur von den neu an⸗ 
gelegten Kirchen, ohne die Baſiliken und öffentlichen Ges 
baͤude, die heidniſchen Tempel und jübifd)en Synagogen, 
die gemäß kaiſerlichen Edicten in chriſtliche Tempel fino 
umgeändert worden, zu beruckſichtigen. Sie konnten na: 
tuͤrlich ihre aͤußerliche Lage, die Form und vec 
dem Umtauſch nicht ändern. Was nun die äußere Lage 
des kirchlichen — rib Met daß man 
die gegen Morgen vorzog, ohne doch hierin ein bleiben⸗ 
des Geſetz anzuerkennen. Man wich nicht ſelten von 
dieſem Gebrauche ab, je nachdem die Verhaͤltniſſe oder 
oͤrtliche Umftände oder wichtige Urſachen es erforderten. 
Einen Beleg hierfür finden wir bei dem h. Paulinus von 
Nola, der die neue Kirche nach der Lage der alten, die dem 
h. Felix gewidmet war, einrichtete.“) Vielleicht hatte 
es eine ähnliche Bewandtniß mit der Kirche zu Tyrus, die 
auf die Stelle der alten Kirche von dem dortigen Biſchof 
gebaut worden und deſſen Eingang nach Morgen lag. 
Sokrates berichtet von einer Kirche zu Antiochien in 


nisi incurvus quis non poterat consistere. Dialog. J. 
Cap. 2. ` 
*) Prospectus Basilicae non, ut usitatior mos est; 
Orientem spectat, sed ad Domini mei beati Felicis Basi- 
licam pertinet, memoriam ejus aspiciens, Epist. 12. ad 
Sever. ) | ee 1 
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Syrien, die eine ganz verkehrte Lage hatte, nämlich nad) 
Sonnen ‚Untergang. *) Mehrere dergleichen Beispiele lie, 
ßen fid) aus der Geſchichte anfuͤhren, die aber jederzeit 
als Abweichungen und Ausnahmen erſcheinen, und daher 
den alim Gebrauch beſtaͤtigen. 
Eine größere Verſchiedenheit trifft man in der Form 
an, Selbſt die Kirchen, die der Kaifer Conſtant in 
hat erbauen laſſen, ſi ſind nicht nach einem Plane und in 
gleicher Form gebaut. Die Kirche zu Antiochien war acht⸗ 
eckig, wie uns Euſebius verſichert. Die Kirche zu Je 
ruſalem hatte am Obertheile eine Rotunda, unb ber Un⸗ 
tertbeil war. ſchifffoͤrmig „ wie der hier abgedruckte 
Grundriß in der lithographirten Tabelle anzeigt; dagegen 
— die ſchöne St. Sophienkirche in Conſtantinopel mehr 
Kreuzes; H "os: andere machten ein, 
eed Sen iN nlicher und me hr gebräuchlich war die 
Geſtalt eines Schiffes. Nach dieſem Plane war die Kirche 
zu Tyrus angelegt, fo auch die Kirche des h. Se baſt ian 
zu Rom. Um unſeren Leſern eine beſſere Ueberſicht der 
von Conſtantin erbauten Kirchen zu gewähren, haben 
wir die Ichonographie der Kirche zu Tyrus von Paulis 
nus erbaut, der Kirche zu Jerufalem, der Sop hienkirche 
zu Conſtantinopel, und der Sebaſtianskirche zu 
Rom hier beigefügt. _ Die anderen Zeichnungen, die Be— 
vereg, Leo Allatius und Goar von den orienta⸗ 
liſchen Kirchen gegeben haben, kann man bei Bin agham 
nachſehen. Man findet i im Abendlande einige Kirchen aus 


12 A est in Syria, inversus est eccle. 
$iae.situs, neque enim altare ad solis ortum spectat, sed 


ad occasum, Lib. 5. Hist, eccles, Cap. 22. 
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Schiffen beſtanden, z. B. die alte Domkirche zu Piſa, 
hattt fuͤnf Schiffe; ſehr viele hatten drei Schiffe und bil⸗ 
deten in dieſer Art ein Parallelogram. : 

In der Regel beſtand jede Kirche aus drei Abthei⸗ 
lungen, namlich aus dem Brue, welches die Lateiner 
Suggestum, Ecclesiae absis, Presbyterium, die Deut⸗ 
ſchen gewohnlich den Chor nennen; dann aus dem * 
oder Templi arca, ecclesiae Navis, oder Schiff, auch 
Mittelort; und endlich aus dem ee, Vestibulum, 
Vorhof. Ehe wir dieſe einzelnen Theile beſchreiben, wol⸗ 
len wir überhaupt eine kleine Schilderung der Kirchen 


entwerfen. s 
(ttt LUE 


Beim Ran Gintritte delle 6h ber- Hose TBorfof 
dar, der von den Lateinern Vestibulum magnum. ge 
nannt wird. Zwiſchen dieſem Vorhof und der Kirche 
war ein großer unbedeckter Platz, den rings umher ein 
bedeckter Gang oder Porticus einſchloß. Gemeinlich 
ftügte fid) dieſer Gang von der Außenſeite auf zwei 
Saͤulen, und von der innern Seite auf der Kirchen⸗ 
mauer, von der einen bis zur andern Saͤule gieng eine 
eiſerne Ruthe, woran mehrere Ringe waren; an den 
hoͤchſten Feſttagen wurden hieran die Vorhaͤnge oder 
Kortinen befeſtiget. Durch dieſe Saͤulen kam man auf 
den großen unbedeckten Platz, von den Lateinern Im. 
pluvium genannt. An den Schwibbogen der Säulen 
waren ſehr oft ſchoͤne Abbildungen, Malereien ange 
bracht. — An den groͤßern Kirchen waren zuweilen drei 
bedeckte Gaͤnge, ein vorderer oder gegen Abend liegen 
der Mittelgang, und zwei Seitengaͤnge, wovon der Eine 
gegen Suͤden, der andere gegen Norden lag. Durch 
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ben Mittelgang, Porticus media, der länger als bie 
beiden andern war, gieng man zur Kirche herein.“) 

Rach dem Berichte des Euſebius uͤber die Kirche 
zu Tyrus (Lib. 10. Hist. Cap. 4. in Oratione) war 
das Impluvium, oder der offene freie Platz der erſten 
Glaffe der Büßenden, von dem Biſchof Paulinus am 
gewieſen, weil ihnen der Eintritt in die Kirche verbos 
ten war. Sie hießen Strati, Lugentes, Hiemantes und 
ſtanden entweder vor der Kirche in dem freien Platze 
oder hielten ſich in den bedeckten Gaͤngen auf, um ſich 
dem Gebete der zur Kirche gehenden Glaubigen zu env 
pfehlen. Den größten Verbrechern wurde nicht ſelten 
der Aufenthalt unter den bedeckten Gaͤngen unterſagt und 
blieben zu jeder Jahreszeit auf dem offenen Platze, dem 
Wind und Wetter ausgeſetzt, daher der Name Hie- 
mantes, Frierende. 


In der Mitte dieſes freien Pazes oder md zuwei⸗ 
len an der Suͤdſeite, war ein Brunnen, Ziſterne oder 
Waſchbecken, der dazu diente, die Haͤnde und das Ange 
ſicht, der in die Kirche Eingehenden zu vereinigen. Die 
Griechen nannten ihn paars oder xeenßolier, die Lateiner 
Cantharum oder Nimphaeum, — Das Waſſer wurde an 
gewiſſen Tagen des Jahres““) vom Biſchof geſegnet. Von 
dieſem alten Gebrauche leiten die katholiſchen Archaͤblogen 


den in unſern Kirchen noch üblichen Gebrauch der bei , 


den Eingaͤngen in die Kirchen aufgeſtellten Weihwaſſerkeſſel 


—— 


) Vergl. Paulum Silentiar, de Templo Theodos. Part. 

2. versu Q. : 
) Gewöhnlich am Vorabend ober am Tage ber Erſcheinung 
des Herrn oder der h. drei Koͤnige. 


J DM ES er CENE c LAM. 
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oder Steine her.) Dieſe Kirchenbrunnen waren oft 
febr fünftlid) angelegt, mit Verzierungen ausgeſchmuͤckt, 
mit Gitter von Holz oder Metall umfangen und von oben 
bedeckt; ſie hatten Inſchriften, die den Zweck derſelben 
ausſprachen, oder paſſende Sprüche aus der h. Schrift ent; 
hielten. 

Aus dem bedeckten Gange, Porticus, kam man in 
den innern Vorhof, Narthex interior genannt. In den 
groͤßern Kirchen war er ein gedeckter Gang innerhalb der 
Kirche, der durch eine Mauer von dem Schiffe getrennt, 
und ſo breit als die Kirche ſelbſt war. So war die So⸗ 
phienkirche beſchaffen, die Paulus Silent iarius be 
ſchreibt. „Nach den Gemächern des Kreuzgangs,“ fagt 
er, er, vit ein großer Platz, ſo breit als die Kirche, wo die 


5 Man findet ſchon Spuren eines Weihwaſſerkeſſels und 
> Weihwedels weit früher , und zwar ſelbſt bei den Heiden. O vi⸗ 
diug ſingt Metamorph. Lib. 5. 
Spargit et ipse suos lauro rorante capillos, 
Incipit et solita fundere voce preces. 
So auch Virgilius Aeneid, Lib. 4. 
Annam cara mihi nutrix huc siste sororem: 
Die corpus properet fluviali spargere lympha 
und Lib. 6. 
Idem ter socios pura circumtulit unda 
Spargens rore levi et ramo felicis olivae, 
Man hat mehrere Münzen der Kaifer J. G&far, Tiberius, 
Nerva und M. Aurel, worauf ein Weihwaſſerkeſſel mit einem 
Palmzweige ober Weihwedel geprägt find. Scipio Africa⸗ 
} nus beſchreibt den Gebrauch der heidniſchen Prieſter, die Eins 
gehenden in die Kirche mit Waſſer zu beſprengen. (Apud 
Livium Lib. 37. Cap. 3.) vergl. auch Theodorit. Lib. 3. 
C. 16. und Sozomenus, wo dieſer Letzte von Julian ſagt: 
Cum limen templi transiturus esset, virentes quosdam « 
ramos madidos tenens vuiurdos more Graecorum, intran- 


(P 


tes aspersit, i Pe 


Ankommenden durch febr weite Thuͤren eingehen. Dieſer 
Ort wird von den Griechen Vorhof genannt. Von da aus 
hoͤrt man das Lob unſers Seligmachers Jeſu Chriſti, von 
da koͤnnen die Voͤlker, wenn ſie gerufen werden, durch ſie⸗ 
ben Pforten in die Kirche eingehen. Eine dieſer Pforten 
ift an dem Vorhofe ſelbſt gegen Suden, die andere ge 
gen Norden, die übrigen fünf ſtehen gegen Weſten in 
der letzten Mauer der Kirche.“ Vergl. hiermit den aus 
Du Fresne gegebenen Grundriß der Sophienkirche zu 
Conſtantinopel. Der leere Platz oder die Flaͤche dieſes 
inneren Vorhofes oder des innern Porticus, war von 
den Griechen Aula, (Sieh N. 27. des genannten Grund: 
riſſes) von den Lateinern im Mittelalter Paradisus ge⸗ 
nannt. Die Griechen pflanzten zuweilen hier Bäume, 
woher wahrſcheinlich die Benennung Paradies entſtan⸗ 
den, auch ſtellten fih marmorne Saͤulen hier auf.“) 
Anaſtaſius erzählt von dem Pabſte Don us I. Hic 
atrium S. Petri superius, quod Paradisus dicitur 
estque ante Ecclesiam, in quadriporticum, magnis 
marmoribus stravit, — Drei Thüren, wovon die mitt; 
lere die größte und hoͤchſte mar, bahnten den Eingang. 
Die mittlere diente für die aus: und eingehende Geiſt⸗ 
lichkeit; die zur rechten Seite für das maͤnnliche und 
die zur linken Seite für das weibliche Geſchlecht. Dieſe 
beiden waren gleich hoch und breit. Auf gleiche Weiſe 
theilte fid) die innere Kirche oder interior arca in drei 
Theile oder Schiffe, Naves, in den mittlern, den Sud⸗ 
und Nordtheil. Durch den mittlern gieng man geraden 


) Vergl. Vita S. Marthae matris S, Simeonis jun. 
Cap.7. N.57. Tom. 5. Maji Bollandiani fol. 428, 
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Weges, durch den Ambo oder Chor, einer Stiege von 
zwei oder drei Stufen herauf zu dem aͤußerſten hoͤchſten 
Theil der Kirche, wo der Altar ftand. Der hoͤchſte 
Theil über die Stiege hieß Solea oder Liminare. Da— 
her ſich der Ausdruck: limina salutare vel visitare, 
entſponnen. Die Fremden und Pilger blieben naͤmlich 
bei der Thuͤre des mittlern Schiffes, das ſtets frei und 
leer war, ſtehen und ſahen ſo von der Ferne die Graͤ— 
ber der heiligen Apoſtel oder Maͤrtyrer. So weit durf⸗ 
ten aber die öffentlichen. Buͤßer der erſten Claſſe oder 
die Excommunicati nicht kommen; und ſo war das 


Verweiſen von dieſem Orte, abjicere, söparare a li- 


minibus eben fo viel als excommunicare, oder au& 
ſchließen. In einigen Kirchen war für dieſen Theil ein 
eigener Vorſteher und Aufſeher beſtimmt, der Limj- 
marcha hieß. Die Súd oder rechte Seite, an deffen 
Thuͤre ein Kleriker die Obſorge hat, und den man Os- 
tiarius, € bürbüter nannte, war beſtimmt für die Mán: 
ner, die Nord- oder linke Seite, wo eine Diaconiſſe die 
Thuͤre huͤtete, war für die Frauen. Amalar macht 
hierüber, daß die rechte Seite den Maͤnnern, die linke 
den Weibern angewieſen war, allerlei myſtiſche Gloſſen, 


die wir der Kürze halber hier übergeben. Warum aber 


in einigen alten Kirchen, z. B. in der St. Sabinakirche zu 
Rom, in der Domkirche zu Narni in Umbrien, in der 
Sixtuskirche zu Piſa und m. a. das Suͤdſchiff der Mán- 


ner langer und groͤßer ift, wie das nördliche der Weir 
ber, kann ich nicht erklaͤren. Die Conjecturen, die ſich 


hierfuͤr vorbringen rien; entſcheiden bei der Ardjitec: 
tonik nichts. 
Der Boden der Schiffe war in: einige Kirchen mit 
Band IV. Theil J. 4 
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Brettern und Matten, in anderen aber mit Steinen und 
Marmorplatten belegt, die durch eine kuͤnſtliche Zuſam⸗ 
menſetzung allerlei Figuren, oft ſogar die Geſchichte des 
Heiligen, unter deſſen Schutz die Kirche geweiht war, 
andeuteten. Dieſes Pflaſter nannte man Placoma, 
Placoton, oder aud) Platonia. Von dem Pabſte Li 
berius wird berichtet, daß er die St. Agneskirche mit 
dergleichen Platten habe belegen laſſen: Hic de plato- 
niis marmoreis ornavit sepulcrum S, Agnetis. Vergl. 
Baronius ad ann, 584. N. 22, wo von den kirchlichen 
Verzierungen des Pabſtes Damaſus Rede it In 
der Lobrede des h. Gregor von Niſſa, auf den h. 
Maͤrtyrer Theodorus wird geſagt: Lapillorum con: 
einnator historiae par opus in pavimento, quod pe- 
dibus caleatur effecit, In Rom, Rheims und m. a. 
Städten, fand man mehrere dergleichen kunſtlich verfer⸗ 
tigte Boden in den Kirchen. 

Die Seitenſchiffe wurden wieder in zwei, oder drei, 
ja auch vier Abtheilungen eingetheilt. Die erſte Abtheis 
lung von der Thüre an, war für die Catechumenen und 
die Poͤnitenten. Jede Abtheilung, ſowie auch die beiden 
Schiffe waren durch eine Mauer, oder durd) eine hól 
zerne Wand oder durch Gitterwerk, das aber nicht ſehr 
hoch war, getrennt. In der zweiten Abtheilung ſtanden 
die Glaubigen, die Knaben bei ihren Vaͤtern, die Maͤd⸗ 
chen bei ihren Müttern; voran die erwachſenen Syüng: 
linge und Maͤdchen, die in einigen volkreichen Staͤdten 
eine eigene Abtheilung ausmachten. So waren auch 
noch in jeder Abtheilung beſondere Zellen, die für jene 
beſtimmt waren, die im Verborgenen gern beten woll⸗ 
ten. Dies gab aber bald Anlaß zu Mißbraͤuchen, wes: 
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wegen fie getilgt wurden. Ob dieſe Abtheilungen auch 
ſchon vor Conſtantins Zeiten in den chriſtlichen Kir⸗ 
chen beſtanden, koͤnnte bezweifelt werden. Zu Jeruſa⸗ 
lem ſcheinen ſie erſt unter dem h. Cyrillus eingefuhrt 
worden zu ſeyn.) Der h. Johannes Chr. erklart 
ausdrücklich, daß diefe Trennung fruher unbekannt war. 
„Es waͤre ſchicklich, wenn wir in der innern (Herzens) 
Wand von den Weibern abgeſondert waͤren; aber weil 
ihr dies nicht wollt, fo haben unſere Vorfahrer für nós 
thig erachtet, den Platz doch wenigſtens mit einer bol; 
zernen Wand zu unterſchlagen. Von den Alten habe ich 
zwar gehoͤrt, ſolche Waͤnde habe man ſonſt nicht gehabt. 
Zu den Zeiten der Apoſtel beteten Männer und Weiber 
beifammen: und die Weiber waren rechtſchaffene Frauen 
und die Maͤnner gleichfalls gute Maͤnner. Nun aber 
herrſcht ein Unterſchied. Die Weiber haben die Sitten 
der Dirnen angenommen und die Maͤnner gleichen den 
wilden Pferden.“) — Man findet daher bei Elez 
mens von Alex., bei Tertullian und Cyprian we⸗ 


9 Vergl. Touttie Not. ad Catecheses Mic iios der neues 
(ien. Ausgabe fol. 10. 


*) Oportebat quidem nos interiore pariete. a mulieri- 
bus disseparari : Verum quoniam non vultis, necessarium 
esse patres nostri putaverunt, saltem his ligneis parieti- 
bus vos disseparari. Audivi autem ego asemioribus non 
fuisse hos parietes ab initio, In Christo enim Jesu non 
est mas neque faemina. Apostolorum etiam tempore una 
viri et-mulieres orabant: et mnlieres verae mulieres et 
viri similiter viri erant, Nunc vero e contrario, mulie- 
res quidem, meretr icum sibi. mene urge i yiri au- 
tem furorem eguorunx imitaptuzs, Homil. 34-15 Matth. 
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nige Spuren von dieſer Sitte. In ben apoftolifchen 
Conſtitutionen wird ſie mehrmal berührt.“) 

In der letzten Abtheilung, die die naͤchſte zum Als 
tar war, hatten rechts die Moͤnche, links die gottgelob⸗ 
ten Jungfrauen, ecclesiasticae Virgines, ihre Sitze. 
Auf dieſen Vorrang deutet ohne Zweifel Tertullian 
in ſeinem Buche: de velandis Virginib. Idcirco ve- 
laminis venia sit illi, ut in ecclesiam notabilis et 
insignis introcat. In den apoſtoliſchen Gonftitutionen 
wird diefe Ordnung auf folgende Art vorgeſchrieben: 
Virgines et viduae et Anus, primae omnium -stent 
aut sedeant. Von den Moͤnchen ift hier zwar feine 
Rede, aber Cyrillus von Jeruſalem führt den Ge— 
brauch doch ſchon an, daß die Moͤnche den mm 
gegenüber in der Kirche ſtanden. 


Von dem Schiffe ſteigt man in das Örat 
oder , welches die Solea von dem Schiffe abſon⸗ 
derte. Die Solea war mit einem Gelaͤnder ringsherum 
eingefaßt, in deffen Mitte die &büre aufgieng. Wozu 
urferünglid) die Solea beſtimmt war, ift nicht ausge; 
macht, ſogar ſind die Gelehrten über den wahren Stand⸗ 
punkt derſelben noch nicht einig. Gretſer hält ihn 
fuͤr den Platz beim Eingange ins Sacrarium; Leo, 
Allatius, Morinus und m. a. halten ihn für den 
Platz zwiſchen dem Predigtſtuhl und Bars, Schelſtrat 
iſt der Meinung, es ſey der Platz vor dem Gegitter 
des Sacrariums geweſen. Zu dieſer Meinung bekennt ſich 


*) Ad alteram Ecclesiae partem laici omnino quiete et 
ordinatim sedeant; mulieres quoque separatim et ipse 
sedeant, a sermone abstinentes. Lib.2, Cap.57. 
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auch Cabaſſutius. Nach ihm war er einige Stufen 
bóber als der Chor der Kirche, und in demſelben wurde 
den Klerikern und Laien die h. Communion ausgetheilt.“) 
Nicht ſelten verwechſelt man die Solea mit dem Sena- 
torium, welches ein Platz für die hohen Beamten, 
Rathsherren, oder fuͤr die Koͤnige und Kaiſer war. 
In Rom war dieſer Platz gerade vor dem Eingange 
in das Sacrarium oder vor der Thüre des Brue, Von 
beiden Seiten rechts und links ſtand ein etwas erhoͤhe⸗ 
ter Pult; auf dem Einen zur rechten Seite las der Dia- 
kon das Evangelium ab, auf dem Andern zur linken 
Seite wurden die Epiſteln, Propheten und die übrigen 
bei der Liturgie gebraͤuchlichen Vorleſungen aus der h. 
Schrift abgeleſen. In anderen Kirchen war aber nur 
ein Pult, der bald in der Mitte, bald etwas feitwärts 
ſtand, zu welchem der Vorleſer vermittelſt zwei oder drei 
Stufen, die gradus ascensionis et descensionis bei 
den Lateinern heißen, aufs und abfteigen mußte. Naͤchſt 
dem Pulte ſetzte man im neunten Jahrhundert eine kleine 
Saͤule von Erz oder Eiſen, oder auch Holz, worauf 
die Oſterkerze geſtellt wurde. — Seitwaͤrts waren das 
Diaconicum und Schevophilacium, welches ein Auf: 
bewahrungsort für die Kirchenkleider und Kirchengefaͤße 
war und wohl mit unſern jetzigen Sacriſteien kann 
verglichen werden. 

Der vornehmſte und heiligſte Ort der Kirche, 


) Solea erat Ambone seu Choro. paucis aliquot gra- 
dibus elevatior: atque cousque ad Eucharistiam partici- 
pandam procedebant laici et cum eis Clerici, qui ob ali- 
quam culpam füerant: ad laicam nedacti communionem, 
Diss, de Eecles. situ. 
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wo das unblutige Opfer verrichtet wurde, war im aͤu⸗ 
ßerſten Theile; er hieß bei den Griechen Bruz, bei ben 
Lateinern Sacrarium,. Sanctuarium, Presbyterium, 
uno war von einem Gitterwerk eingeſchloſſen, damit das 
Volk nicht eintreten konnte. In der Mitte des Gitter⸗ 
werkes oder der Cancellen (Cancelli) war der Ein⸗ 
gang; in groͤßeren Kirchen waren zuweilen drei Gin 
gaͤnge, zwei an den Seiten und einer in der Mitte. 
Das Presbyterium, 5, bildete einen halben Zirkel, 
weswegen es auch bei den Griechen unter dem Namen 
Keen, Concha, bei den Lateinern unter dem Namen 
Absida vorkommt. In dieſem Halbzirkel waren Stühle 
oder Sitze für die Prieſter angebracht, und im aͤußer⸗ 
ſten Theile gegen den Altar, ein erhoͤheter Sitz fuͤr den 
Biſchof, Cathedra, und weil der Biſchof bei dem Ein: 
tritte aufſteigen mußte, wurde er Cathedra oder Absida 
gradata von den Lateinern genannt. Der Biſchof alſo, 
hier auf ſeinem Stuhle ſitzend, hatte eine hoͤhere Stel⸗ 
lung als der Altar, und richtete ſein Angeſicht gegen 
die verſammelte Gemeinde, damit er von allen geſehen 
und beobachtet werden konnte. Doch redete er von hier 
aus nie zu derſelben, ſondern fuͤr die Predigten war 
wieder eine andere Kanzel. 

In der Miite der Abſida oder in dem Centrum des 
Halbzirkels ftand der Altar, der von dem Ciborium 
bedeckt war. Das Ciborium ruhete auf vier Saͤulchen 
und war im Obertheile zu, ſo daß es wie eine Laube 
oder Hütte war. Zwiſchen den Saͤulchen“) des Cibo— 


) Vergl. Anastas. in Leone l. Feeit et in circuitu alta- 
ris alia vela alba, holoserica rosata, quae pendent in 
arcu de ciberio, 


~ 


"mp 


55 


riums hiengen Cortinen, die es zu gewiſſen Zeiten be: 
deckten. Auf dem Ciborium ſtand ein Kreuz. Vergl. 
II. Th. II. B. der Denkwürdigk. Seite 166. — Man 
koͤnnte fragen, woher dieſer Umgebung des Altars der 
Name Ciborium beigelegt worden. Der Biſchof Ger 
man von Conſtantinopel leitet es von dem griechiſchen 
Morte: Kes, welches eine Arche, Arca heißt, und von: 
wear, ſehen, videre, fo daß Ke, heißen foll Arca visivo- 
nis, oder maniſestationis Domini Salvatores, die Arche 
der Erſcheinung des Herrn und Heilandes. Andere geben 
ihm aber einen lateiniſchen Urſprung von Cibus; Speife; da⸗ 
her Ciborium der Ort, wo das Engelbrod, die euchariſtiſche 
Speiſe aufbewahrt wird.“) In den reichern Kirchen war 
ren die Ciborien oder die Saͤulen deſſelben von gefchlage, 
nem Gold oder Silber.“) An den vornehmſten Feſten 
wurde das Eiborium mit Lichtern geziert und beleuchtet, 
wie Paulus Silentiarius in der Beſchreibung der 
Sophienkirche p, 2. v. 330. berichtet. — Spaͤter nannte 
man den Speiſekelch, worin die h. Hoſtien aufbewahrt 
werden, Ciborium und ſtatt des alten Ciboriums be; 
diente man ſich einer Decke, womit der Altar bedeckt 
wurde. Praecipimus,. ſagt die Synode von Coͤln v. 
Jahr 1280. Cap. 6., ut sursum: super altare ad latitu- 


In den ſpaͤtern Zeiten gab man in Deutfchland dem Ciz 
borium den Namen Tabernakel. Sieh Durand Lib. I. 
National. Cap. 2: und 3. 

**) Sieh Vit. S. Odilonis Abb. inter Acta Ss, Bene- 
dictin, Saecul. VI. parte. fol. 687. Incaepit etiam cibo- 
rium super altare S. Petri, eujus. columnas vestivit ex 
argento cum nigello pulero opere decoratas. So auch 
bei Anastasius in Gregorio I. Hie fecit liborium B. Petro 
Apostolo cum columnis suis quatuor ex argento puro, 


dinem et longitudinem altaris pannus lineus albas 
extendatur ut defendat et protegat altare ab om- 
nibus immunditiis et pulveribus descendentibus. 

So waren die biſchoͤflichen Kirchen in Orient und 
Occident beſchaffen. Die Stadt: und Landparochialkir⸗ 
chen hielten zwar in der Hauptſache die übliche Form 
und Lage bei, wichen aber in mehreren Stücken, die in 
denſelben zu den damaligen Zeiten würden überflüſſig ge 
weſen ſeyn, von den biſchoͤflichen Kirchen ab. 


$ 5. 
Von der Form und Bauart der deutſchen Kirchen. 


Daß die deutſchen Chriſten in den Tagen der Verfol— 
gung ihre Bethaͤuſer und Kirchen nach den Verhaͤltniſſen 
der Orte und nach den Zeitumſtaͤnden klein und aͤrmlich 
angelegt haben, ift außer Zweifel. Sie waren gewöhn: 
lich von Holz zuſammengezimmert und glichen von der 
Außenſeite den anderen Wohnhaͤuſern. — Nicht ſelten 
mußten fie in die unterirdiſchen Gebäude fid) zurückziehen 
und im Verborgenen dort ihre gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen halten.“) 

Nach Conſtantins Zeiten wurden in mehreren 
Hauptſtaͤdten nicht nur die koͤniglichen Pallaͤſte in fir 


) Episcopi interdum se occulebant ob impugnatio- 
nem potentum, eoquod saepius eos injuriis et contu- 
meliis, cum. eoeperant, affecissent, ac per eryptas et 
latibula cum paucis christianis, per eosdem conversis, 
mysterium solemnitatis dici dominici clanculo celebra- 
bant, Gregor, Turonens, Hist, Lib, 1o. Cap. ult, 
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chen verändert, fondern auch neue von Grund aus cr 
richtet. Der h. Athanaſius beruft ſich in ſeiner Apo⸗ 
logie auf einen zu Trier beobachteten Gebrauch, daß 
in einer noch nicht eingeweihten Kirche die h. Hand⸗ 
lungen ſeyen vorgenommen worden, und giebt hierdurch 
dem deutſchen Kirchenbau ein herrliches Zeugniß.) 

Die Form und Bauart dieſer deutſchen Kirchen 
wird ohne Zweifel der Form der benachbarten gallica ni⸗ 
ſchen, und der übrigen vecivdentalifchen Kirchen gleich ge: 
kommen ſeyn. Um jedoch über eine fo dunkele Sache, 
ſoviel als moͤglich iſt, ein helles Licht zu verbreiten, 
wollen wir den Kirchenſtyl in drei Epochen eintheilen. 
Die erſte faͤngt mit Conſtantin an und geht bis auf 
den Kaifer Carl G. Wir nennen ihn den Bizantini 
oder Conſtantiniſchen. Die zweite laͤuft von Carl G. 
bis zum 13ten Jahrhundert. In dieſen fünf Jahrhun⸗ 
derten herrſchte ein altdeutſcher Geſchmack, der wahr: 
ſcheinlich aus der Lombardie auf uns heruͤbergezogen und 
in vielen Stuͤcken von dem Bizantiniſchen abwich, doch 
aber Manches aus demſelben beibehalten hatte. Man 
kann ihn den Carolingiſchen nennen. Mit dem preis 
zehnten Jahrhundert faͤngt der ſogenannte gothiſche 
Styl in Deutſchland an. 

In der Conſtantiniſchen Epoche hatte man eigentlich 
noch keinen feſten Kirchenſtyl. Bald hatten die Kirchen 
eine laͤngliche, bald runde, bald eckige Geſtalt, doch wa⸗ 
ren die Meiſten in den Hauptſtaͤdten ſchon von großen 


*) Hoc et Treviris factam vidi: nam et illis diebus 
festis, ob multitudinem, cum adhuc templa aedificaren- 
tur, congregabantur fideles, Apolog. 
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Quader⸗ oder auch Marmorſteinen aufgeführt, hatten 
hohe Saͤulen und Bogen. Von der alten unter der 
Kaiſerin Helena gebauten Domkirche zu Trier ſchreibt 
ein alter Schriftſteller bei Brower: (Annal. Trevir. 
ad ann. 527. N. 19.) Stabat ille tunc quatuor mar- 
moreis magnae altitudinis fulta columnis, quibus 
iota illa quam vasta structura novem arcubus hae 
illaeque- distortis continebatur, Ex his vero. colum- 
nis cum una tunc proceritate sua ac oneris magnitu- 
dine lassa procubuisset, tantus incessit ruinae me- 
tus, ut Basilica in solitudinem aliquamdiu abierit , 
a cultoribus. et Clero destituta, — lleber die innere 
Einrichtung der Kirchengebäude in dieſer Epoche, haben 
wir beinahe keine Beſchreibungen in Deutſchland. In 
der Zeichnung der Kirche Hoye, Bisthums Luttich, vef 
ſen Reparatur zur Zeit der erſten Synode von Orleans 
im Jahr 512, von dem Biſchof Agricolaus ift. voll- 
endet worden, entdecken wir noch einige Merkmale. 
Hujus Agricolai diebus Ecclesia B. Mariae Hoyen- 
sis, quae a Hunmis cum. toto. Oppido aliquantum 
temporis antea fuerat destructa , a suis civibus re- 
aedificatur , et in longum versus. Orientem extendi- 
tur usque ad. gradus Chori sub. crucifixo, altari. ta- 
men antiquo.semper remanente immobili et semper 
existente in eodem loco, ubi beatus Maternus primi- 
tus instituerat et dedicaverat in honore b. M, V. — 
Dieſe Kirche war alfo lànglíd) und gegen Oſten gerih- 
tet, der Chor war durch einige Staffeln von dem Lang— 
hauſe oder Schiffe abgeſondert. Aber was ſollen die 
Worte: sub Crucifixo? Ueber ver Chortreppe in der Hoͤhe 
war ein großes Kreuz angebracht, das den Eingehenden 
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gleich in die Augen fiel. Aegidius, da er die Be 
graͤbnißſtelle des Probſtes Robert von Lüttich bes 
ſchreibt, ſagt ebenfalls: Robertus Praepositus, postea 
sexto idus Martii, in navi ecclesiae ante altare B, 
Helenae, sub Crucifixo sepulturam accepit. So auch, 
wo er von dem Begraͤbnißorte der Ganonifer Nithard, 


Johannes und Godeſchal ſpricht. Qui postquam de 


hoc saeculo migraverunt. Nithardus in Chori medio, 
Joannes in ecclesia ante Crucifixum et Godeschal- 
cus ibidem retro altare S, Gertrudis sepeliri: me- 
ruerunt. Vor bem Grucifir war alfo noch das Kirchen⸗ 
ſchiff, welches ſich bei der Treppe, die zum Chor auf⸗ 
waͤrts führte, endigte. — Der Chor ſowohl als der Als 
tar dieſer Kirche, die der Hunnenzerſtoͤrung entgangen 
und unbeſchaͤdigt geblieben ſind, ſcheinen von Stein, 
der vordere Theil aber von Holz aufgefuͤhrt geweſen zu 
ſeyn.“) 


In den damaligen Zeiten bauete man noch haͤufig 
die Kirchen in Frankreich, Brittanien und Deutſchland 
von Holz.“) Nach dem Zeugniß des ehrwürdigen 


Beda war beim Ende des fuͤnften Jahrhunderts in 


ganz Brittanien keine ſteinerne Kirche zu finden. Als 
Nynias eine von ſchweren Steinen zu Ehren des h. 
Martins zu bauen wagte, war dies fuͤr die Britten ſo 
etwas ungewoͤhnliches, daß fie ſolche gemeinlich ad can- 


) Vergl. II. Th. II. B. ber vorzuͤgl. Denkwuͤrdigk. Seite 429 
und 444. 


**) Vergl. Hariger. de gestis Pontiſic. Leodiens, Cap. 32. 
Tom. I. Chapeaville pag. 54. 
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didam. casam, zut weißen Hutte, nannten.“) 
Finan, der zweite Biſchof auf der Inſel Lindisfarne, 
bauete von geſchnittenen Balken ſeine Domkirche und 
bedeckte ſie mit Rohr; der Erzbiſchof Theodor weihte 
fie ein, wahrſcheinlich auf Erſuchen des Dioͤceſanbiſchofs, 
dem ſonſt das Einweihungsrecht zuſtand. Eadbert, 
Finans Nachfolger, ließ das Strohdach abnehmen und 
die Kirche mit Blei belegen. Die Britten ließen die 
Maurer und Steinhauer aus Frankreich kommen, wie 
Beda über die Geſchichte ſeines Kloſters bezeuget. 
(Lib. 2. de histor, sui Monasterii N. 5.) 

Der erſte Dom zu Strasburg und mehrere andere 
Kirchen folen von Holz erbauet worden feyn.**) Gre 
gor von Tours führt aus Fortunatus Venantius 
einige Verſe an, die Glauben machen, die Kirche des 
b. Laurentius, wovon er ſpricht, ſey aus Holz gc 
wejen. ***) 

Laurentii merito flammis vitalibus uste 
Qui fervente fide victor ab igne redis. 
Dum tibi templa novant breviori robore plebes 
Creveruntque trabes, crevit et alma fides, 
Stipite contracto tua se mercede tetendit, 
Quantum parva prius postea caesa fuit. 
€rescere plus meruit succisa securibus arbor, 


Et didicit sicca longior esse coma; 
Unde recisa fuit, 


Indeſſen will ich mit dem nicht rechten, der diefe 


*) Qui locus ad provinciam Berniciorum pertinens , 
vulgo vocatur ad candidam casam, eoquod ibi ecclesiam 
de lapide, insolito Britonibus more fecerit, Hist, Angl. 
Lib. 3. Cap.4. 

**) Hoenigshoven in Chronic, Germaniae pag. 274. 
*9*) Gregor Lib. 1. de Gloria Martyr. Cap. 42. 
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Verſe von dem Gewölbe oder von der Dachdecke er 
klaͤrte. Dagegen berichtet der naͤmliche Gregor von 
der Koͤlniſchen Kirche, die zu Ehren der ihebaiſchen 
Maͤrtyrer eingeweiht iſt, daß ſie ſehr ſchoͤn von Stein, 
mit moſaiſcher Arbeit und vielen Goldverzierungen, acht⸗ 
eckig in der Geſtalt einer ſtarken Feſte, gebauet ſey. 
Quia admirabili opere ex musivo quodam modo de- 
aurata resplendet, sanctos aureos ipsam Basilicam 
` incolae vocitare voluerunt, (I. cit. Cap. 62.) In 
feiner Geſchichte beſchreibt Gregor mehrere Kirchen 
Frankreichs aus dem fünften Jahrhundert. Dieſe Be⸗ 
ſchreibungen ſind fur uns von hohem Werthe, weil ein 
großer Theil Deutſchlands damals von den Galliern be: 
herrſcht wurde, und Deutſchland ohnehin den franzófis 
ſchen Geſchmack liebte. Die Kirche von Tours, welche 
der Biſchof Perpetuus in der Mitte des fünften 
Jahrhunderts hat erbauen laſſen, wird auf folgende Art 
beſchrieben: „Sie haͤlt in der Laͤnge 155 Schuh, in der 
Breite 60, in der Hoͤhe bis zu der Camera (Gewoͤlbe) 
oder zu den Schwibbogen 45, und hat in dem Altarium 
oder Chor 32, in dem Capsum aber 20 Fenſter; dann 
ferner 41 Saͤulen; im ganzen Gebaͤude aber 52 Fenſter 
und 120 Säulen; acht Thüren, wovon drei in dem Als 
tarium und fünf in dem Capſum.“ Mabillon, der 
beſonders aus Gregor den Kirchenſtyl der Gallier er⸗ 
laͤutert hat, fragt: was durch Capsum zu verſtehen ſey. 
Gregor berührt hier nur zwei Theile der Kirche, das 
Altarium oder Presbyterium, den Chor und Capsum. 
Capſum muß alſo das Kirchenſchiff geweſen ſeyn. Was 
vorzüglich ihn in dieſer Meinung beſtaͤrket, iſt, daß dem 
Altarium nur drei Thuͤren, dem Capſum aber fünf zu: 


geeignet werden, mithin war das Capſum größer als 
das Altarium. — Aber Mabillon beobachtete nicht, 
daß in dem Altarium zwei und dreiſig Fenſter und in dem 
Capſum nur zwanzig, mithin zwoͤlf weniger als in dem 
Altarium, waren, woraus man vielmehr den Schluß 
faſſen (oll, das Altarium fey größer als das Capſum ges 
weſen. In der Beſchreibung der Kirche zu Arvenna 
kommt das naͤmliche Wort Capsum vor, ohne daß wir 
auch aus dieſer Stelle eine nähere Aufklaͤrung erhalten, 
Namatius octavus apud Arvennos episcopus eccle- 
siam, quae nunc constat, et veterrima inter muros 
civitalis habetur, suo studio fabricavit, habentem 
in longum pedes centum quinquaginta in latum pe- 
. des sexaginta, in altum infra capsum usque came- 
ram, pedes quinquagmta : in ante-absidem rotun- 
dam habens, ab utroque latere ascellas eleganti 
constructas opere totumque aedificium in modum 
crucis habetur expositum; habet fenestras 42., co- 
lumnas 70., ostia octo .., Parietes ad altarium opere 
sarsurio ex multo marmorum gencre exornatos ha- 
bet. Hier unterſcheidet Gregor die Abfis, worin der 
biſchoͤfliche Thron war, von dem Altarium und von dem 
Capſum. Er verſteht alſo durch Altarium den Chor mit 
dem Presbyterium, welche beide Theile in einigen Kirchen 
den größten Raum einnahmen. Das Capſum war der 
andere Umfang oder die Seitenmauern, welches ſich noch 
dadurch erklart, daß er ſagt: in altum zwfra, vielleicht 
intra, capsum usque cameram, und dann ferner: in 
ante absidem rotundam habens. Ich beziehe das Ha- 
bens auf Capſum, obſchon 9Xabíllon es auf Eccle- 
siam hinweißt und in habentem verbeſſert“ i 
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Ob in dieſen Zeiten die Abtheilung der Männer zu 
der einen, und der Weiber zu der andern Seite noch ge⸗ 
braͤuchlich war, ſagt uns Gregor nirgend, wir ſchließen 
es aber aus der angegebenen Zahl der Thuͤren. Die drei 
Thuͤren in dem Altarium find aus dem byzantiniſchen 
und roͤmiſchen Kirchenſtyl genommen, wie wir im vori⸗ 
gen §. bemerkten. Sie waren in dem Giiterwerk, mel: 
ches das Altarium von dem Schiffe abſonderte. Die fünf 
übrigen in Capso ſcheinen mir auf folgende Art geordnet 
geweſen zu ſeyn: zwei, naͤmlich in den Ascellis oder 
freuggángen und drei in der Vorderſeite der Kirche, die 
mittlere für den Clerus, die zur Rechten für die Maͤnner 
und die zur Linken für die Weiber. Amalar nennt 
dieſe Abſonderung einen alten und noch befichen, 
den Gebrauch. 

} Die Wände des Altariums in der Kirche zu Arvenna 
waren noch beſonders kuͤnſtlich gearbeitet opere sarsurio. 
ex multo marmorum genere. Das opus sarsurium 
iſt eine Muſivarbeit, wo der vielfarbige Marmor fünfte 
lich zuſammengeſetzt wird. Daß die Waͤnde der Kirche 
auch mit ſchoͤn gemalten Abbildungen ausgeſchmückt wa⸗ 
ren, ſagt uns Gregor in einer andern Stelle, wo er 
von der Antolianskirche zu Arvenna ſpricht. Erectis pa- 
rietibus super altare aedis illius, turrem a columnis, 
phans heracliisque transvolutis arcubus erexerunt , 
miram camerae fucorum diversitatibüs-imaginatam 
adhibentes picturam, (Lib. 1. de Gloria Martyr, 

Cap. 65.) In der fraͤnkiſchen Geſchichte finden wir, 
wie die Kriegsleute einen gewiſſen Gundobald ver⸗ 
hoͤhnten und ſpottweiſe fragten: biſt du der Künſtler, der 
zu Chlotharszeit die Wände und Gewölbe der Kirche ber 
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malt fat?*) Dies war eine Nachahmung des altgriechi⸗ 
ſchen Styles. In der Kirche zu Laodicea fand man eine 
Inſchrift aus dem vierten Jahrhundert über den Biſchof 
Eugen, der die Kirche erbauet hat. Lequien führt 
fie in feinem Oriens Christ. Tom. I. fol, 794. an. 

. KAI HAZAN THN EKKAHZIAN ANOIKOAOMHEZAZ, 
ANO. OEMEAIQN , KAI. NANTA . TON. NEPI, AYTHN, 
KOSMON. ZSTOON, KAI, IPOZTOON, KAT ZQOIRAOION, 
das heißt: Er hat die ganze Kirche von Grund aus ges 
bauet und den ganzen Ornat der Kreuzgaͤnge, der Borz 
gange und der Mahlereien. 


Von der Höhe der Kirchenfenſter und ihrer Eins. 


richtung ſchweigt Gregor. Daß die Glaſerkunſt in bie 
fer Epoche in Frankreich und Deutſchland ſchon hoch ge; 
ſtiegen war, verbürget uns Beda, der erzählt, değ man, 
als der Bau ſeines Kloſters fertig war, einige Abgeord⸗ 
nete nach Frankreich geſchickt habe, um Glasmacher nach 
England abzuholen, die die Fenſter der Kirche und des flo: 
ſters verfertigen ſollten.“) So berichtet auch Thomas 
Stubbs (in actis Pontific. Eboracens. ad ann; 726.) 
von dem Biſchof Wigfrid, daß er Steinhauer und 
Glasmacher nach England berufen habe. Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit begehrte der Abt Guthberd von dem Main: 
zer Erzbiſchof Lullus einige, die die Glaſerkunſt vers 


9 Tune es Pistor ille; qui tempore Chlotharii Regis 
per Oratoria parietes et cameras caraxabas. Lib. 7. Hist, 
frane. Cap. 36. 


) Misit legatarios in Galliam, qui vitri factores, ar- 
tifices videlicet Brittannis catenus incognitos, ad cancel. 


landas Ecclesiae porticuumque et caenaculorum ejus fe- 
nestras adducerent. Lib. a. histor, sui monast.Cap. 5, 


F 
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ftánben. Wahrſcheinlich ſchliff man fo kuͤnſtlich die 
durch Blei befeſtigten Glasſcheiben, daß die Sonne ei 
nen doppelten Glanz darein warf.“) Dies ſcheint mir 
wenigſtens Venantius Fortunatus anzudeuten, da 
er von den Fenſtern der Kirche zu Paris ſpricht. 


Prima capit radios vitreis oculata fenestris , 
Artiſicisque manu clausit in arce. diem. 


Man denke hier noch nicht an die Kunſt, durch 
Hülfe des Feuers die Fenſter zu malen, die erſt in der 
gothiſchen Epoche aufgekommen. 

Von den Altaͤren werden wir noch beſonders unten 
ſprechen, wo wir die einzelnen Theile der Kirche vor 
nehmen. Wir ſchreiten jetzt zur Carolingiſchen Epoche. 

Mit Carl G. fieng in Frankreich und Deutſchland 


ein neuer Kirchenſtyl an, der zwar noch vieles von dem 


altgriechiſchen beibehalten hat, aber in mehreren Punk⸗ 
ten einen ganz eigenen Charakter verrathet. Gleich beim 


Eintritte in die Kirche aus der Carolingiſchen Epoche 


fällt das Auge auf die einzelnen größern Säulen, da 
wieder oben kleine Saͤulchen hier und da um den Umfang 
des Gebaͤudes herumlaufen; die Bogen bilden gewoͤhnlich 
einen halben Zirkel, die Fenſter ſind klein, zerſtreut, 
enge und geben überhaupt dem innern Gebaͤude wenig 
Licht. — Daniel Schoͤpflin, der Ober- und Rieder⸗ 
deutſchland bereiſt hat, behauptet, aus der Caroling iſchen 
Epoche fey keine andere Kirche mehr übrig als das Muͤnſter 


*) Auf den Waͤnden zwiſchen den Säulen der Fenfter gegen⸗ 
uͤber brachte man Spiegelglas an, wodurch die Sonne einen 
doppelten Schein gab. 
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zu Aachen, Basilica Aquisgranensis.*) Allein mehrere 
Kirchen in Coͤln, wenn ſie auch nicht zu Lebzeiten Carls 
G. find erbauet worden, haben doch noch merkliche Sei 
chen des Carolingiſchen Styles. Wenn wir aber auch 
wirklich keine dergleichen mehr haͤtten, ſo koͤnnen wir 
doch aus den auf uns gekommenen Beſchreibungen man— 
ches entnehmen. Gelenius hat uns aus einem in der 
Cölner Dombibliothek vorgefundenen Buche die Beſchrei— 
bung der von dem Biſchof und Hofkapellan Carls G., 
Hildebold, erbauten und von Willibert im Jahr 
873 bei der berühmten Synode eingeweihten Kirche auf, 
bewahrt. „Sie hatte zwei Chöre und zwei Grüfte. Der 
obere war der Chor des h. Petrus, der untere, welcher 
fid) zwiſchen zwei hölzernen Glockenthürmen befand, war 
jener der ſeligſten Jungfrau Maria; ferner an dem 
Thurm zur rechten Hand war der Altar des h. Ste 
phanus, und an dem zur linken, der Altar des h. 
Martin. In dem Chor des h. Petrus waren neben 
dem Altar drei große Fenſter, desgleichen im Chor der 


*) Beim Anfange des neunten Jahrhunderts erlitt die Aache⸗ 
ner Kirche ſchon fo viele Schickſale, daß Ludwig fie als gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt anſah. Cum ad Aquisgrani Palatium venissem, 
inveni ibi Ecclesiam destructam; quam genitor et mater 
in eleemosyna sua construi fuerint. (Diplom. apud Mar- 
tene et Durand Collect, Maxim. Monument, Tom. I.) 
Nach Einhardi Annales hat im Jahr 829, der Sturmwind 
das bleierne Dach ganz abgeworfen. Ventus tam vehemens 
coortus in ipso sancto quadragesimali jejunio, paucis 
ante sanctum pascha diebus, ut non solum humiliores 
domos, verum etiam ipsam sanctae Dei genitricis basili- 
cam, quam capellam vocant, legulis plumbeis tectam-ex 
parte non modica denudaret, (Tom, I. Monument. German, 
histor. Pertsii fol, 218.) 
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allerfeligften Jungfrau Maria waren auf beiden Seiten 
vier und zwanzig obere Fenſter. So waren auch drei 
Fenſter gegen dem Altar des h. Stephanus und eins 
über dem Altar. Ferner gegen dem Altar des h. Se ` 
verin, der bei der Thuͤre lag, welche aus der St. 
Marienkirche ad gradus zu dem Dom führet, wo ehes 
dem ein Thurm geweſen, waren fünf Feuͤſter und ein 
über dem Altar ber h. Cosmas und Damian auf der 
rechten Seite, wo fruͤher der andere Thurm geweſen, 
waren aud) fünf Fenſter und eins über dem Altar. Ferner 
auf der Seite, wo die Gefaͤßkammer (Sacriſtei) gebauet 
iſt, waren ſechs Unterfenſter; auf der andern Seite ge— 
gen Mittag fanden fid) zwölf Unterfenfter. Um den Als 
tar des h. Petrus waren fuͤnf runde Fenſter, und 
uͤber dem Altar der allerſeligſten Jungfrau Maria, 
von beiden Seiten des Allerheiligſten, ex utraque parte 
majestatis *) ein rundes Fenſter.“ (Gelen, de admir, 
magnit. Colon.) 2 


Wir haben hier einen Grundriß, aus dem wir bie 
Bauart zum Theil erkennen koͤnnen. Die Kirche hatte 
alſo viererlei Fenſter, große, obere, untere und runde. 
Der großen waren 22; der oberen 24; der unteren 18; 
der runden 7; mithin im ganzen Gebäude 71. Dann 


) Ein in den damaligen Zeiten gebraͤuchlicher Ausdruck für 
die h. Euchariſtie. So ſchreibt Hugo Flaviae. in Chronic, pag. 
116. Et in medio quidem alto satis et prominenti cibo- 
rio sanctus quiescit Vitonus, frontem auro purissimo et 
gemmis pretiosissimis, quibus concluditur Majestas Dei 
incircumscripta et incomprehensibilis, habens ad dexte- 
ram St. Petri et ad laevam ejusdem S, Vitoni, .. ima- 


gines. | E. 
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zwei hölzerne Glockenthuͤrme, die feitwärts, rechts und 
links ſtanden *); zwiſchen dieſen Thuͤrmen war der 
Mutter⸗Gottes⸗Chor; oben ſtand der St. Petrus: 
Chor; jeder derſelben erhielt Licht durch drei Fenſter 
und hatte eine Gruft. Der obere Chor im Presbyte— 
rium, wo auch, vielleicht zur Seite, der biſchoͤfliche 
Thron ſtand, wurde nur an den Tagen, wo eine feier: 
liche Pontificalmeſſe gehalten wurde, beſucht; der untere 
war fuͤr den taͤglichen Dienſt. — Die ſeitwaͤrts liegenden 
Glockenthüͤrme, die ganz in dem Geſchmack des Zeitals 
ters liegen, bildeten mit dem obern Chor und dem 
Langhauſe oder Schiffe die Form eines Kreuzes. Die 
Gewölbe waren, wie die Thürme, von Holz, weil man 
in der Kunſt aus Steinen Gewoͤlbe zu machen, noch ſo 
weit nicht vorgeruͤckt war. Der Abt Tritheim ſagt 
von der Kloſterkirche zu Hirsaug, welche ſehr ſchoͤn war, 
daß die hoͤlzernen Gewoͤlbe in den damaligen Zeiten — 
Jahr 837 — üblid) waren.“) Um dem obern Chor war 
der Bruderhof oder Monasterium, Claustrum, nach 
der Vorſchrift der Synode zu Aachen vom Jahr 817 
angebracht. Altfrid bezeugt in dem Leben des h. Lud⸗ 
ger, daß er um die von ihm gebaute Kirche ein Klo; 
ſter aufgerichtet habe: construxit Monasterium sub 
regula canonica ſamulantium. Sieh auch die Ichno— 


) Es ift auch Rede von noch zwei fruheren Glockenthuͤr⸗ 
men. Ob dieſe an dem früher geſtandenen Kirchengebäude waren, 
wiſſen wir nicht. 

**, Erat ecclesia pro consuetudine illius temporis ad- 
modum pulchra sine columnarum substitutione fabricata 
ampla satis et ligneo tabulatu superius cooperta, qua- 
tuor duntaxat altaribus redimita, In Chronic. Hirsaug. 
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graphie der alten Domkirche zu Strasburg bei Ger 
bert Liturg. Alemann. 'Fom, I. pag. 180. 

Die alte Mainzer Domkirche, die uns jüngſt in 

einer vortrefflichen Schrift Dr. F. Werner nach ihrer 

; ganzen Lage und Structur beſchrieben hat, war 

nach der naͤmlichen Form und in derſelben Bauart von 

dem Biſchof Willegis im Jabr 978 angelegt worden. 

„Die Kirche,“ ſagt Werner, „iſt in der Form eines 

Kreuzes erbauet. Die hohe Kuppel in Weſten, worauf 

der große Thurm ruhet, erhebt ſich in der Mitte der 

beiden Kreuzgewoͤlbe; von da dehnt fid) das Langhaus 

oder Schiff nach Oſten bis zum Pfarrchor, welcher in 

Form eines Halbzirkels, mit einer darauf Kup⸗ 

pel, und zwei maſſiven mit einander gleichlaufenden fe- 

ſten Thüͤrmen fidh- endigt. Auf beiden Seiten des Lang⸗ 

> hauſes laufen die geräumigen. Nebengaͤnge mit merklich 

niedern Gewoͤlben, und an dieſe ſchließen ſich die Ka⸗ 

pellen mit ihren hohen gothiſchen Fenſteroͤffnungen an. 

Die innere Bauart iſt im altgothiſchen oder viel⸗ 

mehr lombardiſch ⸗byzantiniſchen Style. Die viereckigen, 

dicken, plumpen Pfeiler, welche nahe bei einander ſtehen, 

die zirkelrunde Form der Bogen, welche ſich verbinden, 

die rohen Verzierungen an den Kapitaͤlern, zeugen von 

dieſer Bauart... von der Güdoftfeite geht man durch 

eine reich verzierte gothiſche Thür in die ſogenannte Me⸗ 

morie, eine gewoͤlbte Halle von hoher Schoͤnheit. Wann 

dieſe erbauet worden, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit be 

ſtimmen. Sie ift aber gewiß febr alt; denn die zirkel⸗ 

runde Gewoͤlbthür, welche ehemals einen Eingang in 
die Kirche bildete, die kurzen, dicken Saͤulen mit ihren 

roh verzierten Kapitaͤlern deuten auf den Styl des eilf⸗ 


U 


70 


ten Jahrhunderts. Aus dieſer Halle tritt man in ben 
febr maſſiv von rothen Quaderſteinen erbauten Kreuz? 
gang, welcher den ehemaligen Garten des Clauſtrum 
umſchloß. Der jetzige wurde erſt gegen das Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts erbauet. Die Schlußſteine der 
Kreuzgewoͤlbe find mit den noch daſelbſt befindlichen Wap 
pen jener Domherren geziert, welche zu ſeiner Erbauung 
beitrugen. Die Laͤnge der Domkirche iſt von außeror⸗ 
dentlichem Umfange. Sie iſt 356 Schuh lang und 140 
breit. Der Hauptthurm iſt 390 Schuh hoch.“ Werz 
ner bemerkte ſchon“) früher, daß das Gebäude gleich 
anfaͤnglich von Stein, das Gewölbe aber von Holz er: 
bauet geweſen, und bezieht ſich in der Rote auf das 
Zeugniß Tritheim s.) 

Der Colner Erzbiſchof Anno IL, der in der [et 
ten Haͤlfte des eilften Jahrhunderts, die St. Gereons⸗ 
kirche erweitert und erneuert hat, ließ von beiden Geiz 
ten die Glockenthuͤrme anlegen und führte den obern 
Chor, der auf einer Anhoͤhe wegen der darunter ange 
brachten Gruft lag, weiter aus. Sein Lebensbeſchreiber 
bei Surius ſagt: Rotundi schematis Basilicam ab 
orientali parte, rupto muro veteri novum conti- 


) Dies beweist auch das Gedicht des Abtes Ermold N iz 
gellus, der bei Wuͤrdtwein de Baptisterio moguntin, 
Cap. 4. fingt. 

Templa dei summo constant operata metallo, 
aerati postes, aurea et ostiola, 


*) Ob die Dachdecke auch von Holz ober von Blei mar, wird 
nicht gemeldet. Erft Biſchof Bernhard von Hildesheim fieng 
unter Otto HL an, mit Dachziegeln, die er ſelbſt erfunden 
hatte, das Kirchendach zu bedecken. Sieh Vita S. Bernhardi 
Episcop, Hildesh. Cap. 5. 
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nuavit aedificium, quod dispositis in longum pa- 
rietibus. per ascensus. aspectu decentissimos in cho- 
rum spectabilem. turresque geminas operose supe- 
rius consurgens , cryptam. in inferioribus. magnae 
capacitatis explicaret, addendo. praeterea hunc vel 
illum. ex coloribus. sive. metallis. ornatum. egregie 
laudis. titulum in eisdem. picturis versibus. apposi- 
tis. (Lib.2. Cap. 17.) Hier aͤußert fid) wieder voll; 
kommen der Garolingifdje Geſchmack in den zwei Thür: 
men, den unter dem Chor angebrachten Grüften, und 
in den auf den Waͤnden aufgeführten Malereien. Aber 
ein noch aͤlterer Gebrauch beurkundet ſich in dieſer Kirche. 
Nach Gelenius Zeugniß (de admirand. Magnit. 
Coloniae pag. 268.) waren hier nicht nur unter dem 
Altar, ſondern auch an verſchiedenen Orten der Kirche 
in den Mauern oder in eingemauerten Sareophagen, 
Reliquien der h. Maͤrtyrer hinterlegt; ſogar auf einem 
hinter dem Altar. vert Kaften. zeigt si die In⸗ 
ſchrift: 

Qui finem, nesecit, hac clausus. in. aede quiescit. 1 
Nach Gelenius Erklaͤrung foll hier eine h. Hoftie, 
welche im Jahr 1331 durch Erbrechen eines, der kurz 
zuvor communicirt hatte, ſey ausgeworfen — auf⸗ 
bewahrt liegen. 

Der naͤmliche Geſchmack herrſchte noch gegen das 
Ende deg- zwölften, Jahrhunderts. Die Beſchreibung der 
im Jahr 1184 erbauten St. Afra- und Udalrichskirche zu 
Augsburg, entſpricht demſelben in den meiſten Stüden. 
Wir fügen aus Sigismund Chronicum augustan, 
( Tom, III. Scriptor. German. Pistorii fol. 659.) 
dieſelbe hier bei Ad orientem duos choros habuit, 
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quorum quilibet tantum uham: semicircularem tes- 
tudinem de lapidibus aedificatam, simplici ut mo- 
ris fuit antiquis, ornatu et pictura, In sanctae 
quidem Afrae choro imaginem venturi judicis , in 
choro sancti Udalrici imaginem Salvatoris habe- 
bat cum certis Epigrantmatibus. Prior tamen 
sanctae Afrae aliqualiter post renovata est, altera 
mansit hactenus continens haec: Sum pater et 
Deus, hoc est in amore ‚ferendur. In circulo: Er 
ego suspiro pro vobis ordine miro, Qui pro pecca- 
tis sum propitiatio gratis. Sub his testudinibus sta- 
bant altaria principalia, scilicet S. Narcissi, cui 
annexa est tumba sanctae Dignae: sub alia S. 
Mariae Magdal. et deinde murus ex obliqua pa- 
rum altior homine; propter: transitum fratrum, ex 
choro S. Afrae: deinde S. Udalrici Sarcophagus 
cum testudine, Stabat vero turris in angulo, quam 
praefatae testudines faciebant eampanarum, Ex 
post chori ab invicem tantum sedilibus utriusque 
tergotenus distincti, et per medium ordo colum— 
narum, sicut et per totam ecclesiam, quae columnae 
quadrangulares sustentabant molem tecti, una cum 
muris totius ecclesiae: et columnae sicut et murus 
venustate absumebantur, Porro superius pavimen- 
ium seu chororum tectura, similiter et ecclesiae 
erant trabes incredibilis et inconsuetae grossitudi- 
nis et longitudinis, ita, ut advenae multi artifices- 
que a longe venientes aspicerent mirarenturque , 
quo modo vel adductae vel levatae fuissent vel quo 
loco crevissent, His tam chori, quam totum cor- 
pus ecclesiae consimiliter omnino tegebantur, infe- 
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rius pro ornatu tabellulis quercinis aſſixis. Su- 
penus vero mirabilis, in modum. retis, hinc inde 
contexta fabrica, sustentans amplum et ingentis 
latitudinis tectum, quo unico tota machina tege- 
batur et quidem lateribus praegravibus onerata. 
Cancelli vero seu testudines parvae ductae erant, 
inter choros et ecclesiam, sequestrantes | € clerum a 
populo et in eorum cacumen duae oruces, ) in 
quibus permaximae reliquiae: sub eis altaria et 
primo inter duas januas chori, sanctae Afrae al- 
tare plebani, continens eucharistiam pro. populo ed 
deinde sub alio fornice altare S, Catharinae. et rur- 
sus inter januas alterius chori S. 
vero versus claustrum S. Ursulaé, > 


tius ecclesiae tantum quatuor "altaria alia habuit, 


primum S. Dionysii seu S. Hilariae, versus occiden- 
iem, in parte septentrionali, non juxta murum sed 
quasi in medio, in quo et sub quo tot reliquiae 
sunt inventae et habuit sarcophagum annexum ; 
aliud consimile in parte meridionali, in honore S: 
Nicolai habens similiter tumbam: tertium beatae 
Virginis, circa fornices sanctorum episcoporum, 
Quartum vero supra testudinem erectam in angulo 
ecclesiae posteriori, in parte meridionali, in ho- 
nore Joannis baptistae, quod et Capella Abbatis 
dicebatur. Habebat vero ecclesia ad occidentem mu- 
rum amplisimum et altum: omnium murorum 
structura ex lapidibus cavernosis quadratis, quos. 
vulgo Daphos (Duffstein) appellant, quibus fan- 


*) Sieh oben unfere Erklärung über die Klee E 
Kirche zu Hoye. 
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damenta in aquis tutantur, moderni, mirum cunc- 
tis unde allatis... In fine turris quaedam trium 
testudinum et alia unius, 


Hier haben wir alſo eine vollkommene Ueberſicht 
der Lage und Struciur der Kirche von Augsburg, die 
zwar aus Stein, Quader⸗ und Tofſteinen gebauet, 
deffen Gewölbe und Thurm aber wieder aus Holz verz 
fertiget waren. 


Wir gehen jetzt zur dritten Epoche über. Im dreiz 
zehnten Jahrhundert fieng die gothiſche Bauart an. Wo: 
her ſie die Gothiſche genannt wird, weiß man nicht. 
Nach Wiebekinds Meinung ſoll ſie aus dem noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlande, beſonders aus Sachſen ausgegangen 
und fid) über ganz Deutſchland und über den benach⸗ 
barten Theil Frankreichs ſchnell verbreitet haben. Die 
erſtaunliche Hoͤhe der Thürme, Mauern und der Ge⸗ 
woͤlbe, die meiſtens aus Tofſteinen gebauet ſind, ent⸗ 
ſpricht dem kühnen Charakter der deutſchen Nation. Man 
erkennt dieſen Styl vornaͤmlich an den laͤngern Saͤulen, 
deren Schaft aus mehrern dünnen beſteht; an den Cat: 
telbogen, den hohen, oft küͤnſtlich bemalten Fenſtern, 
welche bis zum Gewoͤlbe aufſteigen und die Räume 
zwiſchen den Saͤulen ganz bis oben ausfüllen; ſo auch 
an den leichten Schwibbogen, die mit einer erſtaunlichen 
Kühnheit aͤußerſt hoch aufgeführt find und deren Radien 
in einem Knoten wie im Centrum fidh. zufammenfügen, 
Hierzu kommen noch die blumichten Zierrathen an den 
Erkern, Tabernackeln und Zinnen, die das Hauptge⸗ 
baͤude von allen Seiten umgeben. — Die ſchoͤnſten Kir⸗ 
chen und hoͤchſten Kirchenthürme, die Deutſchland jetzt 
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noch aufweiſen fann, find in biefer Epoche und nach 
dieſem Kirchenſtyle gebauet. Die praͤchtige Domkirche zu 
Coͤln iſt beim erſten Entſtehen dieſes Styles entworfen 
und nach demſelben zum Theil aufgeführt worden. Nach 
der Meinung eines Beſchreibers dieſer Domkirche, ſoll 
der h. Albert der Große den Plan dazu gegeben ha⸗ 
ben. „Durchaus war dieſes Gebäude mit einer bewun⸗ 
derungswürdigen Weisheit in der poetiſchen Idee und 
mit einer ſeltenen Klugheit in ſeiner harmoniſchen Ein⸗ 
richtung entworfen; ja es iſt, ſchon in ſeinen Zügen, 
das ewige Muſter der architektoniſchen Muſik für den, 
der in deſſen Geiſt eindringen kann; es iſt das Charak⸗ 
tervolleſte der Deutſchheit, und die erſtrebteſte Vollkom⸗ 
menheit, welche einem Werke der menſchlichen Erfindung 
gelingen kann. Es hat eine durch Religion und Philos 
ſophie geheiligte Zahl zu allen ſeinen Verhaͤltniſſen eme 
pfangen, worin Raum und Idee zuſammen trafen, die 
Zahl 7 findet ſich naͤmlich mit einer hohen Reflexion in 
allen feinen Theilen angewandt.“ (Hiſtoriſche Beſchrei⸗ 
bung der berühmten hohen Erzdomkirche zu Coͤln am 
Rhein .. von A. E. d. H. .. Góln. 1821 Seite 29.) 
um dieſes Kunſtwerk der Architektonik und Symbolid, 
das von mehrern Seiten verwittert war und dem Ein⸗ 
ſturz drohete, fo viel als moͤglich zu erhalten und aus⸗ 
zubeſſern, haben Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt von Preu⸗ 
ßen eine betraͤchtliche Summe mit wahrhaft koͤniglicher 
Huld ausgeworfen und zugleich ein Subsidium chari- 
tativum unter dem Namen einer Cathedralſteuer ans 
geordnet. 
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— Erklärung einiger PROTEST in ber 
Kirche 


In der Beſchreibung der kirchlichen Gebäude wer⸗ 
den zwar die Hauptgegenftände, welche in der Kirche 
fih befanden, zugleich mitberührt; allein da ihre Bez 
nennungen in den verſchiedenen Zeitaltern ſehr oft wech⸗ 
ſeln und ihre Stellungen bei den Schriftſtellern ver⸗ 
ſchieden vorkommen, fo wird es nicht undienlich ſeyn, 
die vornehmſten noch beſonders zu erlaͤutern. Wir fan⸗ 
gen mit dem Ambo, ober Vorleſepult an. 


Der Vorleſepult wird von den Griechen aus» gea 
nannt, weil man einige Staffeln aufſteigen mußte, fo: 
wird er, wie wir oben ſagten, von den Lateinern Ab- 
sida gradata genannt. Beim Aufſteigen des Lectors, 
Subdiakons oder Diakons pflegte man eine Antiphon zw 
fingen, die deswegen Gradale oder Graduale hieß. 
Unter dieſem Namen wird fie noch in unſern jetzigen. 
Meßbüchern beibehalten. Walafrid Strabo (de 
yeb, eccles. Cap. 6.) leitet das Wort Ambo von dem 
lateiniſchen Ambio, und unterſcheidet den Ambo von 
dem Pulte und Analogium. Analogium dicitur, quod: 
in eo verbum Dei legatur et annuntietur. Pulpi- 
tum, quod sit in publico statutum, ut qui ibi 
stant, ab omnibus videantur, Ambo ab ambiendo, 
quia intrantem ambit et cingit, Statt des W gez 
brauchten zuweilen die Alten das U, daher findet man 
ftatt Ambo aud) Umbo ), fo auch im Mittelalter Ammo, 


) Vergl. Vossi, in Glossar. Voce: Ambo. 
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(In Chronic. Cassin. Lib. 5. Cap. 20.) Des Wortes 
Pulpitum bedienen ſich die beſten lateiniſchen Claſſiker, 
Horatius, Ovidius xc Man verſteht dadurch eine 
aus Brettern ſchraͤg errichtete Erhoͤhung. Die alten 
Deutſchen nannten dieſen Pult auch Lettner. Aehnliche 
Benennung findet man bei einigen franzoͤſiſchen Schrift— 
ſtellern. Bei D'Achery Spicileg. Tom, X. pag 251. 
in Gestis Guiellemi Majoris Episc, kommt er unter 
dem Namen Leterinum vel pulpitum vor, ſo auch 
bei Martene unter dem Ramen Lectrix oder Lec- 
tricium.“) Von andern wird dieſer Pult eben fo 
Ostensorium , Auditorium,“ ) oder Doxale genannt. 
Allein Doxale war in fid) das Gitterwerk, wodurch 
das Presbyterium von dem Schiffe abgeſondert wurde. 
So heißt es in dem Processus über den ſeligen Der 
mann Joſeph bei den Bollandiſten Tom. I. April. 
ol. 717. Chorus ab ipsa navi separatus abside seu 
Doxali, Und anderswo: (inter Analecta Bonafaciana 
inter Acta Ss, Junii ''om.I. fol. 496.) In facie Ec- 
clesiae ante Doxale erectum fuit theatrum tapetibus 
ornatum, Weil daher der Vorlefepult in dem Gitter; 
werk oder in der Abſonderungslinie angebracht war, 
wird er auch in histor, Episcop. metens. Lib. 2. gez 
nannt Doxale, naͤmlich in der Rednersfigur Totum 
pro parte, 


) Cum hora esset jam parata ad legendum evangelium, 
ecce Diaconus cum sacerdote venit ad lectricem, Tom. 
VI. Collect. ampliss, Monument, col. 1175. — 


**) Vergl. Vit, S, Thecla Lib. 2. apud Surium, die 19. 
Febr, $ 
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Die Pulte waren gewöhnlich viereckig wie in der 
lithographirten Figur angezeigt wird, hatten rechts und 
links eine Stiege und Thüre, die eine ſchraͤge Flaͤche 
war gegen das mittlere Schiff oder gegen die Haupt⸗ 
tbüre, die andere gegen den Altar gerichtet. Man hatte 
aber auch runde Pulte, wie Juſtus Fontanin (de 
coron, Longobard.) unb Montfaucon (Diar, ital, 
pag. 100,) von bem Pulte zu Ravenna nachweiſen. 
Nihil istic singularius, fdjreibt Montfaucon, am- 
bone, qui turris instar concinnatus est, ex albo 
marmore totus, hinc et inde scalae, quarum alia 
versus altare, altera e regione ostii sita est, E su- 
prema Ambonis parte legitur sculptum, Servus tuus 
Agnellus episcopus hunc pyrgum fecit. Pyrgus 
wird er wegen feiner runden Geftalt genannt. Bei yov 
hannes (in Gregorii I. Lib. 4. Cap. 69 ) kommt 
dies Wort in ber naͤmlichen Bedeutung vor. Dieſe Pulte 
hatten alſo die Geſtalt wie unſere heutigen Kanzeln, 
die aber erſt in Deutſchlaud im dreizehnten Jahrhundert 
entſtanden. : 

Man hatte zweierlei Pulte, große unbewegliche und 
auch tragbare. Gregor von Tours ſpricht von einem, 
worunter acht Perſonen ſtehen konnten. (Lib. 1. de Gloria 
Martyr. Cap. 94.) Montfaucon erzählt, zu Siena 
habe er einen achteckigen Ambo geſehen, der auf neun 
Saͤulen ruhete, acht Ellen hoch und ſechzehn Ellen im 
Umfange breit war. (Diar. italic, pag. 344.) Dieſe 
großen waren entweder von Marmor und anderen koſtba— 
ren Steinen, oder auch von Metall, hatten anaglyphis 
fhe Figuren, ſchoͤne Abbildungen und Goldverzierungen. 
Der Umbo zu Ravenna, wovon wir kurz zuvor Mel 
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bung gethan, war von weißem Marmor. Sex ordini- 
bus anaglyphorum ab imo ad summum ornatur pyr- 
gus, in primo ordine sex oves sculptae sunt, in se- 
cundo sex pavones, in tertio cervi totidem , in 
quarto. columbae eodem numero, in quinto sex ana- 
tes, in sexto tantundem piscium, (Montſauconii 
Diarium ital, pag. 101.) Die Ambonen ín der alten 
St. Clemenskirche zu Rom waren ebenfalls von 
Marmor. Ihre Ichnographie haben uns die beiden ge⸗ 
lehrten Benedietiner Montfaucon und Mabillon 
geliefert; der Erſte in feinem Diarium italic, pag. 154. 
Der Andere im zweiten Band ſeines Museum italic, pag. 
XXIV. In der St. Laurentiuskirche zu Rom, 
via Tiburtina in agro Verano fand Montfaucon 
einen Ambo, der mit den Inſtrumenten der alten Opfer 
rundum geziert war, *) In dem Chronic, Francic, Tom. 
4. Histor. ſrancic. wird ein gegoſſener Ambo auf folgende 
Art beſchrieben: Analogium hispanico metallo fieri 
fecit ſusoria arte compactum, cui praeeminet deau- 
rata aquila sparsis alis, An den hoͤchſten Feſttagen 
pflegte man noch den Ambo mit einem feinen Leintuch 
oder einer koſtbaren Decke zu bedecken. — Die tragbaren 
Pulte waren meiſtens von Holz, doch auch auf verſchie⸗ 
dene Art gefertiget und geziert. Es war das Amt der un⸗ 
tern Cleriker, das Pulpitum manuale von einer Seite 
ziur andern zu tragen.) 


— — 


*) Ad imum ornatur instrumentis veterum sacrilicio- 
rum, videlicet Albogalero, Secespitä, acerra, vase asper- 
sionis, aspergillo, docte sculptis ex Zophoro, ut vide- 
tur, cujusdam templi erutis. Diar. ital. pag, 117. 


**) Intrat Diaconus alba indutus et stola et textum 
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Ueber die Zahl der Ambonen hat man nichts beſtimm⸗ 
tes. In vielen Kirchen war nur Einer, der ſowohl für 
den Lector und Subdiakon, als für den Diakon und Prie⸗ 
ſter diente. In anderen waren ihrer zwei, wovon der eine 
zur rechten, der andere zur linken Seite ſtand; auf dem 
einen wurde das Evangelium, auf dem andern die Epiſtel 
vorgeleſen. In der St. Clemenskirche und in der 
Kirche S. Mariae in Cosmedin waren ſogar drei, welche 
alle eine verſchiedene Geſtalt, Größe und Stellung ba: 
ben; vielleicht war Einer von dieſen für den Prediger. 
Der zur rechten Seite, wobei auch ein großer Leuchter 
ſteht, gleicht mehr einem Predigtſtuhl als einem Vorle⸗ 
ſepult. — Roch iſt hier zu bemerken, daß Montfau⸗ 
con in mehreren Kirchen Italiens zwei Ambonen zur 
Seite der Kirchenthüren fand. Sie ſollen deswegen 
naͤher zur Straße angebracht ſeyn, damit das auf den 
Straßen verfammelte Volk die Vorleſeſtucke aus den 
Epiſteln und Evangelien hoͤren koͤnnte. Dieſe Praxis 
foll fogar im tiefſten Alterthum gegründet feyn. *) 

Von der Erlaͤuterung des Ambo gehen wir zur Er⸗ 
klaͤrung des Wortes Ruga oder Rugae, deſſen ſich die 
Lateiner in der Beſchreibung der Tempel häufig bedie⸗ 
nen, über. Caͤſar Bullinger nimmt es für die ver 
ſchiedenen Streifen im Marmor oder im Metall. Ru- 
gas intelligo strias in marmore vel metallo, seu 


*) In cathedrali Urbis Spoleti Ecclesia id singulare 
observatur, quod ambones duo,a lateribus ostii ad 
plateam spectantes erigantur, ut ibidem populo in pla- 
lea congregato Evangelium et Epistola legeretur. Dicunt 
similem aliis in locis ambonum situm, non hodierni 
sed antiqui usus exstare. Diar, ital, pag. 379 et 380, 
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canaliculos et sulcos rugarum instar, quae in se- 
num fronte contrahuntur; vel tabnlas ex auro et 
argento rugosas et striatas, Andere, worunter Du 
Gange (in Glossar. med, et infem. latinit.) und 
Ciampini (Cap. 14. de Azymo.) halten fie für Wege, 
die nach dem Presbyterium führten. Per Rugas intel- 
ligi videri viam in ipsa aede sacra ante presby- 
terium, qua in illad pergit. Pontifex sacra Tactu- 
ras, fagt Ou Gange. Mabillon verftebt dadurch 
die Thüren, fo zum Altar giengen. Er fagt: erſtens 
iſt es ſicher, daß durch Rugae etwas müſſe verſtanden 
werden, was aus einer harten und feſten Materie iſt. 
Denn der Bibliothekar Anaſtaſius erzählt von dem 
Pabſte Leo III., daß er in der St. Andreaskirche fil- 
berne, achtzig Pfund ſchwere Rugas habe machen Taf 
fen.) So erzaͤhlt er auch von Paschal J.: Fecit in 
Ecclesia beatae Dei Genitricis, quam vocant Do- 
minicam, rugas ex argento, pensantes libras sexa- 
ginta sex. Zweitens waren dieſer Rngae größere und 
kleinere, denn Anaſtaſius ſagt auch von Paschal J. 
Fecit etiam et ante vestibulum altaris rugas majores 
ex argento, pensantes libras septuaginta et octo. 
So auch wo er von Leo III. ſpricht: Fecit rugas ma- 
jores ante Secretarium numero duodecim, Drittens 
findet man ferner bei Anaſtaſius, daß mehrere Paare 
dieſer Rugen ſeyen angeordnet worden. Paria sex ruga- 
rum de aurichalco, fecit Sergius II. Viertens kann 
man aus den verſchiedenen einzelnen Nachrichten, die 


*) Fecit in Basilica beati Andreae ad beatum Petrum 
Apostolum rugas argenteas, pensantes libras octuaginta. 
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Anaſtaſius liefert, ſchließen, daß dergleichen Rugae 
beim Eingange in das Presbyterium, eben fo beim Gin: 
gange für die Männer und Weiber und fogar beim Ein 
tritt auf den Altar waren. Von Leo III. ſchreibt Ana; 
ſtaſius: Investivit Rugas ante ingressum altaris ex 
argento purissimo; und von Paschal JI. Fecit etiam 
ante vestibulum altaris rugas majores cx argento, 
Und von Stephanus IV, fagt er: Fecit rugas in 
presbyterio a parte virorum et mulierum ex argento 
purissimo pensantes libras centum triginta: nec non 
et alias rugas in caput presbyteriı ante confessionem, 
Fünftens die kleineren Rugae oder Rugulae waren von 
Innen und von Außen der Confeſſion. Paschal J. ließ 
dergleichen verfertigen. Confessionem cum rugulis suis 
interius exteriusque vallantem pulcherrime compo- 
sit, Sechstens, fie waren angebracht und befeftiget in 
dem Gitterwerk. Dies läßt fid) wieder ſchließen aus dem, 
was Anaſtaſius von Leo IV. ſagt: Fecit rugulas de 
argento ſusiles cum cancellis in ingressu presbyterii 
et conſessionis. Endlich ſiebentens an dieſen Rugen wa⸗ 
ren große Stangen, an welche die Bilder, Vorhaͤnge und 
Cortinen gehaͤnget wurden. Aus dieſer Beſchreibung ent; 
nimmt Mabillon, daß die Rugae nichts anders waren, 
als Thuͤren, Oeffnungen und Fenſterchen, die in dem 
Gitterwerk vor dem Presbyterium, Altar und an mehreren 
Theilen der Kirche angebracht waren. Die Rugarum 
paria waren zweiſchlaͤgige Thuͤrchen, dergleichen man 
noch in unſern Kirchen an den Communicantentiſchen hat. 
Die Rugulae waren kleine Fenſterchen, zur Seite des Al: 
tars. Mabillon beſtaͤtiget dieſe ſeine Anſicht durch 
Torrigius, der in der Beſchreibung der vaticaniſchen 
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Grüfte Rugas als Thüren erklaͤrt. So heißt es auch in 
dem roͤmiſchen Ordo, die Acolyten ſollen die sn beob⸗ 
achten und bewachen. 

Ich würde kein Bedenken tragen, dieſer Anſicht beis 
zupflichten, wenn Mabillon erklaͤrt hätte, wie und auf 
welche Art an der Sacriſtei oder an dem Secretarium 
zwölf größere Thur en hätten beſtehen koͤnnen. Denn von 
Leo III. ſagt Anaſtaſius Rugas majores ante Secre- 
tarium fecit numero düodecim. Wollte man auch 
mit Mabillon das Wort numero durch Paria erklaren, 
fo daß ſechs Paar zweiſchlaͤgiger Thüren an der Sacriſtei 
geweſen wären, fo ijt dies doch offenbar zu viel. Denn 
an der Sacriſtei waren hoͤchſtens nur zwei Thuͤren. Wozu 
aber auch fo viele Thüren und zwar größere Thüren, rugae 
majores, an dem Secretarium? Nach meiner Anſicht wa⸗ 
ren die Rugae Schloͤſſer und Riegel, mit verſchiedenen 
über die Thuͤre laufenden Zierrathen verſehen. Sie dienten 
zum Schließen der Thüre und zugleich zur Verſchoͤnerung 
der Kirche. Zuweilen waren mehrere derſelben an einer Thuͤ⸗ 
re, oder an einem Theile der Thüre. Wenn wir bem H. 
Joſeph Müller: Die Urſprache, Glauben beimeſſen 
wollen, kommt das lateiniſche Wort Rugula von dem deut⸗ 
ſchen Riegel her. Gewiß iſt es, daß alle jene Anmerkun⸗ 
gen, welche Mabillon aus dem Bibliothekar A na ſt a⸗ 
ſius über die Rugas und Rugulas geſammelt hat, ſich ganz 
gut auf unſere Anſicht ſchicken. In den Ichnographien 
der alten Kirchen und Kirchthuͤren ſieht man dergleichen 
Riegel mit Verzierungen, die bald klein, bald groß ſind. 
Es läßt fid) aud) begreifen, wie zwölf dergleichen Ries 
gel an den Thuͤren des Seeretariums, die zwei Flügel 
hatten, konnten angebracht ſeyn. Denn in dem Secre 
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tarium wurden die Koſtbarkeiten der Kirche aufbewahrt. 
In den Thüren, woran bie groͤßern Rugae waren, hatte 
man auch hier und da Oeffnungen oder Loͤcher gelaſſen, 
damit die in der Kirche ſich Befindenden durch dieſelben in 
das Presbyterium und auf den Altar ſehen konnten. Am 
Palmſonntage wurden durch dieſe Oeffnungen dem Volke die 
Palinzweige gereicht. Vadit usque ad regius“) ca- 
pellae in parte dextra et ibi projicit ramos et folia 
olivarum populo per foramina regiarum. (Ordo 
Rom. Petr, Amelii, Cap. 56.) 


An bíefen Rugen waren oben mehrere Ringe ober 
Stangen, welche Anaſtaſius regulares nennt, befe 
ſtiget, um die Vorhaͤnge und die geſtickten oder gemal⸗ 
ten Bilder anzuhaͤngen.“) In dem Leben des Pabſtes 
Stephanus IV. ſchreibt Anaftafius: Fecit tres re- 
gulares argenteos super rugas, per quas ingrediun- 
tur ad altare; ubi imagines in ſrontispicio consti- 
tutae sunt. — Aus dieſer einzigen Stelle wird die Meiz 
nung des Henſchenius hinlaͤnglich widerlegt, der die 
Rugae für Vorhaͤnge haͤlt, womit die Bilder bedeckt 
wurden; ſie ſeyen eben deswegen Rugae genannt wor⸗ 
den, weil fie beim Aufziehen fid) in Falten legten. ***) 

Die Römer nannten das Gitter, welches das Press 
byterium von dem Chor abſchloß, Pogium oder auch 


) Die Regiae ſcheinen das nämliche zu ſeyn, was die 
Rugae. 
**) Diefe Vorhänge nannte man Dorsalia, 
) Rugae sunt velum ostiis aut etiam imaginibus op- 


pansum, ita dictum, quia dum reducitur, in rugas seu 
plicas erit, Tom, lll, Actor. Ss, Antverp, fol. 393. 
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Pectoralia, wie in bem Appendix ad I. Ordin, Roman. 
bei Mabillon. N. 12. pag. 37. Ascendentibus Diaconi- 
bus in pogium, episcopi et presbyteri statuuntur in 
locis suis; et schola (Cantorum) ante altaro, Es 
kommt mir febr wahrſcheinlich vor, daß das Pogium 
ein italieniſcher Ausdruck fey, wo ſtatt des g ein d 
muͤſſe geleſen werden. Das Wort Podium ift bei den 
lateiniſchen Schriftſtellern ſehr bekannt und bedeutet eine 
Anhöhe, Hervorragung, Erker. Dieſe konnten 
von Stein oder von Holz ſeyn. Von dieſen ſpricht 
Ingelram (Relat, S. Richarii saecul. 5. ice, 
fol, 563.) 

Ut per „ an 

"Tutius utque per hos valuisses figere gressus. 


Desuper adjunctum munimen. erat Podiorum, 

Das Gitterwerk war fo eingerichtet, daß man fid) 
mit den Armen auf daſſelbe legen und fo ausruhen 
konnte. So beſchreibt uns auch Euſebius das Gitter 
in der Kirche zu Tyrus: Paulin, der Biſchof, hat die 
Gaͤnge mit Gittern eingeſchloſſen, welche von Holz, wie 
ein Retz geſtaltet, und ziemlich hoch find. (Lib. 10. 
Hist, eccles. Cap. 4.) Paulin von Nola ſagt in 
Natal, 10. auf den h. Felix. „Es iſt einem jeden ge 
ſtattet, in den Gaͤngen hin und her zu gehen, und wenn 
er ermüdet iſt, ſich auf das Gitter zu lehnen, ſo zwi⸗ 
ſchen den Säulen. ſteht.“ — Hierauf ſchickt fid) alfo recht 
wohl das Wort Podium, welches die Italiener in Po- 
gium verändern, So nennen ſie auch das Appodia- 
mentum in ihrer Sprache Appogio, und das appo- 
diare, ſich auf etwas lehnen — appoggiare. — 
Weil das Gitterwerk aber fo. hoch war, daß der 
Obertheil des Leibes oder die Bruſt über daſſelbe 
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hervorragte, wurde es aud) Péctorale genannt. Der 
Cardinal Thomaſius ſagt: Pectoralia vocarunt in- 
ferioris aetatis scriptores, quae melius Meniana ap- 
pellarentur, *) An dieſem Gitter hatten die unteren 
Kleriker, oder die Schola Cantorum bei dem feierlichen 
Gottesdienſte ihre Stellung. 

Noch einen andern ungewoͤhnlichen Ausdruck treffen 
wir bei Guilelmus an, der die Leben der Paͤbſte be 
ſchrieben und im 13tem Jahrhundert gelebt hat. Von 
dem Pabſte Stephanus Vl, erzaͤhlt er: Fecit in 
eadem Basilica egregii doctoris gentium. Zelothera 
quatuor, ex quibus unum auro textum. | Was er 
bier Belotherum nennt, wird bald darauf Velotherum 
genannt, woraus wir eine Erklärung ſchoͤpfen koͤnnen. 
Es iſt nämlich ein zuſammengeſetztes Wort, aus dem 
lateiniſchen Velum und aus dem griechiſcen See 
(Thüre) und daher fo viel heißt als einen Eingang, 
der mit Cortinen oder Vorhaͤngen bedeckt iſt. Die 
Griechen nennen die Thüren, welche in dem Gitter vor 
dem Altar oder Presbyterium ſind, auf eine aͤhnliche Art 
BruiaSvpac, die Thüren des Bema. Dieſe Vorhänge blies 
ben bei der feierlichen Liturgie von der Missa Catechu- 
menorum oder von der Epiſtel und Evangelium an, 
bis zur Austheilung der Euchariſtie vorgezogen; weswe; 
gen bei dieſen Thüren die unteren Kleriker beſtellt wur; 
den, um den ankommenden Diakonen oder Prieſtern die 
Vorhaͤnge aufzuziehen.“) Der Ort vor dieſen Vorhaͤn⸗ 


*) Vergl. Mabillon Comment. in Ordin. Roman. ER 
ll. Musei ital, pag. 137. 

**) Hoc regulariter secundum priorum statuta cano- 
mum finitum est, ut tam subdiaconus quam ostiarius et 
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gen wurde von den Griechen ge x, Bema der 
Lectoren, genannt. (Sozomen. Lib. 9. Hist. eccles. 
Cap. 2.) " 


8. 7. 


Bezeichnung des Ortes in der Kirche, wo die gez 
heime Beicht abgelegt und die h. Euchariſtie 
ausgetheilt wurde. 


Daß zu allen Zeiten die- geheime Beicht in der 
Kirche üblid) war, bezeugen die aͤlteſten Väter, Ort 
genes ermahnte die Gläubigen feiner Zeit, vorſichtig in 
der Wahl eines Beichtvaters zu ſeyn. „Erforſchet mit 
Sorgfalt,“ ſagt er: „wem ihr eure eure Sünden bekennen 
wollt. Prufet zuvoͤrderſt den Arzt, dem ihr den Grund 
eurer Krankheit darlegen wollt, auf daß ihr, nach er⸗ 
kannter Faͤhigkeit und Liebe des Mannes, ſeinem Rathe 
folgen moͤget. Achtet er es noͤthig, daß euer Gebrechen 
der ganzen verſammelten Gemeinde dargelegt t werde, zu 
eurer Heilung und zur Erbauung anderer, fo müßt ihr 
es thun.“ (Homil. II. in Psalm. 37. Tom. II. Oper. 
edit. Maurin, N. 6. fol, 688.) Nach dem Ausbruche 
der Ketzerei des Novatus, war bei jeder Hauptkirche 
ein beſonderer Poͤnitentarius angeſtellt. Am Ende des 
vierten Jahrhunderts gieng aber, und zuerſt zu Conſtan⸗ 
tinopel unter dem Patriarch Nectarius das Amt die⸗ 
fes. Poͤnitentiarius wieder ein, wie wir näher nachwei— 


reliqui, servitium s, ecclesiae consuetum absque ulla 
desidia impleant, et senioribus vela ad ostia sublevent. 
Concil, Narbon. Cap. 13. Tom. lil, Concil, collect, Harduini 
col. 493. 
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fen werden in dem Buche: Ueber die Bußanftalt. 
Für jetzt ſollen wir dem Orte nachforſchen, wo in der 
Kirche die geheime Beicht dem Prieſter abgelegt wurde. 

Aus dem h. Cyprian erkennen wir, daß die 
Sündenbekenntniſſe vor der Absis, mithin vor dem 
Presbyterium geſchahen.) Hier iſt zwar Rede von den 
öffentlichen Büßern, allein da es gewiß ift, daß kein 
Laie in das Presbyterium eintreten durfte, ſo iſt ſchon 
hieraus erſichtlich, daß die Beicht innerhalb des Schiffes 
und zwar zur linken Seite deſſelben, oder in sinistra 
parte wie Eligius von Noyon fagt, geſchehen mußte. 
Der Prieſter ſaß auf einem Seſſel und gegen ihm über 
der Beichtende, der vor und nach dem Suͤndenbekennt⸗ 
wig eine tiefe Kniebeugung machte. Die Beicht geſchah 
nie zwiſchen dem Goltesdienſte, ſondern vor demſelben 
und nach gethaner Beicht pflegte der Prieſter für dieje⸗ 
nigen, deren Beicht er gehoͤrt hatte, die h. Meſſe zu 
leſen. In dem Codex Siculus bei Morinus (Com- 
mentar, historic, de Poenitent in appendic, pag. 50.) 
wird die Rubrick vorgeſchrieben: Mox subsequitur Mis- 
sa, quam sacerdos pro sibi confesso cantare debet. 
Beim Anfange dieſes alten Codex wird der Ritus vor 
geſchrieben, wie der Prieſter den Beichtenden empfangen 
fel. Qualiter Sacerdos suscipere debet poenitentes, 
more solito, cum aliquis venerit ad sacerdotem 
confiteri peccata sua, mandet ei sacerdos, ut ex- 
pectet modium, donec intret in cubiculum suum 
adorare: si autem non, habuerit cubiculnm , prius 
in secreto cordis sui dicat orationem. Das Cubi- 


*) Ante Absidem manus ei imponatur, Gan, 32, Concil. 
III. Carthag. 
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culum hier iſt ein in der Kirche angebrachtes Privat; 
Oratorium, deren mehrere in der Kirche zu Tyrus wa⸗ 
ren.) Die großen und langen Gebete, fo bei der oͤf⸗ 
fentlichen Beicht und Losſprechung gebraͤuchlich und vor⸗ 
geſchrieben waren, mußten auch bei der Privatbeichte be⸗ 
obachtet werden. ; ; 
Später erlitt dieſer Poͤnitentialritus eine Abaͤnde⸗ 
rung. Die Beicht geſchah ſowohl in der lateiniſchen als 
griechiſchen Kirche vor dem Altar oder am Fuße deſſel⸗ 
ben. Der Patriarch Johannes von Conſtantinopel, 
mit dem Zunamen Jejunator, beſchreibt den Ritus 
ziemlich umſtaͤndlich auf folgende Art: Assumit sacer- 
dos volentem. peccata confiteri: eumque. ad, altaris 
conspectum ducit et cùm- eo Trisagion canit et 
psalmum sextum etc.. Admonet eum postea ut 
capite sit aperto tresque- genuflexiones faoiat, quas 
consimiliter. facit. confessor, erectum postea sic 
instituit .. Postea capite. esse aperto. monet eum, 
etiamsi diadema. ferat, si mulier sit: si vero Ab 
bas cuculum, qui supra caput, dejicere et pros- 
terni ante altare et dicere: Confiteor tibi pater, 
ita Domine, factor coeli et terrae, omnia abscon- 
dita cordis mei. Quibus dictis surgere et stare in 
parte. una introitus ad altare, sacerdotem vero ex 
altera interrogare eum cum omni hilaritate et hu- 


) Gubicula intra porticus quaterna. longis Basilicae 
lateribus inserta secretis orantium vel in lege domini 
meditantium, praeterea memoriis religiosorum ac fami- 
liarium, aecommodatos ad pacis aeternae requiem locos 
praebent, Paulin. epist. 12. ad Sever. Sich auch II. Th. 
II. B. der vorzügl. Denkwuͤrdigk. Seite 393. 
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manitäte, et si possibile est ipsum deos culari ma- 
nusque ipsius confitentis collo suo imponere etc. 
Nach dieſer Vorſchrift ſtand der Prieſter zu einer und 
der Poͤnitens zur andern Seite des Altars waͤhrend 
des Sundenbekenntniſſes; nur vor und nach der Beicht 
war eine Kniebeugung gebraͤuchlich. Von dieſer Bor: 
ſchrift weicht aber in mehreren Stücken der Ritus ab, 
ven uns der Moͤnch Johannes, ein Schüler des h. 
Baſilus, der alſo gegen das Ende des vierten Jahrhun⸗ 
derts lebte, über die Beicht hinterlaſſen hat. Zuerſt foll. der 
Poͤnitens in die Kirche oder doch an einen geheimen Ort 
geführt werden, wo er ſeine Beicht dem Prieſter ablegen 
kann.“) Dann foll er zweitens während der Beicht nicht 
ſitzen.“) Bei mehreren Orientalen war der Gebrauch, 
daß ſie ſtehend dem Prieſter ihre Vergehen und Gebrechen 
bekannten. Bei dem Confiteor hoben fie ihre Hände ge: 
gen Himmel und machten eine tiefe Beugung. Dieſer Niz 
tus herrſcht noch bei einigen Aethyopern. Endlich nach 
geſchehener Beicht, da der Prieſter die Gebete uͤber den 
Beichtenden ſprach, warf er ſich vor dem Prieſter zur 
Erde nieder. Bald darauf richtete der Prieſter ihn auf, 
legte ſeine Hand auf deſſen Hals und munterte ihn zu den 
fSugübungen auf. Bei Ertheilung der Bußſtrafen ſaßen 
beide, der Prieſter und der Poͤnitens. Es war überhaupt 
in der griechiſchen und lateiniſchen Kirche üblich, bei der 
Beicht zu ſitzen und zwar dem Prieſter gegenüber. — In 


5 Ante omnia debet qui confessionem alicujus exci- 
pit, eam in ecclesia aut alio quodam loco. secreto exci- 
pere. 

**) Non prius omnino. Arsen sedere oportet, quam. 
confitens omnia compleverit, 
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einem alten von Morinus herausgegebenen Ritual von 
Angers, ließt man dieſe Vorſchrift: Tune jubeat eum 
Sacerdos surgere, et sedeant pariter in secreto loco 
et interroget eum de peccatis. Leo Allat ius bez 
zeuget von der griechiſchen Kirche, daß das Sitzen bei der 
Beicht vorſchriftsmaͤßig ſey.) Die ruſſiſchen Prieſter har 
ben ihren Sitz in der Mitte des Tempels. 

Vor dem 13. Jahrhundert beobachtete man in Franf; 
reich und Deutſchland die naͤmliche Disziplin wie in Grie, 
chenland. 1. Saß man bei der Beicht dem Prieſter ge⸗ 
genüber. Der Verfaſſer des Werks: de divinis officiis 
ſagt ausdrücklich: Deinde jubeat eum Sacerdos sedere 
contra se et colloqui cum eo de supradictis vitiis: 
Morinus geſteht bei dieſer Stelle, daß alle alte Rituals 
bucher den Beichtenden ſitzend vorſtellen.“) Dieſe Sitze 
waren vor dem Altar. In dem Ritual des Biſchofs Eg⸗ 
bert von York, wird ín dem Confiteor hinzugeſetzt: 


Conſiteor Deus coeli et terrae, coram hoc altare tuo 


sancto et istius loci reliquiis, et coram hoc sacerdote 
tuo, Ich bekenne, Gott Himmels und der 
Erde, vor dieſem deinem heiligen Altar und 
vor den Reliquien dieſes Ortes und vor bic 
fem, deinem Prieſter, alle meine Sünden. 
Die Synode zu Pens vom Jahr 829, gab den Prieſtern 


— — 


) Illi tantum confessiones fidelium audiunt, quibus ab 
Episcopo facultas facta est, non genu flectentes sed 
sedentes cum reverentia, capite aperto, peccata con- 
fitentur, Lib. 3 de perpet. Consens. Cap. 9. pag.1050. 

**) Omnes antiqui rituales Confessionem peccatorum 
sedendo editam testantur. Lib. 4. Commentar, Cap. 10. 
fol, 213. add 
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die Weiſung, nicht anders als in der Kirche, vor dem Al: 
tar die Beichte zu hoͤren;) ja eine engliſche Synode, aus 
dem dreizehnten Jahrhundert, erklaͤrt alle jene Losſpre⸗ 
chungen als ungültig, die nicht oͤffentlich vor dem Altar 
geſchehen find **). 

Wir geben zum Orte über, wo gewöhnlich die hh. 
Euchariſtie den Glaͤubigen gereicht wurde. Dies geſchah 
an dem Gitter ), welches das Schiff von dem Presbyte, 


rium abſonderte. Der h. Auguſtin weiſet dahin, in der 


392. Rede, wo er ſagt: a Communione se cohibeant 
qui sciunt, quia novi peccata ipsorum, ne de can- 
cellis projieiantur. Nur ben Täuflingen wurde am 
Tage ihrer Taufe in Afrika erlaubt, am Altar zu commu⸗ 
niciren, wie Auguſtin anderswo bezeuget. (Serm, 224.) 
In Spanien war der Gebrauch, daß die Leviten am Altar, 
die unteren Kleriker im Chor und die Laien außer dem 


*) Si sacerdotibus sanctimoniales confiteri voluerint, 
id non nisi in eeclesia coram sancto altari, adstantibus 
haud procul testibus, fiat. Part, L Cap. 46, T IV. 
€ollect. Concil. Harduini eol: 1323. 

**) Circa. confessiones taliter duximus ordinandum, ut 
in loco.tantum fiat publico, coram altari, exposito trans- 
euntibus universis, nec valeat absolutio secus facta. 
Concil. Redingense i in Anglia Tom, VII. Concil, Harduini 
col. 788. . 

). In der griechiſchen Kirche herrſchte von den fruͤheſten 
Zeiten der Gebrauch, innerhalb der Cancellen die hh. Commu⸗ 
nion zu empfangen. Beweiſe hierfür geben Ignatius. Epist. 
ad Ephes, N, 5, Dionyſius von Alexandrien, bei Eu ſe⸗ 
bins Lib. 7. Hist. Cap. 9, Cyrillus von Jeruſalem Cate- 
ches. 18. N. 32. 
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Chor die Communion empfiengen, wie der 18. Canon des 
IV. Concilium zu Toledo vorſchreibt. ) In Frankreich 
und Deutſchland aber erlaubte man ſowohl den Maͤnnern 
als Weibern den Zutritt zum Altar bei der Communion. 
Zeugniſſe hierfur geben uns der h. Gregor von 
Tours (Lib. 10. Hist. Franc. Cap. S. und Lib. 2. de 
miracul. S. Martini Cap. 14.), der h. CAfarius von 
Arelat (Serm 289, in Appendic, Oper. S. Augustini) 
und Venant. Fortunatus. (Vit. S. Marcelli ) 
Daß dieſer Gebrauch im eilften Jahrhundert nod) üblich 
war, erſieht man aus den Consuetud. Cluniac. (Tom. 
IV. Spicileg. pag. 145 wo **) die Art zu communiciren 
vorgeſchrieben wird. Sogar im dreizehnten Jahrhundert 
ſcheint noch derſelbe geherrſcht zu haben. Denn Petrus 
Cellensis ſagt von der würdigen Communion: Securus 
introcat ad altare Dei, certus accedat ad commu- 
nionem dominici corporis, qui habet cor aspersum. 
(Tom. III. Spicileg. pag. 93). — Fleury bemerkt, 
daß wenn die Zahl der Communicanten zu groß war, die 
Prieſter und die Diakonen die h. Euchariſtie an den Ort 
uͤberbracht und gereicht hätten, wo die Glaubigen ihre 
Sitze in der Kirche hatten.) Sieh auch II. Thl. II. Bd. 


*) Ut Sacerdotes et Levitae ante altare communicent, 
in Choro Clerus, extra Chorum populus, Toletan, IV. 
Tom, III. Collect, Harduini col. 584. i 
*) Die Communicanten, nahmen die herabhaͤngenden Theile 
des Gorporale um ihre Hände und empfiengen jo an der * 
des Altars den h. Leib und das h. Blut. 
* Presbyteri et diaconi ad evitandam in tanta multi- 
tudine confusionem sacram communionem laicis eodem 
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der Denfiwürbígfeiten Seite 100, wo von dem Communi⸗ 
tantentudje die Rede ift. 
$. 8. 
Der Altar. 

Der vornehmſte Theil der Kirche iſt der Altar, wes— 
wegen ſelbſt der Ort oder Halbzirkel, wo der Altar ſtand, 
das Heiligthum, Sacrarium, genannt wird. Denn auf 
dem Altar wird das heiligſte Opfer verrichtet. Daher die 
aͤlteſten Kirchenvater ihn den heiligen Tiſch oder ben Tiſch 
des Herrn nennen.) Wir führen hier zum Beweis nur 
den h. Prudentius an, der in dem Hymnus auf den 
h. Hipolitus ſagt v. 170. 

Propter ubi apposita est ara dicata Deo, 
illa sacramenti donatrix mensa éademque, 
Custos fida sui martyris apposita, 

Weil aber die Altaͤre über die Gräber der hh. Maͤrty⸗ 
rer errichtet waren, nahmen fie auch zugleich den Zuna 
men von dieſen Maͤrtyrern an. So wird der Altar, wel⸗ 
cher über das Grab des h. Cyprian gebauet war, ſelbſt 
vom h. Auguſtin Mensa Cypriani, der Tiſch des 
Cyprian genannt, **) Daher leitet fid) auch der Gebrauch 


ordine dabant, quo prius ab ipsis Oblationes college- 
rant, ut adeo neminem loco se commovere necesse esset. 

) Vergl. Gregor. Nissen. Orat, in Baptism. Christi; 
Athanas. Epist, ad Solitar,; Nicola: I. Rom, Pontif. 
Epist. 2. 

) Vergl. Augustin. Serm. 113 de divers, Theophan, 
Caerám, Orat, 5. et Nicel. in Murxulph. Cap. 3. inter 
scriptor, hist, Bizantin. Tom, 5. Baron. Annal. ad ann, 
261, Aringhii Rom, subterran. Tom. I. Lib. I. Cap. 28, N. 8. 
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ab, daß wir unſere Kirchen, die Gott allein gewidmet 
ſind, von den Heiligen nennen, deren Reese in denz 
felben aufbewahrt liegen, 

Die Heiden warfen ben Unfrigen in ben erſten Beis 
ten vor, bie Chriften hätten keine Altaͤre. Cur nullas 
aras habent! heißt es bei Minutius Felix. Allein 
mit den Altaͤren hat es die naͤmliche Bewandtniß, wie 
mit den Tempeln. In dem Briefe der Prieſter von Achaja 
über das Leiden des h. Apoſtels Andreas, geſchieht ſchon 
Meldung eines Altars. Purum agnum quotidie in al- 
tari crucis Deo offero. Ebenſo ſpricht der h. Maͤrtyrer 
Ignatius von dem Altar, in dem Briefe an die Ephe⸗ 
ſier und an die Philadelphier“) In dieſen beiden Stel⸗ 
len ift nach dem Zeugniß des gelehrten Nourry, **) 
dem G. Lumper (Tom. I. hist, theolog. pag. 525) 
beiſtimmt, von dem eigentlichen Altar im wahren Sinne 
die Rede. Aber auch Tertullian, Cyprian und mehz 
rere andere Väter bezeugen den Beſtand der Altaͤre in den 
Kirchen. Wir heben hier nur einige Stellen zum Be: 
weiſe aus. Nonne solemniter erit statio tua, ſagt 
Tertullian (Lib. de Orat, Cap. 14) si ad aram Dei 
steteris? Und Cyprian redet in dem erſten Briefe an 


) Si quis non sit intra altare, 7* Sveiarrneis, privatur 
pane Dei, (Epist, ad Ephes.) Una caro Domini nostri 
Jesu Christi, et unus calix in unionem sanguinis ipsius, 
unum altare. (Epist. ad Philadelph.) 

**) His in locis vocem #veizerngior (altare) in sua pro- 
pria, vera ac genuina significatione, nimirum pro sacra 
mensa, in qua Christi corpus immolatur, usurpari cer- 
tissimum est, Apparat. ad Biblioth, maxim, Ss. Patrum 
Tom. I, fol, 156. 
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die Prieſter, (ad Presbyt, Furnens.) die Glaubigen an, 
daß fie keinen aus den Prieſtern als Vormuͤnder beſtellen 
follten, weil ihr Amt fey, dem Altar und h. Opfer zu die: 
nen.) Dergleichen Aktaͤre waren fogar in den Privat⸗ 
haͤuſern zur Zeit der Verfolgung errichtet, damit die Glau⸗ 
bigen Theil nehmen konnten an dem unblutigen Sühnopfer. 
Conversa est taberna Theodoti in aedem orationis, 
in hospitium peregrinorum, in altare sacerdotum 
ad offerenda sacra dona. ch S. Theodoti M. apud 
Ruinart.) 


In den erſten Zeiten war in jeder Kirche nur ein Al⸗ 
tar. Man ſah ihn als den Mittelpunkt der Einheit an, 
der den Biſchof und die Prieſter mit den Glaubigen in einen 
Glauben verband. Daher heißt es in den apoſtoliſchen 
Satzungen: einen andern Altar errichten, ſo viel 
als ſich vom Biſchof trennen. Als aber nach erhaltenem 
Kirchenfrieden die Prieſter ſich vermehrten, fieng man 
auch an, in den Kirchen mehrere Nebenaltaͤre zu errichten. 
In der Kirche von Jeruſalem waren vier Altaͤre, der Haupt⸗ 
altar ſtand in der Mitte der Kirche, die drei übrigen in der 
Rotunda. (Sieh die Ichnographie dieſer Kirche.) Auf 
gleiche Weiſe waren vier Altaͤre in der I. Frauenkirche im 
Thale Joſaphat. Aus der Rede des h. Baſilius auf 


*) Jam pridem in concilio Episcoporum statutum, 
ne quis de clericis et dei ministris tutorem vel curato- 
rem testamento süo constituat, quando singuli divino 
sacerdotio honorati et in.clerico ministerio constituti, 
non nisi altari et sacrificiis deservire et precibus et 
orationibus vacare debeant. Epist. 1, ad Presbyt. 
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ben h. Märtyrer Gordius, moͤchte man nicht ohne Grund 
die Folge ziehen, daß auch in der Kirche zu Gáfarea meh- 
rere Altaͤre aufgeſtellt waren. Denn er jagt: ⸗Nebſt dem 
wurde das Bethaus durch die Hände der Profanen nieder⸗ 
geriſſen, die heiligen Altäre zerſtoͤrt.) » Hieraus bietet 
ſich die Vermuthung dar, daß in mehreren andern Kirchen 
des Orients nicht blos ein Altar, ſondern oft mehrere 
waren. Die Rebenaltaͤre, die bald in den Baptiſterien, 
bald in den Oratorien, bald in den Seitengaͤngen des 
Schiffes errichtet waren, kommen aber durchgehends in 
keine Beziehung, weil der Hauptaltar, wo, nach dem 
Zeugniß des h. Optatus Mile v., der Sitz des Leibes 
und Blutes Jeſu Chriſti iſt, als der eigentliche Altar der 
Kirche angeſehen ward. “) In den heutigen griechiſchen 
Euchologien wird nur ein Altar angegeben, da doch be⸗ 
kannt iſt, daß in den Oratorien der griechiſchen Kirchen 
für die Prieſter noch Rebenaltaͤre aufgeſtellt find. ***) 


— 


*) Praeter haec domus orationis profanorum manibus 
vastabatur , arae — evertebantur, Serm, in S, 
Gordium. ' 

*) Quid est altare, nisi sedes et corporis et sangui- 
mis Christi? Optat. Lib. 6. contr. Parmenian, Cap, 1. 

***) Vergl. Benedicti XIV., de Sacrificio Missae Sect. l. 
$.17., wo er fagt. Unicum tantum, ut observat Grancolas, 
in templo quolibet commemorant Altare lgnatius, Cy- 
prianus, Irenaeus, Tertullianus, Hieronymus. Neque 
idem Grancolas monere praetermittit, etsi unum tantum 
esset altare in templo, Oratoria tamen in templi ambitu 
fuisse, ubi Missa celebrabatur; cujusmodi more etiam 
nunc Graeci utuntur, qui eum unum in templo habeant 
altare, Oratoria tamen circum templi perimetrum ba- 
bent, ubi Missam celebrant; idque tum ex eorum colli- 
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Aber auch bei ben Lateinern waren ſchon vom vierten 
Jahrhundert an in einer Kirche mehrere Altaͤre. Für die 
Kirche zu Mailand haben wir den h. Ambroſius als 
den bewaͤhrteſten Zeugen. In dem Briefe an feine Schwe- 
fter Marcellina ſchreibt er: Haec altaria tenebo 
vitam obsecrans; sed pro altaribus gratius immola- 
bor. In dem 32. Briefe erzählt er, wie die vom Kaifer 
Valentinian beorderten Kriegsleute beim Eintritt in 
die Kirche die Altaͤre gekuͤßt bitten. Hierin liegt der 
ſicherſte Beweis, daß in dem Schiffe der Kirche mehrere 
Altaͤre waren. Mailand hatte wahrſcheinlich dieſen Ge: 
brauch von der Hauptſtadt der ganzen Chriſtenheit, von 
Rom, abgeſehen, die nicht nur in den Friedenszeiten in 
einigen Kirchen für die Prieſter Nebenaltäre errichtet 
hatte, ſondern auch ſogar in den Verfolgungszeiten in 
den verſchiedenen Cubikulen oder Zellen der unterirdi⸗ 
ſchen Kirchen und Coͤmeterien dergleichen Altaͤre, die 
man in den fpäteren noch fand, bereitet hatte. In Coe- 
meteriis cubicula, ſagt Aringhius (Tom. I, Rom. sub- 
terran, Lib. I. Cap. 51. fol. 177.) aptatis utraque ex 
parte sedilibus, sacro item erecto altari extrueban- . 
tur. Anaſtaſius berichtet von dem Pabſte Hila 
rius, daß er drei Altaͤre in den Baptiſterien der Kirchen 
des h. Johannes des Taͤufers, des h. Johannes 
des Evangeliſten, der Baſilica Conſt intiniana und des h. 
Kreuzes habe aufrichten laſſen. So auch von dem 
Pabſte Silveſter: Obtulit candelabra septem auri- 
calcha, ante altaria, quae sunt in pedibus decem, 
Der h. Paulinus ſpricht in den Gedichten, die er 


gitur Euchologio, tum ex Leone Allatio in Epistola de 
Graecorum templis, 
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auf ben Jahrstag des h. Maͤrtyrers Felix verfertiget hat, 
von mehrern Altaͤren in der Kirche zu Nola. In dem 
9ten Gedichte oder Natali fagt er: 

Spectant de superis altaria lata fenestris 

Sub quibus intus habent sanctorum corpora sedem, 
Und in dem 11ten Gedichte (Natali XI.): 
Quae cineres reverenda tegunt altaria sacros, 

In Frankreich und Deutſchland kann man wenig 
ſtens vom ſechſten Jahrhundert an, mehrere Altaͤre in 
einer Kirche antreffen. In der St. Peterskirche zu Bour⸗ 
deaux war ein Altar auf einer Anhoͤhe und darunter wie 
in einer Gruft ein zweiter Altar.) Dies fand man 
auch in mehreren anderen Kirchen, weswegen der Haupt⸗ 
altar bei den Deutſchen der hohe Altar, altare, sum 
mum genannt wurde. Von der Aebtiſſin Itta, Mut⸗ 
ter der h. Gertrudis, leſen wir, daß ſie vor dem 
Seitenaltar des h. Nicolaus, von dem h. Biſchof 
Amandus zu Lüttich fey beerdiget worden. Das 
Grab des h. Trudo, der unter dem h. Lambert 
zu Lüttich ſtarb, war vor dem Altar des h. Maͤr⸗ 
tyrers Quintinus, woraus wir erkennen konnen, 
daß in dieſer Kirche mehrere Altaͤre waren. Im achten 
Jahrhundert, beſonders unter der glücklichen Regierung 
Carls G., vermehrten ſich die Altaͤre ſo ſehr in den 
Kirchen, daß man gegen die uͤbermaͤßige Zahl derſelben 
Klage führte und daher das Kapitular zu Diedenhofen 
(Theodonis Villa) verordnete: ut non superabundent 


*) Basilicae b. Petri Apostoli altare positis in altum 
pulpitis, locatum habetur; cujus pars inferior in modum 
cryptae, ostio clauditur, habens nihilominus et ipsa cum 
sanctorum pignoribus ^ suum, Gregor, Turón, Lib. 
l. àe Gloria Martyr. = 33. 
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in Ecclesia altaria. (Cap. 6. Tom. I. Concil. German, 
ſol. 588.) Regino führt einen Canon an, der befiehlt, 
daß die überflüffigen Altaͤre aus den Kirchen weggeſchafft 
werden ſollen.“) Aus demſelben Regino lernen wir 
auch, daß in den damaligen Zeiten um den Nebenaltaͤren 
ein Gitter war, damit den Hunden der Auftritt verweigert 
würde. (Cap. 79.) 

Wir haben uns bei der Unterſuchung, ob in einer 
Kirche mehrere Altaͤre waren, vorſaͤtzlich länger aufgehal⸗ 
ten, weil mehrere Gelehrten unbedingt behaupten, bis zum 
achten Jahrhundert ſey in jeder Kirche nur ein Altar ges 
weſen. Der unſterbliche Stolberg ſagt in ſeinem zehn⸗ 
ten Bande der Geſchichte der Relig. Jeſu. Seite 244. 
Hamb. Ausg. „Es war nur ein Altar, an Einem Tage 
nur ein Opfer.“ Allein wie er ſich im erſten Punkte geirrt 
hat, ſo vergieng er ſich auch im zweiten. Denn wir finden 
ſchon im vierten Jahrhundert, daß an einem Tage mehrere 
h. Meſſen ſind gehalten worden. Am Tage der Kirchweihe 
zu Jeruſalem brachten, nach dem Zeugniß des Euſebius 
(vit. Constant, Lib. ult, Cap. 45.) mehrere Biſchoͤfe 
Gott dem Herrn das unblutige Opfer für den gemeinſchaft⸗ 
lichen Frieden dar. Der Pabſt Leo I. befahl fogar, daß, 
wegen der großen Anzahl der Glaͤubigen, an den Feſttagen 
das h. Opfer ſo oft moͤchte wiederhohlt werden, als ſich 
eine hinlaͤngliche Zahl in der Kirche einfaͤnden. Er beruft 
ſich dabei auf die Obſervanz in Rom.) Wahrſcheinlich 


i 


*)Altaria superflua destruantur de Ecclesia, Capitul. 
65. Tom. UI. Concil. Germ; fol. 445. 

**) Utin omnibus observantia nostra concordet, illud 

quoque volumus custodiri, ut eum solemnior festivitas 
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hat ihn ber unrichtig verftandene Canon der Synode von 
Auxerre aus dem Jahre 578 auf Irrwege verleitet. Der 
zehnte Canon ſchreibt vor: Non licet super uno altario 
in una die duas Missas. dixere; nec in altario ubi 
. Episcopus Missas dixerit, ut Presbyter in illa die 
Missas dicat, In dem erſten Theile dieſes Canons wird 
nur verboten, daß Ein Prieſter an einem und demſelben 
Tage, an einem und demſelben Altar mehrere Meſſen leſe. 
Ein anderer Prieſter durfte an demſelben Tage an dem 
naͤmlichen Altar wieder Meſſe leſen. Wollte oder ſollte 
der Prieſter, der ſchon an dem Tage an einem Altar eine 
Meſſe geleſen hatte, eine zweite oder gar dritte Meſſe bal 
ten, ſe mußte gr drbefoneb cinen aner Alter "wählen. 
Hieraus wird der oben geführte Beweis für die Mehr⸗ 
heit der Altaͤre geſtaͤrkt. Wir greifen dieſe Erklarung 
nicht aus der Luft, ſondern berufen uns auf die ein⸗ 
fache Zuſammenſetzung des Canons, und beſtaͤtigen fie 
noch durch das Beiſpiel des h. Gregor von Tours. 
Angeklagt von feinen Feinden bei dem König Chilpe⸗ 
rich, reinigte er ſich am Altar. Er las an dem Tage 
ſeiner Reinigung dreimal Meſſe, jede Meſſe aber an ei— 
nem andern Altar.“) Der zweite Theil des Canons 


conventum populi numerosioris indixerit et ad eam tanta 
fidelium multitudo convenerit, quam recipere Basilica 
simul una non possit, sacrificii oblatio indubitanter ite- 
retur; ne his tantum admissis ad hanc devotionem, qui 
primi advenerint, videantur hi, qui postmodum conflu- 
xerint, non recepti, cum plenum pietatis atque rationis 
sit, ut quoties Basilicam, in qua agitur, praesentia no- 
vae plebis impleverit, toties sacrificium subsequens of- 
feratur, Epist, 81, Cap. 2. z 

) Restitit. ad hoc causa, ut dictis Missis, in. tribus 
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ſpricht ja auch nur von dem Pricer, der an bem Al; 
tar, wo der Biſchof Meſſe gehalten hat, nicht am naͤm⸗ 
lichen Tage leſen ſollte, mithin durfte er an einem an⸗ 
dern Altar am naͤmlichen Tage leſen. 

Sicherer iſt es, daß in den erften Jahrhunderten 
die Altäre von Holz waren. Der h. Optatus wirft 
dem Donatiſten Parmenian vor, daß er die Altaͤre 
gebraucht habe, um Feuer anzuzünden. (Lib. 6. contr, 
Parmen. Cap. 1.) Aringhius berichtet, in Rom habe 
man noch den hoͤlzernen Altar, worauf der h. Petrus 
in dem Hauſe des Pudens das h. Opfer verrichtet 
habe. Zum ewigen Angedenken liegt der hoͤlzerne Tiſch 
unter einem ſteinernen Altar, in welchem das Bild des 
h. Petrus ausgehauen und folgende Inſchrift eingegra⸗ 
ben ift: ) ; = 

In hoc Altari S. Petrus 

Pro vivis et Defunctis, ad 

Augendam fidelium multitudinem 
Corpus et sanguinem 
Domini. offerebat, 

Der Pabſt Silveſter errichtete zuerſt in Rom 
einen fteinernen Altar vom feinſten Marmor, (Aringh, 
J. cit. fol. 375.) ohne daß doch der Gebrauch der hoͤlzer⸗ 
nen Altaͤre in Abgang kam. Wir finden ſie ſogar noch 
im achten und neunten Jahrhundert, beſonders in den 


altaribus me de his verbis exuerem sacramento. Gregor. 
Turon. Lib.5. Hist. frane, Cap. 49. 

*) Lignea altaris tabula prae vetustate nimia consumta 
cernitur et sub altari lapideo locata, in quo S, Petri sta- 
tua cernitur, Aringhius Rom, subterr, Tom. H, Lib. 4 
N. 9. fol. 374. 


103 


Ländern und Gegenden, wo die Sonne des Evangeliums 

zu leuchten erft anfieng. Die hh. Bonifazius, Lud⸗ 

gerus, Evalduſſen, bedienten ſich der hoͤlzernen 

Altaͤre. Die St. Dionyſius-Moͤnche, welche dem Kai⸗ 

ſer Carl nach Sachſen folgten und im Lager den 

Dienſt verrichteten, hatten hölzerne Altaͤre.“) Doch 

waren aber auch ſchon im fünften Jahrhundert die ſtei⸗ 

nernen Altaͤre in Deutſchland, beſonders an jenen Or⸗ 

ten, wo die chriſtliche Religion feſte Wurzeln geſchlagen 

hatte, üblich, wie wir oben bei der Kirche von Hoye 

bemerkt haben. Im ſechſten Jahrhundert wurde in der 

Synode zu Epaona Can. 26. verordnet, daß anders 

keine Altäre, als ſteinerne ſollten conſecrirt werben. **) 

Die orientaliſchen Kirchen haben dieſen Gebrauch zu gleis 

cher Zeit aufgenommen). Die Neſtorianer verordne⸗ 

ten in dem Concilium zu Bagdad, daß die hoͤlzernen 

Altaͤre ganzlich getilgt und ſtatt derer, ſteinerne errichtet 

werden ſollten. 1) Die ſteinernen werden hier Altaria | 
| 
| 


*) Solemnis ara tunc lignea tabula erat, quae linteo 
adoperta, modum altaris offerebat, Anonymus in libr. I. 
Miracul.. S. Dionysii Cap. 20. 

*) Altaria. nisi lapidea chrismatis unguine non sacren- 
tur. Can.26. Tom, ll; Collect. Concil. Harduini col. 1049; 
oder Tom, ll. Concil. German. fol. 683; 

) Vergl. Gregor Nissen. de Baptism; Christi, wo er 
ſagt: Altare hoe sanctum cui assistimus, lapis est natura 
communis nil differens ab aliis erustis lapideis. 

T) Placuit spiritui sancto praecepitque ut in urbibus, 
castellis et locis, in quibus perfecta pax obtinet nec bar- 
barorum persecutio obest et diligenter custodiri queunt, 
altaria fixa habeantur. Saper ligneis autem nom. permit- 
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fixa, feſtſtehende Altäre, genannt, mithin hielt 
man die bó'gernen für tragbare Altaͤre, altaria porta- 
tilia, Allein man hatte eben ſowohl hölzerne feft: 
fie hende, fixa lignea, als Reigegne tragbare, la- 
pidea portatilia, Altaͤre. 

Die tragbaren Altäre waren ohne Zweifel in den 
Zeiten der Verfolgungen ſchon bekannt und gebraͤuchlich. 
Auf den Tennen in den Scheunen, in den Kerkern, in 
unterirdiſchen Grüften und verborgenen Winkeln konnten 
die uberall verfolgten Biſchoͤfe und Prieſter feine feft 
ſtehende Altäre errichten. Der Prieſter Lucian opferte 
in dem Kerker, nach dem Zeugniß des Philoſtorgius“), 
auf ſeiner eigenen Bruſt. Theodoritus bediente ſich 
der Haͤnde ſeiner Diakonen ſtatt eines Altars. Die 
Kirchenſchriftſteller erzählen uns von dem Kaifer Gom 
ſtantin, daß er jedesmal, wenn er zu Feld zog, ei, 
nen Altar mitführen ließ, worauf die Geiſtlichen die 
heiligſten Geheimniſſe verrichteten.“) Aehnliche Beiſpiele 
geben uns mehrere andere chriſtliche Fürſten. Hieraus 
beweißt ſich aber der alte Gebrauch der tragbaren Altaͤre. 


— — 


tit spiritus S, liturgiam celebrati neque ea permittit fieri 
ant nominari. Tom, I. Supplement, Concil. Mansi fol. 1087. 
) Cum jamjam moriturus esset et tyrannica vis nec 
ecclesiae nec altaris copiam faceret, cumque vincula et 
plagae ne quidem ut se commoveret, ei permitteret, 
supinum jacentem supra proprium pectus, tremendum 
sacrificium peregisse et tum ipsum participasse tum 
aliis ut de immaculato sacrificio participarent, copiam 
fecisse ete. — Lib.2. Hist. eccles. Cap. 13. 
**) Vergl. Euseb. Vita Constantini Lib. I. Cap. 42. Lib, 
IV. Cap. 50. — Sozomen. Hist, eccles, Lib. 1. Cap. V, 8. 
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Die erſten Apoſtel Deutſchlands trugen dergleichen 
Altaͤre mit auf ihren weiten Reiſen. Von den h. Pries 
ſtern und Maͤrtyrern Evaldufſen berichtet Beda, daß 
ſie taͤglich Meſſe geleſen und deswegen die dazu noͤthi⸗ 
gen Sachen, worunter eine Tabula altaris genannt 
wird, nachfuͤhrten, Cum cogniti essent, a Barbaris, 
quod. alterius essent religionis, (nam hymnis et psal- 
mis semper et orationibus vacabant et quotidie. sa- 
crificium Deo victimae salutaris offerebant, haben- 
ies secum vascula sacra et tabulam altaris viae dedi- 
catam). suspecti sunt habiti, (Beda Lib. 5, Hist. 
Angl Cap. 13.) Eine faſt ähnliche, Geſchichte erzählt 
Jonas von nem, Biſchof Wulfran, der auf feiner 
Miſſionsreiſe nach Friesland in einem Schiffe auf einem 
hölzernen Altar, in deffen Mitte und vier Ecken Reli⸗ 
quien der Heiligen eingefaßt waren, das Opfer verrich⸗ 
tet hat.). Des h. Ansgar tragbarer Altar wurde im 
ſtebenzehnten Jahrhundert von den äußerſten Graͤnzen 
Sachſens nach Mainz überbracht, bei welcher Gelegen⸗ 
heit der berühmte Serrarius eine Dankrede hielt und 
auf dieſem Altar zugleich die h. Meſſe las. Den Altar, 
deſſen ſich der h. Willibrord bedient hat, beſchreibt 
Brower- (Annal. Trevirens. ad ann. 718, N. 112. 
fol. 564.) Er hat dieſe Inſchrift: 

Hoe altare Willibrordus in honore Domini salvatoris 
consecravit, supra quod in itinere missarum oblatio- 


) Altare Consecratum in quatuor angulorum loeis et 
in medio reliquias continens sanctorum, in modum, cly- 
pei, quod secum, dum.iter ageret, vehere solitus. erat. 
Jonas apud Surium, Tom. II. fol. 394; 
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nes Deo offerre consuevit, in quo. et continetur de lig- 
no crucis Christi et de sudario capitis sui, 
Daß der h. Bonifazius, der h. Ludgerus, 
eben ſo einen tragbaren Altar mit ſich fuͤhrten, haben 
wir vorhin bemerkt. 


Der Leichtigkeit halber wurden zwar die hoͤlzernen 
Altaͤre von den Miffionären vorgezogen; aber man hatte 
auch ſteinerne. Hinkmar von Rheims befiehlt in feiz 
nem Kapitular (Capitulare III. Cap. 5, Tom. V. Col- 
lect. Concıl. Harduini col 408.) daß kein Prieſter 
an einem nicht geweihten Altar oder ohne ein vom Bi⸗ 
ſchof geweihtes Altarblatt, welches er Tabula ab epis- 
copo consecrata nennt, Meſſe lefen foll. Unter dem 
Worte Tabula verftebt man gewoͤhnlich einen tragbaren 
Altar. In dem Concilium zu Mainz vom Jahr 888, 
wird verordnet, Cap. 5. daß die Prieſter, fo fid) auf 
der Reiſe oder im Feldlager befinden, unter dem freien 
Himmel Meſſe leſen koͤnnen, wenn fie eine Tabula ab- 
taris bei ſich bátten.*) Dieſe Tabulae folen, wie H inf, 
mar vorſchreibt, de marmore vel nigra petra aut 
licio honestissimo ſeyn. Einige leſen hier, aber ganz 
unrichtig, libro honestissimo. Alſo ſoll der Altar 
entweder von Marmor oder ſchwarzem Felſenſtein oder 
von Holz ſeyn. Ich leite das Licium von dem be 
kannten Sublicium her, welches bei den Lateinern fo 


— 


) In itinere positis, si ecclesia defuerit, sub divo 
seu in tentoriis, si tabula altaris. consecrata. caeteraque 
ministeria sacra ad id ofücium pertinentia adsunt, Mis- 
sarum solemnia celebrari permittimus, Tom. II. Concil. 


German, fol. 372. Vergl. auch Capitulare Theodulphi aurel. 
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viel heißt, als: was aus Balken beſteht. Licium 
ift alfo eine hölzerne Schale oder dickes Brett.“) 

Wie groß dieſe tragbaren Altaͤre ſeyn mußten, iſt 
nirgend beſtimmt. Jener, welchen Carl der Kahle dem 
Kloſter St. Dionyſius zu Paris geſchenkt hat, war vier 
Fuß groß, rundum mit Gold eingefaßt und von feinem 
Marmor. In dem vordern Theile enthielt er den Arm 
des h. Apoſtels Jakobus, zur rechten Seite den Arm 
des h. M. Stephanus und zur linken Seite den Arm 
des h. M. Vincentius. “) Die h. Reliquien pflegte 
der Biſchof, der das Altarblatt einweihte, zu verſiegeln, 
daher das Sigillum altaris. Der Moͤnch Aegidius 
erzaͤhlt, daß der Blitz im Jahr 1182 in der Kirche des 
St. Laurenz zu Lüttich das Siegel des großen Altars 
in mehrere Stücken zerſchmettert habe.“) 


Cap. 11. Capitulare Rodulphi Bituric. Cap. 3. Tom. VI. 
Miseellan, Baluzii pag. 142. 

*) Statt der tragbaren Altäre haben die Griechen die An- 
timensia, oder dickes Tuch von Leineu. Vergleiche Goar in 
Eucholog. Vielleicht verſteht Hinkmar durch Litium ſolches 
Leintuch. Vergl. II. Th. II. Band der vorzuͤgl. Denkwuͤrdigkeiten 
Seite 204. 

**) Altare portatile de marmore porphyretico per qua- 
drum auro incluso quatuor pedes habente: in quo in 
anteriori parte posuit brachium S. Jacobi Apostoli, qui 
dictus est frater Domini; ad dexteram vero ejusdem 
altaris partem brachium pretiosissimi protomartyris Ste- 
phani; ad sinistram vero ejusdem altaris brachium 8. 
Vincentii M. auro optimo inclusit. 

***) Fulmen discurrit usque ad majus altare et nihil 
aliud pene tangens aut ustalans, ipsum altaris sigillum 
in frustra comminuit, Apud Chapeaville Tom, l, pag. 273. 
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Man hatte aber auch dergleichen Altaͤre von Gold, 
Silber, Elfenbein mit Edelſteinen beſetzt, beſonders in 
den Hauptkirchen zu Rom, zu Conſtantinopel, Mai: 
land ze.) Ditmar erzählt, Heinrich II. habe der 
Kirche zu Merſeburg einen goldenen Altar geſchenkt, 
wozu er von dem alten Altar ſechs Pfund Gold gege— 
ben. Wie ſchwer mag alfo überhaupt dieſer Altar ge: 
weſen ſeyn. Gelen ius beſchreibt in feinem Buche: 
de admiranda sacra et civil. Magnitudine Coloniae 
drei tragbare Altäre, welche zu Coͤln in der St. An⸗ 
dreasſtiftskirche aufbewahrt wurden, und die Form ei⸗ 
nes Kiſtchen hatten, wovon einer von Gold, der zweite 
von Elfenbein und der dritte von Kupfer war. Der 
goldene hatte dieſe Inſchrift: 

Hoc Decus altaris: monumentum dulcis amoris 
Dat tua bella tibi conjux dux Hugo Juthitta 
Ut memór ejus sis omni quo tempore vivis. 

Der zweite batte folgende Inſchrift: 

Sit dator et datum tibi Christe piissime gratam 
Claudere.elaustra poli dum pulsat Wolbero nali. 
Qui tibi. devotus. 

Auf dem dritten von Kupfer las man: 

Hic cum gente pia Deus et sacra virgo Maria 
Praesidet et secum. per quos dijudicat aequum 
Subsidiis quorum laxantur vincla reorum 
Suscipit hace dona quae caeca fugit Synagoga 
Angelus aspectu ferit hos has muleet amictu. 


) Vergl. Anas tas. Bibliothec. in Silvestro und in Sisto 
III. Sozomen. Hist, eccles. Lib, 9. Cap. 1. Paul. Silent. 


de Templo Sophiae. Ughell. Ital. sacr. Tom.IV.de Ar- 
chiv Mediolan, 
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Durand (Rational, Lib 1. Cap. 7. N. 28.) €t» 
wähnt eines Altars von Erde, welcher in Frankreich 
aufbewahrt wurde.) Man fand auch beſonders feft 
ſtehende Altaͤre, die aus mehreren Steinen gujammenge `` 
fegt und durch Kalk befeſtiget waren. In der Kloſter⸗ 
kirche zu Tours hatte man einen vom h. Biſchof Mar⸗ 
tin geweihten Altar, der von vier Steinen zuſammen⸗ 
geſetzt und vier Fuß im Viereck faßte. 

In den erſten Zeiten ſcheinen die Altaͤre die Ge 
ſtalt eines Tiſches gehabt zu haben, daher ſie auch von 
den h. Vaͤtern Mensa corporis et sanguinis Domini 
Christi genannt werden. Sie waren alſo viereckig. 
Nachher wählte man die Form der Bundeslade, oder 
einer Kiſte. Die innere Höhle diente zur Aufbewah⸗ 
rung der h. Reliquien, welche durch ein kleines Thürs 
chen zur Zeit, wo der Altar gebraucht werden ſollte, 
zugelegt wurde. So beſchreibt Ardo (in Vita Bene- 
dicti Arianae abbatis) den St. Salvatorsaltar. Altare 
illud forinsecus est solidum, ab intus autem cavum, 
retrorsum habens ostiolum, quae privatis diebus in- 
clusae tenebantur capsae cum diversis reliquiis 
Patrum, So war auch der Altar, welchen Angel 
bert, Biſchof von Mailand, im Iten Jahrhundert hat 
verfertigen laffen. Dieſe Form behielt man bei ben uns 
beweglichen oder feſtſtehenden Altaͤren, altaria fixa, bei. 
Man nannte ſie eben deswegen Arca. Eine Ausnahme 


*) In Comitatu provinciae in Castro S. Mariae de mari 
est altare terreum, quod ibi füerunt Maria Magdalena et 
Martha. Vergl. Martene de antiq. ritib. Jom. I. Cap. 3. 
art, VI. i 
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macht ber Altar der St. Clemenskirche, der die Geſtalt 

einer Inſel hatte, damit die Prieſter ringsherum ſtehen 
konnten.“) — Der Altar beſtand daher aus einer obern 

und zwei Seitentafeln, das übrige war hohl. Dieſe Höhfe 

diente für die h. Gebeine der Maͤrtyrer oder Beichtiger, E. 
und war fo geräumig, daß fie füglid) einen Menſchen fafs 

fen konnte. Der h. Prudenz beſchreibt nach dieſer Art. Í 
den Altar des h. Maͤrtyrers Vincentius: 


Sed mox subactis hostibus 
Jam pace justis reddita, 
Altar quietem debitam 
Praestat beatis ossibus, 
Subjecta nam sacrario 
Imamque ad aram condita 
Caelestis auram muneris 
Perfusa subtus hauriunt, 


Man ließ gewoͤhnlich an den Seiten eine Oeffnung. 
Nachdem aber die Altaͤre eine hoͤhere Stellung erhielten, 
vergrößerte fid) die Höhle mit ihren Oeffnungen und bil; 
dete eine unterirdiſche Gruft. Dieſe nannte man Sub- 
corpus, oder aud) Confessio, Subconfessio, Confes- 
sio hieß fie, weil fie die Gebeine der h. Märtyrer ent 
hielt, ſowie fie bei den Griechen Martyrium genannt 
wurde; auch weil an der unterſten Stufe derſelben der 

Prieſter bei der Liturgie das Bekenntniß ablegte. Sub- 
corpus oder Subconfessio hieß fie, weil fie gerade unter 
dem Altar war. Locum subterraneum, cry ptam seu 


i 

*) Altare est formae singularis, insulae more, ut a pres- 
byteris circumsisti possit, Montfaucon in Diario italic. 
pag. 154. 
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subconfessionem vocant, — heißt es bei Ugbellus 
Ital. sacr, in Archiepisc, Archeruntin. fol, 10.- in 
qua tria altaria. Vergl. die oben angeführte Beſchrei⸗ 
bung des h. Gregor von Tours über den Altar in ver 
St. Peterskirche zu Bourdeaux. 

Damit aber der Altar bei feiner ſtarken Hoͤhlung 
eine feſtere Stellung erhielte, pflegte man ihn durch Saͤu⸗ 
len zu unterſtützen. Dieſe Saͤulen waren ſomit der Ruhe— 
punkt des Altars. Deren waren oft zwei von der vor⸗ 
dern Seite, zuweilen auch nur eine, die dann von den 
Lateinern Columella genannt wurde. Als der Pabſt 
Vigilius, von feinen Feinden verfolgt, fid) in die St. 
Euphemiakirche geflüchtet und unter den Altar verborgen 
hatte, ergriff er die Saͤule des Altars, nachdem man ihn. 
fortſchleppen wollte, wodurch der Altar dem Einſturz 
drohete. Eben ſo hatte er bei der zweiten Flucht ſich an 
der Saͤule des Altars in der Vaticankirche ſo feſtgehalten, 
daß der ganze Altar uͤber feinem Haupte zuſammen fiel. — 
Im zwölften Jahrhundert fieng man an, die Höhlung 
abzuſchaffen und der Altar wurde in per Art, wie man ihn 
jetzt hat, ringsherum zugemauert. 

Vor Alters ſtand der Altar auf der Flaͤche des Kir⸗ 
chenbodens und hatte mithin keine Stiege, um aufzuſteigen, 
nótbig. Man kann dergleichen Altäre in den Catacum⸗ 
ben zu Rom ſehen, welche Aringbius Roma subter- 
ran, beſchreibt. Im vierten Jahrhundert, da die größer 
ren Kirchen erbauet wurden, ſtellte man den Altar auf 
eine Erhoͤhung, wobei man eine Staffel anbrachte. Bis 
zum ſiebenten Jahrhundert blieben die Altäre in dieſer 
Stellung. Dann erhoͤhete man fie noch ſtaͤrker, fo daß 
man zwei bis drei Staffeln aufſteigen mußte. Adel hem, 
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Biſchof zu Senz, der im neunten Jahrhundert durch feine 
Schriften in Frankreich berühmt war, erzählt in dem 
Buche von der Uebertragung und den Wundern des h. 
Gorgonius, daß einem Stummen erlaubt worden fen, 
fih unter die Staffeln, worauf man zum Altar ſteigt, 
zu legen. (Sub gradibus jacere permissus, quibus ad 
altare ascenditur,) Eine andere Geſchichte erzählt er 
in dem Buche von den Wundern der h. Opportuna 
von einem blinden Soldat, der unter der Altartreppe 
liegend, fein Geſicht wieder erhalten hat. Nach dem 
fünfzehnten Jahrhundert legte man an dem Hauptaltar 
gewohnlich eine Stiege von drei Staffeln an. — Die 
eine Staffel lief fruher, da der Altar mitten in dem 
Presbyterium ſtand, rund um den Altar. Man kann 
dies noch wahrnehmen in einigen Kirchen zu Rom, z. B. 
bei dem Altar des h. Johannes im Lateran, St. 
Maria Major und St. Maria uͤber die Tiber. Der 
Prieſter ſtand damals, wenn er das Opfer verrichtete, 
nicht wie jetzt, mit dem Ruͤcken, ſondern mit dem Ger 
ö ſichte gegen das Volk; daher wandte er ſich bei dem 
5 Dominis vobiscum oder wenn er den Segen gab, 
nicht um, ſondern blieb in feiner geraden Stellung (te ` 
hen. Dieſer Gebrauch hielt fid) bis zum 13ten Jahr⸗ 
hundert, wo man die Altaͤre bis zur Mauer der 
Abſis oder des Presbyteriums anrüdte, wodurch eine 
andere Stellung am Altar noͤthig wurde. Der Prieſter 
ſteht alſo mit zu dem Volke hingewandten Rücken am 
Altar; muß daher, wenn er zu dem Volke ſprechen oder 
demſelben den Segen ertheilen will, ſich herumdrehen. 
Nahe beim Altar ſtand ein Waſſerkeſſel, den die 
Lateiner Piscina. infundibulum nannten. Hier pfleg⸗ 
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ten die Prieſter, che fic an den Altar giengen und die 
h. Meſſe anfiengen, ihre Haͤnde zu waſchen. Fuͤr ben 
Abfluß des Waſſers war unter dem Boden eine Eis 
ſterne angebracht, in welche auch die Aſche der verbrann⸗ 
ten Kirchenutenſilien, alter Bilder ꝛc. geſchuͤttet wurde. 
In der Summula Raimundi wird vorgeſchrieben, daß 
das Waſſer, womit die h. Gefaͤße abgewaſchen worden, 
in die Piscina foll gegoſſen werden: 
Hanc in piscinam volo projicias vel in ignem, 

Im neunten Jahrhundert entfernte man diefe Waf- 
Terbehälter vom Altar und ſtellte ſie in der Sacriſtei 
auf. Doch fand Durand ) den alten Gebrauch im 
13ten Jahrhundert bei einigen Kirchen noch beibehalten; 
im ſechszehnten Jahrhundert war er aber überall einge— 
gangen, und die Piscina oder der Waſſerkeſſel mit einem 
Handtuch wurde an jenen Ort verſetzt, wo die Prieſter 
vor dem Gottesdienſte ſich ankleideten. ; 
Dier Pabſt In nocentius III. ſchreibt die Sal⸗ 
bung der Altaͤre dem Pabſt Silveſter zu.“) Im 

) Die Statuten der Kirche Le Mans vom Jahr 1247 ſchrei⸗ 
ben noch vor: Provideant sacerdotes quod Piscinas habe- 
ant juxta altaria decentes, mundas, ablutionibus cursum 
liberum exhibentes. Tom. II. Suplem. Concil, Mansi 
col. 1146. Vergl. Consuetadin. Cluniacens, apud D'Achary 
Tom.4. pag. 145. In diefer Piscina ober lavatorjium wuſch 
der Prieſter nach gehaltener Communion in der h. Mefe feine 
Finger ab, welches jetzt über dem Kelche geſchieht. Vergl. Synod, 
Cameracens, de anno 1300. Tom IV. Concil, German. fol. 
71, und de anno 1550. Tom. VI. fol. 698. 

* Unguntur secundum ecclesiasticum morem, eum 
consecratur altare, cum dedicatur templum, et cum 


Sand IV. Theil I. | 8 


| \ 


414 


fünften Jahrhundert ſcheint fie wenigſteus ſchon üblich 
und im ſechſten Jahrhundert geſetzlich vorgeſchrieben ge⸗ 
weſen zu ſeyn. (Sy nod. Epaonens. Cap. 26. Sieh 
oben.) Die Synode von Agde verordnete im Jahr 506. 
Can. 14. Placuit altaria non solum unctione chris- 
matis sed ctiam sacerdotali benedictione sacrari. 
(Tom. II. Collect, Harduini col. 999.) Die Salbung 
der Altäre hat ohne Zweifel mit der feierlichen Tempel; 
weihe gleichzeitigen Urſprung. 

Nach der Vorſchrift des roͤmiſchen Pontificals ge⸗ 
ſchieht die Salbung mit dem Chrisma viermal, und 
zwar jedesmal auf folgende Art: Zuerſt werden mit dem 
in das h. Chrisma gedauchten Daumen die Ecken des Ges 
pulchrums, wohin die h. Reliquien gelegt werden, dann die 
Decke des Sepulchrums und endlich das Ganze unter 
der Formel geſalbet: Consecretur et sanctificetur hoc 
sepulcrum, in Nomine P, et F. et Sp. S. amen. 
Bei der zweiten Salbung wird flatt Sepulcrum gefagt: 
haec tabula, und bei ber dritten: signetur et sancti- 
ficetur hoc altare in N, Patr. etc, Auf die Salbung 
mit dem Chrisma folgt die Salbung der Taͤuflinge 
mit dem h. Oel, wobei dieſe Formel vorgeſchrieben iſt: 
Sanctificetur et consecretur lapis iste, in nomine 
Patris et Fili et Spiritus S.; in honorem Dei et 
gloriosae virginis Mariae et omnium Sanctorum, ad 
nomen ac memoriam Sancti N.- Pax tibi. Dann 


benedicitur ealix non solum ex mandato legis divinae, 
verum etiam exemplo beati Silvestri, qui cum conse- 
erabat altare, illud Chrismate perungebat, Raynald. ad 
ann, 1204. N. 42. 
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wird endlich mit beiden Theilen, mit dem Chrisma und 
dem h. Oel der Altar begoſſen, geſalbet und eingerieben. 
Bei den Griechen iſt dieſe Salbung auch gebraͤuchlich, 
doch wird ſie nicht ſo oft wiederholt, ſondern nur ein⸗ 


mal beim Schluſſe der Gebete vorgenommen. Vergl. 


Goar Eucholog. de consecratione Antimensium fol, 
517, edit, venet. 
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Von bem Zierrathe ber Altaͤre. 
Ganz ohne Grund haben einige Neuerer, um wt 


fere Kirche eines eitelen Prunks und unnützen Ceremo⸗ 


nienweſens zu beſchuldigen, fid) auf die Simplicitaͤt des 
Alterthums bei dem Kirchenornate berufen. Was die 
jetzige Kirche beobachtet, iſt die heilige Ueberlieferung 
der Väter, das Erbe der Kirche. Sie beobachtet nichts, 
was die Alten nicht durch ihr Beiſpiel oder durch Vor⸗ 
ſchriften eingeführt und ſanctionirt haben.“) 

Der vorzüglichſte Ornat des Altars ift das Bild 
des Gekreuzigten. In den erſten Zeiten ſtand das Kreuz 


in der Mitte des Ciboriums oder hieng herab, wie man 


aus dem Berichte des Sozomen ſchließen kann. ) 


) Schon im vierten Jahrhundert bewunderten ſelbſt die 
Heiden den Ornat der chriſtlichen Kirchen. In dem Leben des 
Eremiten Abraham heißt es: Gentiles ad ecclesiam quo- 
tidie veniebant, non tamen orationis gratia, sed ut ocu- 
lis suis eeclesiae contemplantes ornatum et pulchritu- 
dinem, Lib. I. Patr. Senior, edit. Rosweidi fol. 146. 
Vergl. auch Vita Macarii Roman. fol, 227. 

#5 Huic (Probiano) ita sentienti divina visio Ste 
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In der Ichnographie der alten Kirche des h. Clemens 
bei Montfaucon (Diar, ital, pag. 135.) ſieht man 
aber ſchon das Kreuz auf dem Altar ſtehen. Der h. 
Paulinus erwaͤhnt eines goldenen Kreuzes, welches 
in der Kirche des h. Felix zwiſchen mehreren Leuchtern 
ſtand. In dem eilften Gedichte auf den Jahrstag dieſes 
h. Maͤrtyrers ſagt er Vers 402. (ex edit. J. A. Min- 
garellii Romae 1756. pag. 20.) ) 
Multa etenim suberant alia, ut novistis, in ipso 
Ornamenta loco, quae sumeret, ut crucis auro 
Parceret. 
Und Vers 464: ! 
.. In tribus his scyphulis inserta relucent 
Lumina, cum fert festa dies: tunc vero sine usu 
Luminis ad speciem tantum suspensa manebant, 
Sed paulo Crucis ante decus de lumine eodem 
Continuum scyphus est argenteus aptus ad usum, 
Aringhius erzählt (Rom. Subterran,. Lib. IT. 
Cap. 22. N.8.), wie Bofius in einer unterirdiſchen 
Kapelle einen Altar gefunden habe und über demſelben 
in der Mauer ein mit Edelſteinen beſetztes Kreuz.“) 


crucis signum ostendit, quod in altari supradictae Ec- 
clesiae erat collocatum, Lib. 2. Hist, eccles, Cap. 3. 


) In bem XII. Gedichte vereiniget er das Kreuz mit den 
übrigen im Altar befindlichen Heiligthuͤmern: 
Cuncta salutiferi cocunt insignia Christi 
Crux, corpus, sanguis martyris, ipse Deus. 
) Ubi sacrum altare extat, et super ipsum in parie- 
Minis gemmata orux coloribus expressa exhibetur, ex 


qua pietae pariter hinc inde pulcherrimae germinant 
rósae, 
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Der b. hide vermachte in feinem Teſtament) 
Kapſel; eben fo wieder ein goldenes Kreuz mit Criſtall 
über das Ciborium. Dergleichen Vermaͤchtniſſe findet 
man auch in dem Teſtament des Biſchofs Perpetuus 
von Tours und m. a. 

In einigen Kirchen ſtand das Kreuz zur Seite des 
Altars auf einem Credenztiſche. Vergl. Anaſtaſius 
im Leben des Pabſtes Leo III. Carl G. munterte die 
Geiſtlichkeit ſeiner Zeit auf, die Zierde der Kirchen nach 

-Moͤglichkeit zu befördern, Unter den Zierrathen nennt 
er beſonders das Kreuz. (Tom. I. Concil. German, 
bag. 4 3. N.9) Der Kaiſer felgi gieng mit einem 
Beiſpiel vor. Er ahmte hierin den drif Kaiſern 
der Vorzeit nach. Conſtantin ſetzte auf das Grab 
des hh. Apoſtels Petrus und Paulus ein koſtbares 
Kreuz, welches Aringhius beſchreibt; und Beliſarius 
opferte zur Zeit des Pabſtes Vigilius eben der naͤm⸗ 
lichen St. Peterskirche zu Rom ein goldenes Kreuz, 
hundert Pfund ſchwer. Belisarius Romam veniens, 
crucem aurcam librarum centum et gemmis pretio- 
sissimis ornatam, suis victoriis inscriptam, beato 
Petro Apostolo per manus Vigilii papae _ obtulit, 
(Marian, Scotus ad ann, 542, Tom. I. Scriptor, 
Germ. Pistorii fol, 618.) Man findet aber verſchiedene 
Arten dieſer Altarkreuze, woruͤber wir uns in dem Buche: 

Ueber das Kreuz und deſſen Verzierungen 
naher ausſprechen werden. Sieh Casalius de ritibus 
Christian. Cap. 1. x3 € 

) Sieh Miraei Codex Donationum pag.96, ; 
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In ber Mitte des Altars hieng das Gefäß, worin 
die h. Euchariſtie für die Kranken aufbewahrt wurde, 
wovon wir im H. Th. II. B. ausführlich gehandelt ha⸗ 
ben. Hier glauben wir noch anmerken zu müffen, daß 
die Geſtalt der Tabernakel, wie wir ſie jetzt in den mei⸗ 
ſten Kirchen ſehen und die auf dem Altar feſtſtehen, 
erſt im zwölften Jahrhundert zu ſicherer und bequemerer 
Aufbewahrung des Gefaͤßes, worin der h. Leib ift, 
entſtanden ſeyen. Im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert hatte ſich in einigen Kirchen der Mißbrauch einge⸗ 


ſchlichen, in dem Tabernackel auch Reliquienkaͤſtchen, die 


Gefaͤße, worin das h. Oel und Chriſam enthalten, und 
andere Kirchenſachen zu ſetzen, welches von mehreren 
Synoden ſtreng unterſagt wird. Bei dieſer Veranlaſſung 
erließen dieſe Synoden eine nähere Vorſchrift, wie die 
Tabernakel innerlich und äußerlich beſchaffen und einge: 
richtet ſeyn ſollen. Am ausfuͤhrlichſten ift die Vor⸗ 
ſchrift der Synode von Aix aus dem Jahr 1585. „Der 
Tabernakel, worin das allerheiligſte Sacrament aufbe⸗ 
wahrt wird, muß auf das herrlichſte ausgeſchmuͤckt 
ſeyn, und wenn es moͤglich iſt, von purem Golde, an 
gewiſſen Theilen mit koſtbaren Steinen ſchoͤn beſetzt. 
Sollte aber das Kirchenvermoͤgen einen Tabernakel von 
Metall nicht anſchaffen koͤnnen, fo muß er wenigſtens 
von Holz, nicht von Nußbaum⸗ oder Eichenholz, worin 
Feuchtigkeit zu entſtehen pflegt, ſondern von Pappeln⸗ 
oder Weidenholz, auswendig ganz oder doch groͤßten⸗ 
theils vergoldet und anſtaͤndig gefaͤrbet oder bemalt ſeyn. 
Er ſoll ferner eine der Beſchaffenheit der Kirche oder 
des Altars angemeſſene Groͤße haben, viereckig oder 
achteckig oder ganz rund, wie es ſich am beſten ſchicket 


—w 
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und mit Sinnbildern, die die Geheimniſſe des Leidens 
Jeſu, oder die vorzüglichſten Thaten der Heiligen vor⸗ 
ſtellen, ausgeziert ſeyn. Auf der Spitze deſſelben muß 
das Bild unſers Heilandes, entweder wie er am Kreuze 
ſtirbt, oder wie er von den Todten auferſtanden, oder 
wie er ſeine Wunden zeigt, ſtehen. Nur auf dem 
Hauptaltar der Kirche und zwar in einer erhoͤheten 
Stellung darf der Tabernakel ſtehen, dann auch wohl 
befeſtiget und unterftüßet und außer der Zeit des Got, 
tesdienſtes jederzeit geſchloſſen. Die Schluͤſſel davon 
vertraue man nicht dem Küfter an, ſondern fie bleiben 
in den Haͤnden des Kirchenvorſtehers und zwar unter Be⸗ 
drohung ſchwerer Strafe. Die hohe Stellung ſoll aber 
doch ſo ſeyn, daß man bei Hinſetzung oder Ausnehmung 
des Sacraments nicht noͤthig habe, auf den Altar zu 
ſteigen. Die Thuͤre des Tabernakels fey ſoweit, daß füg 
lich die Gefäße aus⸗ und eingeſetzt werden koͤnnen; auch 
ſo leicht aufgehend, daß der Arm oder die Hand des 


Prieſters nicht beſchwert werde. — Der Tabernakel ent: ` 


halte weder ein Reliquienkaͤſtchen oder Gefäße für das h. 
Oel, uͤberhaupt nichts, nicht einmal eine leere Buͤchſe. 


Unter demſelben darf auch kein Behaͤltniß für andere 


Kirchenſachen, Weihrauch, Bücher, Kelche, Kerzen ıc. 
ſeyn. Inwendig fey er ganz bekleidet mit Seidenzeug, 
an den vordern Theilen aber mit feinen Spitzen von 
Seite beſetzt oder mit Gold und Silber geſtickt, beſon⸗ 
ders an den hohen Feſttagen; an den gewoͤhnlichen Tagen 
kann die innere Decke von einem Gewebe aus Camelhaa⸗ 
ren ſeyn. Der Boden des Tabernakels, worauf das h. 
Sacrament ſteht, fey belegt mit einem reinen Korporal.““) 


— —— ſ— — — — — 
) Synod. Aquens. Tom. X, Collect, Concil, Harduini 
col, 1524. : R 
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Vor dem Tabernakel oder auch zur Seite brennt eine 
Lampe, die man deswegen die ewige Lampe, Got 
teslampe, nennt. In den unruhigen Zeiten der Ver⸗ 
folgung konnte dieſer Gebrauch bei den meiſten Kirchen 
wohl nicht ſtatt finden; aber in den Zeiten des Friedens 
war er allgemein eingeführt. Wir koͤnnen ſchon aus dem 
vierten Jahrhundert die klarſten Zeugniſſe dafür vorbrin⸗ 
gen. Der h. Paulinus erzaͤhlt nicht nur, daß in der 
Kirche des h. Fel ix zu Bele, cíne ewige A aufges 
ftellt war:) 

Continuum RE est argenteus ad usum, 
fondern daß diefe auch bei der Nacht, da die Kirche leer 
war und ein Dieb in derſelben ſich verſteckt hatte, ge⸗ 
brennt habe: 

Hunc importuno sibi lumine praedo micantem 
Protinus extinguit, namque id quoque noverat idem 
Saepe solere mori cum stuppa per arida longam 
Conderet in noctem consumto lumen olivo, 

Er beruft fid) fogar auf einen dem Diebe wohl be; 
kannten Gebrauch der Kirche: 

Ille locum sumens sceleri, qua noverat usu 
Expositam lychnis per noctem ex more parandis 
‘ Machinulam gradibus scalas praebere paratis, 

Der h. Epiphanius erzählt auch in dem Briefe 
Johannes von Jeruſalem, daß, als er durch das Dorf 
oder Städtchen Arablatha gereiſet und im Vorbeigehen 
ein Licht bemerkt habe, man ihm auf die Frage, was das 
für ein Ort ſey, geantwortet habe: es ſey eine Kirche. 
An den vornehmſten Feſttagen wurden dieſe Lampen mit 


*) Natal, XI. Vers 467. edit. Mingarellii Rom, 1756. 
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Balſamoͤl und anderen wohlriechenden Oelgattungen ges 
füllt, wofür ein eigener Fond angewieſen war. Für die 
Lampe der St. Pauluskirche in Rom gab Gregor . den 
ganzen Ertrag, welcher jährlich aus den oͤffentlichen Waſſern, 
Aquae salviae genannt, gezogen wurde). Dieſer Pabſt 
erzaͤhlt uns in dem 1ten Buche ſeiner Dialogen eine ſonder⸗ 
bare Begebenheit, die für unſere Sache ſehr wichtig iſt. Als 
nämlich an einem gewiſſen Tage zufällig kein Oel für die 
Lampe da war, füllte der Aufſeher Conſtanz die 
Lampe mit Waſſer, ſetzte nach Gewohnheit Papyrgarn 
in die Mitte, zundete es dann an, welches fo gut wie Oel 
brannte). Wenn hier der h. Gregor von mehreren 
Lampen ſpricht, ſo darf man hieraus nicht ſchließen, dieſe 
Begebenheit ſey am hohen Feſttage, wo mehrere Lampen 
in der Kirche brannten, vorgefallen. Denn auch vor an⸗ 
deren Bildern in der Kirche ließen die frommen Glaͤu⸗ 
bigen nicht ſelten immerbrennende Lampen hinſtellen. Ein 
Beiſpiel fuhrt J. Moſchus in prato Spirit. Cap. 180. an, 


*) Utile judicavimus eandem massam, quae ad aquas 
salvias nuncupatur, cum omnibus fundis luminaribus de- 
putare. Lib. 2. Regist. Epist. 9. Man kann mehrere ders 
gleichen Fundationen oder fromme Stiftungen von anderen 
Kirchen bei D'Achery in Spicileg. und Martene in Ampliss. 
collect. finden. 

**) Quadam die dum in eadem Ecclesia (S. Stephani) 
Oleum deesset, praedictus Dei famulus (Constantius 
Mansionarius) lampades Ecclesiae implevit aqua atque 
ex more in medio papyrum posuit; quas allato igne suc- 
cendit, sicque aqua arsit in lampadibus ac si oleum 
fuisset. Eine Ähnliche Geſchichte erzählt Euſebius von bent 
b. Narciſſus Lib. 6. Hist, eccl, Cap. 9. 
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wo vor einem Bilde der allerfeligften Jungfrau unb Mut: 
ter Gottes Maria eine Kerze ſtets brannte. 


Wir uͤbergehen mehrere andere Zeugniſſe aus den h. 
Vaͤtern und Concilien, die wir fuͤr das Alterthum dieſes 
Gebrauches anführen koͤnnten, und begnügen uns nur 
noch zu bemerken, daß fogar bei ben Neſtorianern dieſer 
Gebrauch beibehalten und ſtreng befohlen worden iſt, wie 
man aus dem 23ten Canon des Neſtorianiſchen Conci- 
liums vom Jahr 900, klar ſchließen kann“). 


Am Oſterabend oder Charſamſtag, pflegten dieſe 
Kirchenlampen ausgeloͤſcht und mit ganz neuem Oel ge⸗ 
füllt, nach Erzeugung des neuen Lichtes wieder angezuͤn⸗ 
det zu werden ). Der h. Cyrillus von Jerufalem 
ſpricht von dieſer Feierlichkeit in einer Rede de occursu 
Domini, wo er ſagt: Laeti hodie lampades orne- 


— — 


*) Placuit spiritui S, et praecepit, ut si necessaria ct 
minime voluntaria causa exigat, ut sacra mysteria super 


altari in diem erastinum serventur, eoquod nun adsit : 


qui una cum eo, qui mysteria celebravit, eadem sumere 
valeat, alterum ex duobus fiat: et siquidem Christianus 
inveniatur, qui simul sanguinem amboque mysteria con- 
sumat, id faciat, sciens ea quae supersunt ad communio- 
nem mysteriorum pertinere, Si autem sanguinem dunta- 
xat sumal, corpus autem propter suam quantitatem con- 
sumi requeat, servetur in diem erastinum super altari 
curaque eidem adhibeatur, ut lampades eoram eo ardeant. 
Tom. I. Supplement. concil, col. 1092. 


) Ueber das Wunder ber Lampe bei dem h. Grabe zu Se 
ruſalem, ſieh Mamachius Tom. II. Antiq. christ. pag. 65. 
wo er gegen Mosheim daſſelbe vertheidiget. 


"Vv 


"Vv 
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mus). Was Euſebius von bem Kaiſer Gonftam 
tin berichtet, gehört auch hierhin. „Die heilige Oſter⸗ 
vigilie,” fagter, „verwandelte er in den helleſten Tag, 
da die, welche dazu beſtellt waren, hohe Saͤulen von 
Wachs in der ganzen Stadt anſteckten und Fackeln alle 
Orte erleuchteten; ſo daß die heilige Vigilie glaͤnzender 
gemacht wurde als der helle Tag.“ Der gelehrte de Bas 
loig macht hierüber dieſe Bemerkung. „Die Chriften 
zuͤndeten in der Oſtervigilie eine große Menge Wachs⸗ 
fackeln an; und da ſie dies nur in der Kirche zu thun 
pflegten, ſo befahl Conſtantin, daß auch außer den 
Kirchen, zu Ehren dieſes großen Feſtes, dergleichen an⸗ 
gezündet werden ſollten. ( Valesii Not, ad Cap. 22, 
Vit. Constantin. Lib.IV.**) 


Nicht aber allein an den großen Feſttagen, ſondern 
an allen Tagen, wo die gottesdienſtlichen Handlungen 
verrichtet und die Liturgie gehalten wurde, hat die fas 
tholiſche Kirche zur Belebung der kirchlichen Feier und 
zum Zeichen des geiſtlichen Frohſinnes ſich der Lichter 
bedient. In der Abhandlung uͤber die Liebesmale 
(II. Th. II. B.) haben wir Seite 11. ein Zeugniß aus 
Tertullian angeführt, wo von den Lichtern eine 
Meldung geſchieht. Hier (t zwar Rede von dem naͤcht⸗ 
lichen Gottesdienſt; allein nicht zu allen Zeiten und 
überall waren die Glaubigen fo gedraͤngt, daß ſie nicht 


) Vergl. Touttée. Admonit. in Oration, de oceursu Do- 
mini fol. 360. edit. venet. 


*) Bir haben aud) einen Hymnus des Pruden ting auf 
die Feier ber Oſternacht, * d die Aufſchrift hat: ; LE incen- 
sum lucernae. 
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zuweilen und an einigen Orten und befonberó in den 
Tagen des Friedens bei hellem Sonnenſchein den Got⸗ 
tesdienſt halten durften. Paulinus bezeugt mit den 
klarſten Worten, daß ſowohl bei Tag als bei Nacht, 
viele Lichter in der Kirche pflegten angezündet zu wer 
den. In dem dritten Gedichte - ben Jahrstag des h. 
Felix ſagt er: 

Clara coronantur densis altaria lychnis 

Lumina ceratis adolentur odore papyris: 

Nocte dieque micant. Sic nox splendorque dici 

Fulget et ipsa dies caelesti illustris honore, _ 

Plus micat innumeris lucem geminata lucernis, 

So auch im eilften Gedichte: 
... His scyphulis incerta relucent 
Lumina, cum fert festa dies, 


Paulinus beſchreibt hier nicht eine außerordent⸗ 
liche Begebenheit und Feierlichkeit, ſondern eine in der 
Kirche an den Feſttagen febr gewöhnliche, noch vielwe— 
niger übertreibt er die Vorſtellungen, wenn er von un 
zaͤhligen Lichtern ſpricht. Weit ſtaͤrker ſtellte y ortu: 
natus die Kirchenfeierlichkeiten vor. Im Sten Buche 
Carm, 5. ſchildert er den Tag der Himmelfahrt des 
Herrn auf folgende Art: 

Undique rapta manu lux cerea provocat astra, 

Credas ut stellas ire trahendo comas, 

Lacteus hinc vesti color est, hinc lampade fulgor 

Ducitur et vario lumine picta dies 

Inter Candelabros radiabat et ipse sacerdos. 

Wir fónnen noch ferner den Gebrauch der Kerzen 
und Lichter bei dem Gottesdienſte aus dem Concilium 
zu Epheſus, wo die Moͤnche einen feierlichen Fackelzug 
hielten (Tom. I. Concil, Harduini col, 1587.) und 
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aus dem Concilium zu Chalcedon (Tom. II. Concil. 
col. 526.) beweiſen. Aber Niemand ſprach ſich kraͤftiger 
für dieſe kirchliche Sitte aus, als der h. Hieronymus 
in dem Briefe an den Riparius, wo er die unzeitige 
Tadelſucht eines franzoͤſiſchen Spoͤtters Vigilant ius 
widerlegt. Dieſe Tadelſucht iſt aber fuͤr uns ein neuer 
Beweis der allgemeinen Sitte in der Kirche. Videmus 
moles cereorum sole fulgente accendi, fagt Bigi 
lantius. Hieronymus, der feinen Gegner wegen 
feiner Unbeſcheidenheit und Unwiſſenheit Dormitans 
tius nennt, beruft ſich auf die orientaliſchen Kirchen 
und zernichtet alle Einwuͤrfe des Afterkritikers. Per 
iotas Orientis Ecclesias quando legendum est Evan- 
gelium, accenduntur luminaria jam sole rutilante 
non utique ad fugandas tenebras, sed ad signum 
laetitiae demonstrandam, 


Man hatte ganz wunderbare und kuͤnſtlich verfer⸗ 
tigte Arten von Lampen und Leuchtern, welche zugleich 
eine Zierde der Kirche ausmachten. Die einen waren von 
Glas, die anderen von Metall, Silber und Gold; bald 
hiengen ſie an ſchoͤnen Ketten“), bald ſtanden ſie um 
den Altar und an gewiſſen Orten der Kirche, bald wa⸗ 
ren fie an den Säulen befeſtiget; bald wurden fie gc 
tragen von den Acolythen und Ceroferarien (Kerzentraͤ⸗ 


) Die Lampen hatten nach ihren verſchiedenen Figuren auch 
verſchiedene Namen. Cantari, Delphini, Lychni, Lychnici 
wurden die Oellampen genannt; die runden Leuchter hießen Co- 
ronae, Kronleuchter. Caſalius, Aringhius, Mama⸗ 
chius haben mehrere dieſer Lampen beſchrieben und die Zeich⸗ 
nungen beigefuͤgt. 
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gern). Prudentius laßt in feinem Hymnus auf 
den h. Märtyrer Laurentius, den Richter dem h. 
Leviten vorwerfen. (Vers 18. apud Ruinart.) 
Argenteis scyphis ferunt 
Fumare sacrum sanguinem, 
Auroque nocturnis sacris 
adstare fixos cereos. 

Aus dem f. Paulinus haben wir oben ſchon eine 
ſilberne Leuchte, welche in der Kirche hieng, angeführt. 
In dem ſiebenten Gedichte beſchreibt er eine glaͤſerne 
Lampe. Wo dieſe hiengen oder aufgeſtellt waren, mel⸗ 
bet er im Oten Gedichte: : 

.. Tectoque superne 
Pendentes lychni spiris retinentur ahenis , 
Et medio in vacuo laxis vaga lumina nutant, 
Funibus undantes flammas levis aura fatigat, 

So auch im eilften Gedichte: 

At medio in spatio fixi laquearibus altis 
Pendebant per ahena cavi retinacula lychni. 


Wer findet hierin nicht unſere jetzigen Kronleuchter, 
die gewöhnlich in der Mitte der Kirche hängen. Im 
dritten Gedichte ſpricht er aber auch von den Leuchtern 
und Lampen, die um den Altar hiengen “). 
Clara coronantur densis altaria lychnis. 
Von ben Leuchtern, welche an den Säulen befeftiget 
waren, ſagt Paulinus eben fo fhón: 


„ Die Sitte, auf den Altar die Leuchter zu ſetzen, ift fpäter, 
wahrſcheinlich erſt im 16ten Jahrhundert, aufgekommen. In den 
Consuetudin. cluniacens. bei D'Achery Tom. 4. Spicileg. 
wird mehrmal vorgefchrieben, Cerei ante altare accenduntur, 
Sieh pag. 48, 49, bo. 
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. . » vel’circumfixa per omnes 

Ordine dimenso quasi candelabra columnas, 

Depietas extare gerunt quae cuspide ceras 

Lumina ut inclusis reddantur odora papyris. 
Paulinus redet in dieſen Gedichten nicht von 
einem zu ſeiner Zeit erſt aufgekommenen, ſondern bei dem 
katholiſchen Gottesdienſte lang üblichen Gebrauche, wie 
wir denn auch ſchon aus den Zeiten der Verfolgung 
ſichere Beweiſe dafuͤr haben. In den Proconſular⸗ 
Acten des Silvanus, worauf fih auch der h. Wus 
guftin (Lib. 5. contr, Crescon. Cap. 2g.) beruft und 
die Baluzius vollſtaͤndig herausgegeben hat, (Lib. 
2. Miscell pag. 91.) werden nebſt den goldenen und 
ſilbernen Kelchen, ſechs kleine Krüge von Silber, ein 
ſilbernes Rauchfaß, Cucumellum, ſieben ſilberne Lam⸗ 
pen, zwei Leuchter für große Wachskerzen, Cereofala, 
fieben kleine Lampengeſtelle, oder Laterden aus Kupfer, 
mit den dazu gehoͤrigen Lampen, eben ſo eilf Lampen 
aus Kupfer mit den Ketten angeführt”). Wie die gol 
denen und ſilbernen Kelche zum gottesdienſtlichen Ge⸗ 
brauch gehoͤrten und eben deswegen von den Verfolgern 
verlangt wurden, ſo gehoͤrten auch die Leuchter, große 
und kleine Lampen und Laternen dazu. — Die Cereo- 
fala oder Cereophala, worauf Wachsfackeln ſtanden, 
wurden wahrſcheinlich von den Acolythen bei den lithur⸗ 
giſchen Handlungen getragen. Der Pabſt Gregor L 


) Calices duo aurei, item calices sex argentei, ur- 
ceola sex argentea, cucumellum argenteum, lucernas ar- 
genteas septem, cereofala duo, candelas breves aeneas 
cum lucernis suis septem, item lucernas aeneas undecim 
cum catenis, 


unb ber I, Ordo Romanus bei Mabillon (Mus, ital, 
Tom, II, pag.5.) nennen fie aud) Cereostata oder Ce- 
rostala. In dem Sacramentarium Gregors heißt es: 
Pontifex lotis manibus procedit cum 7 Cereostalis 
ad Missam, Und bald nachher: Et illa duo Cereostata 
quae antea fuerant inluminata , semper ante ipsum 
procedunt, Diejenigen, fo dieſe Leuchter trugen, hießen 
Cereostatarii. Der Bibliothekar An a fta ftu 8 erwähnt 
aber auch der Ceroſtaten, die vor dem Altar ober vor 
den Reliquien der Heiligen feſtſtehen blieben. Von dem 
Pabſte Hormis das berichtet er, daß er dem h. De 
trus zwei 70 Pf. ſchwere Leuchter, Cereostata, von Sil; 
ber geopfert habe. Dieſe ſchweren Leuchter konnten alſo 
nicht hin und her getragen werden. Dies wird aber noch 
klarer aus dem, was Anaſtaſius von Virgilius erz 
zaͤhlt: Cereostatas argenteas deauratas majores duas 
dedit, quae stant usque hodie ante corpus B. Petri 
Apostoli, So aud) von Leo III.: Nec non et Ceros- 
tatas ex argento mundissimo stantes juxta ipsum 
Lectorium. — Außer diefen hatte man noch Canthara 
cerostata, bie bie Form eines Tiſches hatten, worauf 
mehrere kleinerne Wachskerzen konnten geſtellt werden. 
Von Silveſter fagt Anaſtaſius: Canthara ceros- 
tata 12. arca pens. singula libras tridecim, Dieſe 
ſtanden bald zur Seite des Altars in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung; bald wurden fie ringsumher am Ciborium ans 
gebracht, wie Anaſtaſius von Leo III. berichtet: 
Fecit super ciborium de altari majori B. Petro 
Apostolo Canthara majora 4, ex argento purissimo 
habentia in medio cereos ex argento deauratos etc. 
Die oben bezogenen Proconſularakten unterſcheiden auch 
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die Candeles breves oder kleinen Lampengeſtelle von 
den Lucernis oder Lampen; ich überſetzte daher nach 
unſerm bekanntern Sprachgebrauch Laterne. Durch 
den Zuſatz breves, kurze oder kleine, deutet er auf 
eine zweifache Gattung der Laternen. Man hatte ei⸗ 
nige, welche auf Stangen ſtanden und die größeren ger 
nannt wurden; die kleineren konnten in einem Ring an 
der Hand getragen werden. Die Cicindelae waren 
glaͤſerne Lampen, worin das Licht im Oel gleichſam 
ſchwamm. Venantius Fortunatus ſagt von ihnen: 

Cujus vitrea natat ignis in unda. 

Um dieſe vielen Lichter und Lampen zu unterhalten, 
opferten die Glaubigen an gewiſſen Tagen und zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten, Oel, Wachs und andere wohlriechende 
brennbare Gegenſtaͤnde. Auf dieſen Gebrauch deutet der 
zweite apoſtoliſche Canon: Non sit licitum offerri ali- 
quid ad altare, nisi oleum. ad sanctam lucernam*), 
Der h. Athanaſius erzählt, wie die Arianer, in ihrer 
ketzeriſchen Wuth, die von den Glaubigen geopferten 
Wachskerzen weggenommen und den Goͤtzen dargebracht 
hätten, Eben fo berichtet der h. Evodius, ein Zeit⸗ 
genoß des h. Auguſtin, daß die Pilger und frommen 
Chriſten bei dem Grabe des h. Stephanus Oel, 
Wachskerzen und andere koſtbare Dinge geopfert haͤtten. 
Das naͤmliche berichtet der h. Danliaus: von der 
Kirche des h. Felix: 

Ast alii pietis accendant lumina ceris 


Multiforesque cavis lychnos laquearibus aptent 3 
Ut vibrent tremulaque funalia pendula flammas ., 


à *) Vergl. Gotelerii Patr, apost, Tom, J. fol. 486. 
Band IV. Theil 1. 9 
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Es war dies aber nicht eine bloſe Nachſicht weiſer 
Hirten, die den frommen Sinn der einfältigen Glau⸗ 
bigen duldeten; ſondern fie munterten vielmehr aus eis 
nem Geifte wahrer Froͤmmigkeit alle auf, dies oft zu 
thun und erklärten dergleichen Opfer als Gott wohlge⸗ 
faͤllige Werke. Der h. Auguſtin ſagt in einer Rede: 
(Serm. 215. de tempore) Qui possunt aut cereolos 
aut oleum, quod in cicimdelibus: mittatur, exlii- 
beant, bringen alle, die es konnen, Kerzchen 
oder Oel, welcher in die Lampen geſchüttet 
wird. In dem Leben“) der alten Väter (Rosweidi 
vitae Patr. Seniorum) und in den Büchern des h. 
Gregor von Tours werden mehrere Wunder angeführt, 
wodurch Gott dieſen kirchlichen Gebrauch geheiliget hat. 
Die Annahme dieſer Opfergabe war zugleich ein Zeichen 
der kirchlichen Vereinigung, weshalb von den Ketzern 
oder Unglaubigen weder Oel noch Wachs, oder ſonſt 
eine andere Gabe angenommen werden durfte. Vergl. 
Theodorus Studites Epist. Lib. 2. Epist. * 
ie 595. edit. Sirmondi; 

Z wiſchen den Leuchtern vor dem Altar oder Grube 
KEN ja auch oft ſelbſt auf den Altar ſtellte 
man, beſonders an den vorzuglichſten Feſttagen des 
Herrn oder der Heiligen, kleine Baume, Staudenge⸗ 
waͤchſe und Blumen. Datum fordert Prudens die 
Verchrerin Eulalia auf, Blumen zu pflücken, in Rör 
ben zu bringen und aufzuſtellen. Hymn, 5, 

Carpite pur pures violas, 

Siebe erocos metite ; 


) Vergl. Vit, Euphraxiae Lib. I. Pätr, Senior. fol. 353. 
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Non carét' his gentalis Hyems: |" yo 
Laxat et arva tepens glacies, ; en. 
Floribus ut cumulet calathos. dH 
Ista comantibus e foliis -` É 
Munera, Virgo puerque, data. 
| Der h. Hieronymus lobt beſonders an Nepo⸗ 
tian, daß er die Kirchen mit Blumen geziert habe), 
und der h. Auguſt in erwähnt eines blinden Weibes, 
welches bei dem Grabe des h. Stephanus Blumen 
geopfert hat“). Selbſt Könige und Königinnen rech⸗ 
neten es ſich zur Ehre, an den hohen Tagen die Altäre 
mit Blumen verſchiedener ln zu zieren. r 


2. S o RA UN TA r Carin. 9 


"Tempore vernali, Dominus quo Tartara vicit 
Surgit perfectis laetior herba comis. 
Inde viri postes ct pulpita floribus ornant 
line mulier roseo complet. odore simum, 
! At] yos non vobis sed Christo fertis odores, gaki 
Has quoq ue primitias ad pia templa datis. 
.— "fexistis variis altafià | festa coronis. — 
(^ "Pingitur ut filiis floribus ara novis. 
Aureus ordo erocis violis, hine blatteus exit, 
Coccinus hinc.rubicat, lacteus inde nivett. 


epit ; 
9) Hoc idem Ene et de isto pores qui Basili- 


Mil BG EE 


'Ctarborum comis vitiumque pampinis obumbrabat E pist. 
ad Heliodor. de Epitaph. Nepotiani. iig 
c 3$, dbi £aeca mulier, ı ut ad Episcopum porta - 
ceretur, oravit: lores quos ferebat, dedit. Lal . 
€ e. civitate. Dei. Cap. 10, Tom. VII. en 
ne iss, Maurin., ) ni i agua 2T ; 


Stat prasino venetus, pugnant et flore colores. 

Inque loco pacis herbida bella, putes. 

Haec candore placet, rutulo micat illa decòre; 

Suavius haec redolet, pulchrius illa rubet, 

Sic specie varia florum sibi germina certant. 

Ut color hinc gemmas, thura revineat odor. 

Nach dieſem Zeugniß des Fortunatus, hat die 
fromme Radegund nicht nur Blumen geſammelt und 
den Altar damit geziert, ſondern ſie hat auch Blumen 
kraͤnze unb Kronen verfertiget, womit der Altar behan? 
gen wurde. Auch Gregor von Tours berühret dies 
heilige Beſtreben der Chriſten. Von der Stadt Eme 
rita in Spanien berichtet er fogar, daß dort vor dem 
Altar in der Kirche, der h. Eulalia drei Baume gez 
pflanzt ſeyen, deren Blüthe im die Kranken ſehr heil⸗ 
ſam befunden wird). = 


Weil man aber nicht zu allen Zeiten des | Zafıred 
grünende Blumen haben konnte, ahmte die Kunſt die 
erſchaffende Natur nach und machte allerlei Gattungen 
der Blumen, die, in Toͤpfe geſetzt, den Altar durch 
die ſtets lebende Farbe zierten. Das Ceremoniale des 


Pabſtes Clemens VIII. gedenket y Altarzierrathes 
und billiget ihn. 


Im neunten Jahrhundert vermeprten fi h diefe 


DAD ES 


*) Sunt ante ejus altare, quo sancta membra teguntur, 
tres arbores, sed ignarus ego cujus sunt generis... emer- 
gunt protinus ex arboribus gemmei flores, qui odorem 
nectareum respirantes, animi moestitiam et adventu laeti- 
ficent et reficiant suavitate. Dehine diligenter collecti 
et in Basilica sacerdoti delati, .. saepius infirmis pro- 
desse cognoscimus. Lib. 2. Miracul, Cap. 91. 
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Zierrathen durch die Reliquienkaͤſtchen, die man zur Seite 
des Altars zuerſt, dann auch auf den Altar ſelbſt ſetzte. 
Die Deutſchen und Franzoſen zeichneten ſich in der 
Verfertigung dergleichen Kaͤſtchen vorzüglich aus. Egin⸗ 
hard, da er die Ueberſetzung der Reliquien der bb. 
Maͤrtyrer Petrus und Marcellinus auf das Jahr 
828 nad) Mülenheim oder Seligenſtadt berichtet, fegt 
hinzu: et sicut in francia mos est, superposito lig- 
neo culmine, linteis et sericis palliis, ornandi gratia, 
contexit. Die äußeren Seiten dieſer Kaͤſtchen waren 
oft ſchoͤn vergoldet, mit Edelſteinen beſetzt, wie wir ſie 
bei Gelenius und m. and. beſchrieben finden. — In 
Italien ſcheint der Gebrauch, die Religuienka chen auf 
den Altar zu ſeten, früher eingeführt geweſen zu ſeyn. 
Gaudentius, der im Anfange des fünften Jahrhun⸗ 
derts lebte, ſagt: Veteris observantiae usum. atten- 
dentes invenimus, non solum sub altaribus «laudi 
Martyrum victorias, sed et foris relinqui praecipua 
eorundem membra, certis diebus cunctis perspicua 
et adoranda, Aus einzelnen wenig bewährten Geſchich⸗ 
ten laßt fid) das Alterthum dieſes Gebrauches nicht bes 
ſtreiten ). Sicher iſt es, daß Leo IV. und nach ihm 
die Synode von Rheims den frommen Gebrauch geneh⸗ 
miget haben ). Aus der Homilie des angeführten Pab⸗ 


*) Vergl. Mabillon Praefat, Saecul. III. Benedict, 
Tom.2. umb Acta Sanctor. Benedict. N, 26. 

**) Super altare nihil ponatur nisi Capsa et reliquiae aut 
forte quatuor Evangelia et buxida cum corpore Domini 
ad Viaticum in&rmorum: caetera in nitido loco recon- 
dantur. Leo IV. Homil. de cura pastoral. — Concil. 
Rhemens. apud Burchard. Lib. 3. Decret, Cap. 97. 
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ftes erkennen wir auch, daß damals die vier Evangelien, 
oder vielmehr die Anfänge derſelben, wie fie in der Kirche 
pflegten abgeſungen zu werden, auf die Altaͤre geſtellt 
wurden. Wahrſcheinlich waren diefe Initien auf beſon⸗ 
dere Tafeln geſchrieben, die in den Consnetud, cluniac. 
Textu Evangeliorum, in dem Chronic. Fossae no- 
vae ad ann. 1196. Evangeliſtaria genannt werden). 
Vergl. I. Th. I. B. der vorzugl. Denkwürdigkeiten 
Seite 33. — Statt dieſer vier Evangelientafeln fing man 
im 16ten Jahrhundert an, eine Tafel aufzuſtellen, wor⸗ 
auf das Gloria in Excelsis, Credo und die Worte der 
Conſecration enthalten waren ); dieſe Tafel wird von der 
Synode zu Conſtanz Tabula Secretarium Missae, in 
qua seilicet major et minor canon contineatur (Jom. 
VIII. €oneil, German, ad ann. 1609.. fol. 909.) ge 
nannt. Vergl. auch Concilium Salisburgens, de anno 
1616. Tom. IX. Concil, German. fol, 270. Nach der 
Herausgabe des Meßbuches von Pius V., worin am 
Schluſſe der Meſſe das Evangelium Johannis vorgeſchrie⸗ 
ben wird, kamen die beiden Seitentafeln hinzu. Wir 
haben jetzt alſo drei Altartafeln. 

Von den Evangeliſtarien waren die Evangelia: 
rien ober der Codex, welcher die Evangelien enthielt, 
verſchieden. Er gehoͤrte zum Altar und lag ſtets auf dem 


*) Ut non solum cruces sed etiam textus Evangelio, 
candelabra et caetera quaeque mobilia portentur. Cap. 
11. Tom. 4. Spicileg. pag.50. Sieh auch Acta Visitation, 
bei Baluzius Tom. 4. mis cellan. pag. 208, 

) Charta in qua Gloria, Credo et verba Consecratio- 
nis continentur. Concil, Avennionens, de anno 1594. Tit, 
24. Tom, X. Collect. Concil. Harduini col, 1850. 
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„gelben, wie wir unten BE beweiſen werden. Bei den 


Griechen lag er auf dem Antimenſium. gh 
Der Altartiſch wurde mit einer Leinwand bedeckt, 
welche Mappa genannt wird. Der alte Gebrauch der 
Hebraͤer führte es mit ſich, den Tiſch mit einem Tuch 
zu bedecken“). Dieſen Gebrauch hielten die Apoſtel und 
erſten Biſchoͤfe bei dem h. Male oder Meßopfer bei. 
Wenn alfo einige Schriftſteller dem h. Silveſter oder 
dem Bonifazius III. die Anordnung eines Tuches 
über den Altar zueignen, fo läßt fid) dies nicht anders 
erklaͤren, als daß dieſe Paͤbſte aus dem alten Gebrauche, 
jetzt ein allgemeines Geſetz gemacht haben. — Bei den ål- 
teſten Kirchenvaͤtern findet man felten den Ausdruck Mappa; 
ftatt deſſen bedienen fie fich des Ausdrucks Palla, Ju dem 
Briefe an den h. Jakobus, der dem h. Clemens auf 
eine irrige Weiſe von Einigen zugeſchrieben wird, iſt oft 
Rede von dieſer Palla. Bei dem h. Optatus (Lib. 6 
wird als allgemein bekannt angenommen, daß die Altäre 
mit einem Tuch bedeckt wurden. Quis fidelium nescit, 
ſagt er: ligna altaria) linteamine gooperiri? Von 
dieſen Altartüchern hatten die Kriegsleute des Königs 
Geiſerikus ſich nach dem Berichte des Victor 
(Histor. persecut, vandalie, Lib. I. Cap. 12. edit. 
Ruinart. pag. 16.) Hemden und Beinkleider machen laſſen. 
Dieſe Palla oder Pall ia konnten auch von Seide oder 
anderem koſtbaren Stoffe ſeyn. Gregor von Tours 
redet von einem Pallium sericum quo sacra muuera 
conteguntur. (Lib. 7. Cap. 32. Hist.) Dergleichen e 
*) Bergi. Seba TA Alterthuͤmer der Gehrden. lb 

II. B. bibliſch. Archäologie Seite 214. 
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ſchreibt auch der Bibliothekar Guielelm in dem Leben 
Stephanus VI. ; 
Ueber diefe Mappa ober Pallia wurde zur Zeit 
der h. Handlung nod) ein beſonderes Tuch ausgeſpannt, 
welches man das Leibtuch, Corporale, Palla corpo- 
ralis nannte. Von dieſem Corporale geſchieht ſchon Er⸗ 
waͤhnung bei dem Iſidor Pelluſiota, der im fünf: 
ten Jahrhundert lebte. In dem eilften Briefe des h. 
Bonifazius wird es corporale pallium genannt. 
In frühern Zeiten war das Corporale fo groß, daß es 
über den ganzen Altar ausgebreitet werden konnte, und 
ſeitwaͤrts herabhieng, ſo daß mit den herabhaͤngenden Thei⸗ 
len das h. Brod auf dem Altare konnte bedeckt werden, 
weswegen es aud) Coopertorium Domini hieß ). Nach 
der h. Handlung pflegte man es zuſammenzufalten und 
mit dem Kelche und anderen Kirchengeraͤthen wegzulegen. 
Es muß nach der Vorſchrift von feiner Leinwand ſeyn, 
wie Alcuin ſagt, weil Joſeph den Leichnam Jeſu in 
feine Leinwand gewickelt hat. Im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert, wo das Corporale von ſeiner alten Laͤnge ſchon 


vieles verloren hatte, war es in der Laͤnge viermal und 


in der Breite dreimal zuſammengeſchlagen““). Bei den 
Privatmeſſen hatte man kleinere Corporaltücher, die in 


*) Vergl. Ord, Roman, in tit, Ordo Process. ad Eccles. 
apud Mabillon. | 

**) Corporalem Palam non de serico aut de tincto seu 
operibus variato sed solum de simplici albo panno li. 
neo, fieri prohibemus, praecipientes ut munda et bene 
composita et plicata sit, Debet autem habere quatuor in 
longitudine plicas, in latitudine vero tres, Statut. Augcrii 
Episc, Cons er an, de ann, 1280. 
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einer Kapſel aufbewahrt und auf den Kelch gelegt wur 
den. Dieſen Gebrauch finden wir ſchon im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert. In den Statuten Ecclesiae 
biterrensis v. J. 1368, (bei Marte ne Tom. 4. Anecdot. 
col. 654.) wird vorgeſchrieben: Corporalia de puris- 
simo et nitidissimo panno praeparari oportet et in 
capsulis mundis vel lineis saeculis diligenter compli- 
cata reponi “). In fpätern Zeiten nannte man diefe Gor; 
poralkapſel aud) Burſa. Sie fol, wie das Kelchtuch, ve- 
lum calicis, von Seide ſeyn und zwar gleicher Farbe, 
wie die Prieſterkleidung oder Caſel. — Wir haben anders- 
wo bemerkt, daß die herabhaͤngenden Theile des Corporal 
tuches bei der Communion denen diente, die den h. Leib 
zur Seite des Altars empfiengen. Vergl. Consuetud. 


' cluniacens, 


Man hatte noch ein drittes Pallium, welches aud) 
Antipendium, frontale genannt wurde. Es ſcheint 
erſt unter dem Pabſte Leo III. entſtanden zu ſeyn, von 
welchem Anaſtaſius berichtet, daß er mit einem Vor⸗ 
hange, worin mit Radeln ſchoͤne Sinnbilder geſtickt wa⸗ 
ren, die Altäre bekleidet habe. Früher waren die Als 
täre, wie wir oben bewieſen haben, von allen Seiten 
offen, ſo daß man ſich darunter ſtellen konnte; durch 
dieſe Vorhaͤnge wurden ſie nun gleichſam geſchloſſen. 
Die herrlichſten und auf das koſtbarſte geſtickten Antis 
pendien oder Frontalia fand man im achten Jahrhun⸗ 
dert in Spanien, wovon Du Cange mehrere Beweiſe 


— — 


Vergl. auch Consuetud. cluniac, Lib. 3. Cap. 14. Tom. 
4. Spicilegii, 
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liefert”). Die anderen Vorhänge, welche zur Seite des 
Altars gleich Tapeten, an den Wänden und Thüren, 
bei den hoͤchſten Feſttagen aufgehangen wurden, nannte 
man Dorsal ia. 

Bei den Griechen werden die Altaͤre vierfach be⸗ 
deckt. Zuerſt liegen auf den vier Ecken des Altars, 
vier kleine Stücken Seide, worauf die vier Evangeliſten 
gezeichnet oder gemalt waren. Sie heißen deswegen die 
Evangeliſten. Ueber dieſe wird eine Mappe von 
feinem Leinen, genannt re capsa oder ad carnem, am 
Fleiſche, gelegt; hierauf wieder eine andere Mappe 
veasiLojee genannt; und dann endlich wird bei ver li 
turgiſchen Handlung uͤber alle dieſe drei Mappen das 
Corporale ausgebreitet. — Zur Seite des Altars ſtehen 
zwei Credenztiſche, der eine Diaconicum minus (31 
xouxe), der andere Protesis (re- dies) genannt. Auf 
dem erſten liegen die kirchlichen Paramente oder Kleiz 
dungen, die liturgiſchen Bücher und die übrigen Ca 
chen, die bei dem Meßopfer gebraucht werden; auf dem 
zweiten das Brod und der Wein“). Von den Gries 
chen üt vielleicht dieſer Gebrauch auf die Lateiner über: 
gegangen, die ebenfalls in den ſpaͤtern Zeiten einen Gre 
denztiſch bei den feierlichen Pontificalämtern zur Seite 
des Altars aufſtellen. 


*) Vergl. Du Gange filotsar. med. et infim. Latinitat, 
voce: Frontalia. 


**) Vergl. Schelstrate Diss. , in Cap.4. Cap. 4. Concil. 
Antioch. und Du Cange Constantinop. Christ, Lib, 2. 
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Die kirchlichen Nebengebäude: 
Pastophorium, Gazophylacium, Secretarium , Scevophy- 
lacium , Salutatorium , Diaconicum , Melatorium. 


Bei den größern und reichern Kirchen z. B. zu Rom, 
Conſtantinopel, Carthago ꝛc., waren noch einige Neben⸗ 
gebaͤude, Exedrae, die zur Aufbewahrung des Kirchen⸗ 
ſchatzes, der Kirchenkleider, Bücher, zur Bequemlichkeit 
des Biſchofs, der Prieſter und Leviten dienten. 

Nach Bingham und m. A. war das Paſtopho⸗ 
rion, ein ſolches Nebengebäude, von der Baſilika getrennt. 
Allein wir glauben bewieſen zu haben, daß das ee 
pborion ein mit der Kirche eng verbund 
Nach der Vorſchrift der apoſtoliſchen Conſtitutionen fol 
an beiden Seiten des Altars in der Abſis ein Paſto⸗ 

phorion ſeyn. (Lib. 2. Constit. Cap. 61.) In dem Ei⸗ 
nen zur rechten Seite wurde die h. Euchariſtie aufbewahrt. 
Wir lernen dies noch beſonders von Paulinus, der 
das Paſtophorion mit dem Secretarium verwechſelt. Er 
verfertigte für jedes eine Aufſchrift. Für das zur rechten 
Seite war diefe: (Epist. 12.) 

Hic locus est veneranda penus qua conditur et qua 

Promitur alma sacri pompa ministerii, 

Für die linke Seite aber: 
Si quem sancta tenet meditandi in lege voluntas, 
Hic poterit residens sacris intendere libris, 


Weil aber das Secretarium oft von der Kirche ge 
trennt und ein beſonderes Gebaͤude war, glaubten einige 


— 


) S. II. Th. II. B. der Denkwürdigk. Seite 142. boc auch 
Montfaucon Diarium ital. pag. 361. 
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Schriftſteller, das Paſtophorion fey auch unter die Exe- 
dras gezählt worden. Allein in den von den Kirchen ges 
trennten Secretarien wurde nie die h. Euchariſtie aufbe⸗ 
wahrt, wie wir am angeführten Orte bewieſen haben. 


Das Gazophylacium war ein Gebaͤude oder 
auch in dem Secretarium abgeſonderter Ort, wo jene Ops 
fergaben, die gemaͤß den canoniſchen Vorſchriften auf den 
Altar nicht durften gelegt, oder die als Bußſtrafe mußten 
entrichtet werden, aufbewahrt wurden. Die apoſtoliſchen 
Canones nennen es ein Haus, domum ); und nach dem 
93. Canon der IV. Synode zu Carthago war es von der 
Kirche abgefonbert **). 


Das Secretarium ſchloß in fid) das Diaconicum , 
Metatorium und Salutatorium. Es mußte daher ein 
geraͤumiges Gebäude, beſtehend aus mehreren Abtheilungen 
ſeyn, deswegen nennt es Leo von Oftia: Domus bi- 
camerata***), oder ein Haus, Das aus zwei Theilen 
beſteht, wozu nod) ein dritter Theil kam, worin die Dies 
ner des Altars fih vorbereiteten. — Die kirchlichen Jahr⸗ 
bucher führen uns mehrere allgemeine und Particular⸗ 


*) Reliqua poma omnia ad domum dirigantur, nec offe- 
rantur in altari, Can. 5. apost. 

**) Oblationes dissidentium fratrum neque in Sacrario 
neque in Gazophylacio recipiantur, Can. 93. Concil. IV. 
Carthagin. Tom. I. Collect, Harduini col. 984. 

***) Juxta cujus absidam, bicameratam domum ad the- 
saurum ecclesiastici ministerii ‚recondendum extraxit: 
quae videlicet domus Secretarium appellatur, eique ni- 
hilominus alteram operis in qua Ministri altaris praepa- 
rari debeant; copulavit, Leo Ost. Lib. 3. Chrou. Casin, 
Cap. 26. 
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Conzilien an, die in den Seeretarien find gehalten wor⸗ 
den, woraus wir uns einen Begriff von ihrer Größe 
machen können. Das dritte und ſiebente Conzilium zu 
Carthago ward in Secretario restitutae gehalten; das 
vierte von Carthago in Secretario. Basilicae Fausti; 
und das allgemeine Afrikaniſche in Secretario Basili- 
cae, Nach dem Zeugniß des Diakons Liberatus 
(Breviar. Cap. 15.) ift das General: Gongllium zu 
Chalcedon, worin 690 Biſchoͤfe ohne die Prieſter und 
Diakonen waren, in dem Secretarium der St. Euphe⸗ 
miakirche gehalten worden. Unter dem Pabſte Ha 
drian II. r - v die Biſchofe in Ae Se⸗ 
eretarium zu Rom, wobe Galpin. ME sifers 
Baſilius mit ihrem Mu feierlich fim i empfangen 
worden. Auf gleiche Weiſe it die franzoͤſiſche Synode 
zu Arles, die ſpaniſche zu Saragoſſo, die deutſche zu 
Aachen und Koblenz, in das Secretarium berufen wor⸗ 
den. Daher werden ſogar oft die Conziliar: Sitzungen 
Secrelaria genannt, wie wir aus der Synode erfeben, 
die unter dem 9Dabfte Zacharias gehalten worden ift ). 

Die Secretarien hatten in einigen Gegenden mehs 
rere Schlafgemaͤcher für fremde Geiſtliche. Sulpis 
tius Severus erzählt uns von dem h. Martinus, 
daß, als dieſer das Secretarium, worin er übernachtet 
hatte, kaum verlaſſen habe, die frommen Jungfrauen 
eingedrungen ſeyen, und unter ſich das Bettſtroh, wor⸗ 
auf er geruhet, getheilt haͤtten “). Das nämliche berich⸗ 
...... .. ̃ ¼——ßvÜ % 


*) Quia hodie jam tardior hora est, venturo Secreta- - 
rio pertractandum est. Tom, III. Concil, em Har- 


duini col. 1938. 
**) Praeteriens Martinus in Beérelisie 5 ha- 
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tet Fortunatus Venantius (Lib. 5. de Vit, 
Martini.) : 

Mansio forte fuit Martino praetereunti 

Écclesiae Domini qua secretaria pollent, 

In denſelben waren nicht ſelten die Wohnzimmer 
der Kirchenkuͤſter angebracht, damit fie den D 
deſto beffer bewachen konnten. 

Die erſte Abtheilung oder der vordere Saal beim 
Ein ange hieß Salutatorium, Audienz zimmer. Hier 
empfieng der Biſchof, ehe er fid zur h. Meſſe vorberei⸗ 
tete, die Komplimente der untergeordneten Prieſter und 
Kleriker, die Aufwartungen und Beſuche der Glaubi⸗ 
gen ). Neben dem biſchoͤflichen Audienzzimmer war 
noch eins für die Prieſter, die zum biſchoͤflichen Sff- 
cialat prom wie wir ir aus Sulpitius ſchließen“ ). 
Sie empfiengen bier die eingehenden täglichen Berichte; 
man kann dies Salutatorium fuglich mit unſern jetzigen 
General ; Vikariatszimmern vergleichen. Den Weibern 


buit mansionem, Post discessum vero illius; cuncfae 
ecretariun illus Virgines irruerunt, adlambunt 
EE loca sederat vir beatus aut steterat, stra- 
mentum etiam, in que quieverat, partiuntur, en 
tius Sever. Lib. 3. de Virtut; Martini. Tes 
) Vergl. Gregorii M. Lib.6. epist, 98., n in 
Fib: Pontif. apud Muratorium Tom. a, pag. 164. „Fecit 
hic beatissimus Pontifex Felix salutatorium, ‚unde proce- 
dunt usque hodie ad introitum Missaru 'um , palam populis 
videntibus.‘* 
**) Quidam in, alio Saraj Presbyteri sedebant - 
salutationibus vacantes , vel audiendis negotiis occupati. 
Lib. a, dé virtuts Martini, 


| 
| 
i 
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(Cyprian. in Vit. S. Caesarii Arelat.) und den óf? 
fentlichen Bußern (Concil, Ticinens; de ann. 850. 
Cap. 12. "Tom? V. Collect. Harditini col. 28.) war 
der Eintritt in das Salutatorium verboten. 

Die zweite Abtheilung beſtand aus dem Diakoni⸗ 
kum, Metatorium oder Mutatorium, Veſtiartum. Sle 
war die eigentliche Saeriſtei, worin die Geiſtlichen vor 
der liturgiſchen Handlung ſich ankleideten, wo mithin 
auch die Kirchenkleider niedergelegt wurden. Man nannte 
es Metatorium, weil der Biſchof nach gehaltenem Pon⸗ 
tificafamte hier ausruhete (Anastas. Biblioth, in Gre- 
gor IV.) Situtatorium, weil man ſich hier aus, und ans 
zog. Bei dem de mirabilibus urbis Ho- 
mae findet man ein Mutütorium Caesaris*). Bei 
den Griechen war die Benennung 544x2», Decanicum, 
Diaconicum gewöhnlicher *). Nicht felten wird fo 
auch das ganze Gebaͤude mit allen Abteilungen ge⸗ 
nannt. 

In dem hinterſten Theile war das Scevophyla- 
cium; die Schatzkammer, wo die Koſtbarkeiten der 
Kirche aufbewahrt wurden. Sieh II. Th. I. B. der 
vorgügl. Denkwürdigk. Seite 14. In den n Proconſulat, 


9 Sieh Montfaucon Diarium ital. pag. su. und ron. s. 
anti quit. expl. part. 14 

) Fuͤr die unteren Kleriker bit ðe Seföhberes ee 
zimmer, weil ſie gemaͤß der Synode von Agden in das ei⸗ 
gentliche Diakonikum, wo die b. Gefäße waren, nicht cintres 
ten durften. Quoniam non oportet insacratos mi 
licentiam habere in Secretarium, quod Graeci Diaconi- 
eon appellant. et contingere vasa dominica, cg 
Tom, li, Collect, Harduini col, 1005, 


me rer 
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akten des Silvanus wird die Schatzkammer auch Bi- 
bliothek genannt, Posteaquam in Bibliothecis, in- 
venta sunt ibi armaria inania, (Tom, II. Miscellan, 
Baluzii pag. 95.); wahrſcheinlich, weil bei den heiligen 
Gefaͤßen und Kirchengeraͤthen auch die Kirchenbücher eins 
geſchloſſen waren. Vergl. die oben angefuͤhrten Verſe 
des h. Paulinus. Aus Ehrfurcht gegen die h. Ge⸗ 
faͤße, gieng der Schatzmeiſter mit einer brennenden 
Kerze in dieſem Theil des Seeretariums. (Vit. Al- 
cuini Saec. 4. Benedictin, Part. 1. pag. 157.) 

Bei den kleinern Kirchen, wo die Secretarienge⸗ 
baͤude nicht ſo groß waren, hatte man ſtatt der hier an⸗ 
geführten Abtheilungen, oder ſtatt der beſondern Zim— 
mer, für jedes Fach einen beſondern Kaſten. Das 
ganze Secretarium beſtand daher nur aus einem oder zwei 
Zimmern, worin für die verſchiedenen Kirchenſachen Kaͤſten 
aufgeftellt waren“). 

Die biſchoͤflichen Kirchen batten von Anfang des 
Chriſtenthums ihre eigenen wohleingerichteten Bibliothe⸗ 
ken, worin nicht nur die Bücher der h. Schrift, fon 
dern auch die Briefe der vornehmſten Biſchoͤfe, die Ak; 
ten der Märtyrer, die Satzungen der Kirchen verſamm⸗ 
lungen ꝛc.; auch andere Bucher der heidniſchen Schrift⸗ 
ſteller aufgenommen wurden. Euſebius theilt uns 
eine febr vortheilhafte Nachricht mit von der zu Jeru⸗ 
ſalem durch den Biſchof Alexander, zu Caͤſarea durch 

) Vergl. Hergott de veter. discipl. monast. Gap. 84. 
pag. 450., wo die Constitutio Hirsaugiens. S. Wilhelmi att 
gefuͤhrt wird. Factum est unum armariolum ante faciem 
majoris altaris optime compaginatum . .. in quo nihil 
aliud reconditur, nisi illa utensilia, prae necessaria sunt 
ad Missarum solemnia, 
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ben Prieſter Pamphilus angelegten Bibliotheken, 
woraus er den reichhaltigſten Stoff für ſeine Kirchen⸗ 
geſchichte gezogen. Eben fo berühmt war die Kirchenbi⸗ 
bliothek zu Alexandrien, die unter der Leitung des Eles 
mens, Origenes, Pantanus, Ambroſius einen 
ſtarken Zuwachs erhalten hatte. Daß zu Cirta in Nu: 
midien eine eigene Bibliothek bei der Kirche war, ſagen 
deutlich die Gesta purgat, Caecilian. — Für dieſe 
Bibliotheken waren zu Rom und Conſtantinopel beſon⸗ 
dere Gebaͤude beſtimmt. 
«E 
Von den Kirchenorgeln. 

Das lateiniſche Wort Organum kommt ſchon in 
unſerer Vulgata im erſten Buche Moſes, im Buche 
Job x. vor. Die Hebraͤer haben dafür Huggab. 
Dieſes muſikaliſche Inſtrument hat aber nicht den entfernte⸗ 
ſten Vergleich mit unſern jetzigen Orgeln. Der erſte 
Erfinder der alten Orgeln ſoll Jubal geweſen ſeyn, 
wovon im erſten Buche Moſes geſagt wird, daß er der 
Vater jener ſey, die auf Cithern und auf der Orgel 
ſpielten. I. M. IV, 21. Die Profanferibenten, de nen 
dieſe Orgeln auch nicht unbekannt waren, ſchreiben ſie 
bald dem Gott Pan, bald der Goͤttin Minerva zu. 
Virgil Eclog. 2. ſingt: 

Pan primus calamos cera conjungere plures 
Instituit, 


Dieſe Orgel beſtand gewoͤhnlich aus ſieben Röhren 
von ungleicher Lange, aber gleicher Dicke und Weite, 
die durch Wachs in einer Linie zuſammen befeſtiget wa⸗ 
ren. Dies ſagt ganz deutlich erp ber nod) fetner 


finat: 
Band IV. Theil J. 10 
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Est mihi disparibus septem compacta cicutis 
“Fistula. - 

Doch hatte man auch dergleichen Orgeln von mebs 
rern oder wenigern Röhren Anfangs waren in dieſen 
Roͤhren keine Loͤcher, und die Verſchiedenheit der Toͤne 
wurde einzig durch die Ungleichheit der Roͤhre her⸗ 
vorgebracht; ſpaͤter machte man aber Loͤcher darein. 
Die beſten Roͤhren für diefe Orgeln traf man, nach 
dem Zeugniß des Plinius, in Griechenland an dem 
See Orchomenus. Weil aber die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hatte, daß dieſe Roͤhren bald durch Duͤrre, bald 
durch Feuchtigkeit, eine falſche Stimme oft annahmen, 
erfand man ſtatt der natürlich gewachſenen Roͤhren die 
aus Metall gegoſſenen, woraus die Pfeifen entſtanden 
ſind. Die ſe zuſammengeſetzten Pfeifen erzeugten beim 
rechts und links Ziehen an der Lippe die verſchiedenen 
Toͤne, wie Lucretius Lib, 4. anmerkt. 

Uneo saepe labro calamos percurrit hiantes. 

In Perſien blieben diefe Orgeln noch im Ge 
brauche). Niebuhr (Reiſebeſchr. I. 181.) traf fie zu 
Kahira in den Handen eines Landmannes. In Deutſch⸗ 
land findet man ſie auch noch bei den kleinen Knaben, 
und zuweilen bei den an den Jahrmaͤrkten und Meſſen, 
durch die Straßen ziehenden Muſikanten. — Ich erinnere 
mich noch gar wohl, als Knabe auf einer ſolchen Orgel 
mit dem Munde geſpielt zu haben, ohne daß ich das 
hohe Alter in ihrer Einfachheit erkennen konnte. Dies 
beobachte ich eben ſo bei den jetzigen Knaben. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſpricht Venantius Fortunatus von dieſen 


9 Vergl. Kämpfer Amoenit. exot. Fascicul. IV. pag. 
740. Tab. 23. 
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Orgeln, (Lib. 2. N. 10.) wo er die Kleriſei von Pas 
ris lobet. : 


Hinc puer exiguis attemperat organa cannis. 
Inde senex largam ructat ab ore tubam. 


Vergl. Revelatio S. Lamberti M, bei Canisius 
Thesaur. Monument, eccles, P. I. fol. Hs. wo 
bie Rede von einer ſolchen Orgel ift. . 

Von dieſen find die Waſſerorgeln — Or- 
gana hydraulica, ſo genannt, weil die Pfeifen durch 
den Waſſerfall mit Luft gefüllt wurden und fo die er⸗ 
wuͤnſchten Töne hervorbrachten. Tertullian ſchreibt 
die Erfindung dieſes Kunſtwerkes dem Archimedes zu 

‚und giebt uns die einzelnen Theile und die Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Theile an”). Die Waſſerorgel war ein 
Lieblingsinſtrument des Kaiſers Nero. Denn Sueto⸗ 
nius ſagt von ihm: Dici partem Nero per organa 
hydraulica novi ignotique operis circumduxit. 
Hieraus läßt fid) auch ſchließen, daß dieſelben noch nicht 
ſehr häufig waren; fie waren nur an den Höfen der 
Kaiſer und Könige, wie Porphyrius von Gonftam 
tinus (in Panegyric.) berichtet. Julian hat ſogar 
ein Epigramm auf feine Waſſerorgel verfertiget. : 

Bei den katholiſchen Kirchen fanden dieſe Orgeln 
wenig Aufnahme. Von den erſten Zeiten hat man gar 

*) Specta portentosissimam Archimedis munificen- 
tiam, organum hydraulicum dico, tot membra, tot par- 
tes, tot compagines, tot itinera vocum, tet compendia 
sonorum, tot commercia modorum, tot acies tibiaran, 
et una moles erunt omnia, Sic et spiritus qui illi de 
tormento aquae anhelat, non ideo separabitur in pi tes, 
“ quia per partes administratur, substantia quidem. soli- 
dus, opera yero diyisus. Lib. de anima. 

10 * 
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kein Beifpiel. Durch den Einfall der Barbaren in das 
roͤmiſche Reich ſcheint ſogar die Kunſt, ſolche zu vers 
fertigen, gänzlich verſchwunden zu ſeyn. Was Gin 
hard von der Orgel zu Aachen, die er Hydraulica 
nennt, ſagt, werden wir unten berichtigen. Vielleicht 
war die Einzige in England, wovon Wilhelm Malmesb. 
ſchreibt: Extant etiam apud illam ecclesiam doc- 
trinae ipsius monumenta, horologium arte me- 
chanica compositum, Organa hydraulica, ubi mi- 
rum in modum aquae calefactae violentiam ven- 
tus emergens implet concavitatem barbiti et per 
multiforatiles transitus aeneae fistulae modulatos 
clamores emittunt, ; 

Unſere jetzigen Orgeln, die durch Blasbaͤlge die 
Sprache erhalten, waren in Afrika zur Zeit des h. 
Auguftin ſchon bekannt, obſchon nicht viel gebräuchlich. 
In feiner Erklaͤrung über den 57. und 150. Pfalm ſagt 
Auguſtin: Non solum illud organum dicitur, quod 
grande est et inflatar follibus, Caſſiodor, der 
in Italien lebte, beſchreibt fie ebenfalls in feinem Com⸗ 
mentar über ben 150. Palm auf eine Art, die zu er 
kennen giebt, daß fie nicht ganz ungewöhnlich war. Er 
giebt ihr die Geſtalt eines Thurmes und eignet ihr viele 
große und kleine Pfeifen zu, die eine ſtarke Sprache 
durch die Blasbaͤlge hervorbringen). Der Verfaſſer des 
Briefes an den Dardan, unter den Werken des h. 
Hieronymus, gedenkt einer Orgel, die zwölf Blas, 
baͤlge von zwei Elephantenfellen hatte. Keiner dieſer 
Schriftſteller bezeuget aber den Gebrauch dieſer Orgeln 
bei dem katholiſchen Gottesdienſte in den Kirchen. In 


*) Quibus flatu follium vox copiosissima destinatur, 
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Deutſchland und Frankreich waren fie überhaupt bis zum 
achten Jahrhundert ganz unbekannt. 
Nach dem einſtimmigen Zeugniſſe aller Annaliſten 
und Geſchichtſchreiber ), erhielt Pipin im Jahr 757 
die erſte Orgel als ein Geſchenk von dem griechiſchen 
Kaiſer Conſtantin Copronymus. Wo fie aufge 
ſtellt worden, wiſſen wir nicht. Eine weit groͤßere Or⸗ 
gel machte Conſtantin Michael dem Kaiſer Carl G. 
zum Geſchenk, die nach dem Ausdrucke des Moͤnchs 
von St. Gallen **) aus den groben und großen Pfei⸗ 
fen eine Donnerſtimme, aus den kleinen aber die Ges 
ſchwaͤtzigkeit der Lyra hoͤren ließ. Carl ließ ſie in der 
Kirche zu Aachen aufſtellen, wie wir aus dem Gedichte 
des Walafrid Strabo (de ornatu eccles, Aquisg.) 
vernehmen, 


*) €. Monumenta historiae germanica ex edit, Pertz, 
Tom. I. fol, 11, 28, 29, 74, 140. Thesaur, Monumentor. 
eccles. Canisii Tom, IL P. 2. fol. 49. Tom. III. fol. 241. 
Scriptor. German. edit. Struvii Tom, I. fol.33, 217, 310, 
633. Chronicon Turonens. apud Martene et Durand Col- 
lect. amplissim, Monument. Tom. V. fol. 940. Chronic. 
Richardi Pictav. ibid. fol. 1159. 

^» Adduxerunt eidem "Missi omne genus organorum, 
sed et variarum rerum secum, quae cuncta ab opificibus 
sagacissimi Caroli, quasi dissimulanter aspecta, accura- 
tissime sunt in opus conversa et praecipue illud musico- 
rum organum praestantissimum, quod Delus ex aere con- 
flatis follibusque taurinis per fistulas aereas mire per- 
flantibus rugitum quidem tonitrui, boatu, vei in 
vero Lyrae vel oymbali. dulcedine. coaequabat, Lib T 
2 10. Tom. Il. Thesaur. Kannen lie: bt 

ol, 74. 
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At alia de parte nitens fulgore corusco ^ 
Auratus discurrit eques y comitante pedestri 
Agmine: tintinnum quidam, quidam organa pulsant, 
Dulce melos tantum vanas deludere, mentes 
Coepit, ut una suis decedens sensibus ipsam 
Foemina perdiderit vocum dulcedine vitam 
Cedant magna tui superest figmenta colossi , 
Roma: velit Caesar magnus, migrabit ad arces 
Francorum, quodcunque miser conflaverit orbis. 
En, queis praecipue jactabat Graecia sese 
Organa Rex magnus non inter maxima ponit. 

Aber wer ſpielte diefe Orgel, die bis dahin in Eur 
ropa noch unbekannt war? Carl hatte von Rom aus 
zwei Cantoren berufen, die die Kanoniker zu Metz und 
Aachen in dem Gregorianiſchen Geſang und im Orgel⸗ 
ſpielen unterrichten ſollten, wie Einhard berichtet“). 
den Schluß, daß damals in Italien auch ſchon Orgeln 
waren. Von Verona wiſſen wir, daß zur Zeit Carl 
des G. eine anſehnliche Orgel geſpielt wurde. (Ug- 
belli Italia S. Tom. V. fol. 604. 610% Zu Metz 

is auch Eine geweſen ſeyn; wie hätten fonft die Ra 
noniker einen Unterricht im Orgelſpielen erhalten koͤn⸗ 


nen. Vielleicht war hier die erſte dem Pipin geſchickte 


griechiſche Orgel aufgeſtellt worden. 
5 2 e sun aber auch ein ngemade 


* TOUR erudierunt Romani -— sapradicti Can- 
tores Francorum di dfe organandi. Einhardi Annales 
ad ann, 755. Tom. I. Monument. bist. germanic. edit, 
Pertz. fol. 171. Vergl. Monachum S. Gall. de Gestis Cà- 
voli M. Tom. II. Thesaur. Mentmentor. Canisii Part. IH. 
fol. 61. ' 
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in Deutſchland. Der Graf Balderich führte einen 
venetianiſchen Prieſter Namens Georg mit fid), der 
fih bei Ludwig F. als Künſtler und Orgelmacher ans 
melden ließ. Ludwig ſchickte ihn mit ſeinem Hofka⸗ 
pelan Tancolf, um eine Orgel in dem koͤniglichen 
Pallaſt zu Aachen zu verfertigen. Er gab zugleich den 
Befehl, die noͤthigen Sachen ohne weiters beizuſchaffen“). 
Einhard und alle Andere, die ihm nachgeſchrieben ha⸗ 
ben, nennen dieſe Orgel eine Waſſerorgel, organum hy 
draulicum; allein Einhard ſcheint die Orgeln noch 
zu wenig gekannt zu haben. Sie war keine Waſſeror⸗ 
gel, . ſondern eine Windorgel, Pneuma- 


a Dies z tli di es finie 
Georg an: z Graeco- 


Tum (in Nota bei Pertz, fol. 215.). Durch diefe 
Worten more Graecorum wollte er auf die zwei grie- 
chiſchen Orgeln hindeuten, die Ludwigs Vater und 


tj Venit cum  Baldrico presbyter quidam decenas, 
nomine Georgius, qui se organum facere posse assere- 
bat, quem Imperator Aquasgrani cum Thanculfo sacel- 
laria misit, et ut ei omnia ad instrumentum efficiendum 
necessaria praeberentur, imperavit. Annal. Einhardi ad 
ann, 826. Tom. J. Monument. histor. germanic. fol. 215. 
In der Translationsgeſchichte der Heiligen Marc e llinus und 
Petrus Lib. 4. N. 75. ſagt Einhard: Ibi Georgius "hie, 
quiz. in Aquensi- Palatio organum, quod graece hydrau: 
Mea vocatur, mirifica arte composuit. So wird fie auch. 
in den Annalen von Fuld genannt: Presbyter Gcorgius de 
Venetia... Organum hydraulicum Aquisgrani fecit. (n- 
hardi Annal. fuldens. apud cit. Perta fol, 5290 Sieh auch 
Hermann. Contracti Chronicon ad ann, 826. -— 
Thesaur, Monument. Canisii fol 245. 
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Großvater erhalten hatten. Ermold, da er Lib. 4. 
dieſe Orgel beſchreibt, beruft ſich ebenfalls auf Conſtan⸗ 
tinopel, wodurch es ſicher wird, daß ſie keine Waſſeror⸗ 
gel, die in Griechenland nicht üblid) war, fondern eine 
Windorgel geweſen. Er mold fingt: 
Organa quin etiam, quae nunquam Francia credit, 
Unde Pelasga tument regna superba nimis, 
Et quis te solis, Caesar, superasse putabat 
Constantinopolis, nunc Aquis aula tenet, 
Fors erit indicium, quod Francis colla remittant , 
Cum sibi praecipuum tollitur inde decus, 
Der Priefter Georg ſcheint feine Kunſt zu voller 
„Zufriedenheit des Kaiſers ausgeführt zu haben, indem 
er bald darauf zum Abte des St. Salvius⸗Kloſters ges 
macht wurde. Er hat ohne Zweifel andere Deutſche 
in dieſer Kunſt unterrichtet, wodurch unfer Deutſchland 
vor allen anderen Laͤndern den Vorzug gewann, und 
ſelbſt Rom dergleichen Orgeln aus Deutſchland begehrte. 
Der Pabſt Johannes VIII. ſchrieb in dem naͤmlichen 
neunten Jahrhundert an den Biſchof Anno zu Freiſin⸗ 
gen, er moͤchte ihm eine recht gute Orgel mit einem 
Künftler überſchicken, der ſolche zuſammenſtellen und dis 
rigiren koͤnnte “). 
Von dieſer Zeit an verbreitete ſich die Kunſt die 
Orgeln zu machen und zu ſpielen, immer mehr, durch 
alle Laͤnder, ſo daß im zehnten Jahrhundert nach 


) Precamur uf optimum organum cum artifice, qui 
hoc moderari et facere ad omnem modulationis effica- 
ciam possit ad instructionem musicae disciplinae nobis 
aut deferas aut cum eisdem redditibus mittas. Epist, 
Joannis apud Baluzium Miscellan, Tom, V. pag. 490. 
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Wolſtans Zeugniß in England eine Orgel war, die 
oben zwölf, unten aber vierzehn Baͤlge hatte, die von 
ſiebenzig Maͤnnern gezogen wurde, und den Wind in 
vierhundert Pfeifen mittheilten; zwei Organiſten ſpielten, 
jeder ſein Alphabet regierend. Der Sprachen oder Re⸗ 
giſter waren vierzig. Sie brüllte oft ſo ſtark, daß die 
Zuhoͤrer und Anweſenden die Ohren zuſtopfen mußten“). 

Im zwölften und dreizehnten Jahrhundert ſpielten 
die Orgeln in mehrern Cathedrals und Kloſter⸗Kirchen. 
Johannes von Salisbury, der im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert die Kirche zu Chartres regierte (Lib. 1. Policratic, 
Cap. 6.), Antonius (Summae P. 3. tit. 8. Cap. 4. 
9. 12.) und mehrere andere bezeugen den damaligen 
Gebrauch der Orgeln in den Kirchen. Die Synode ad 
vallem Guidonis in dem Bisthum Tours, gehalten im 
Jahr 1242, ſpricht ſo von den Orgeln, als ſeyen ſie ge⸗ 
woͤhnlich in den Kirchen. (Tom. VII. Collect. Concil. 
Harduini col. 549.) Dagegen fand fie aber auch ihre 
Gegner. Der Vornehmſte war der Abt Aelred, ein 
Zeitgenoß des h. Bernard, der in feinem Werke: Spe- 


*) Volstanus in Prolog. ad vitam S. Swithuni bei 
Mabillon Acta Benedict. Saecul. V. fol. 630. : 
Talia et auxistis hic organa, qualia nusquam 
Cernuntur gemino constabilita solo, 
Biseni supra sociantur in ordine folles, — 
Inferiusque jacent quatuor atque decem. 
Flatibus alterius spiracula maxima reddunt , 


Quos agitant validi septuagiüta yiri , 9-407 2 
Brachia versantes, multo et sudore madentes: 11118: 
Certatimque suos quisque moet socios; — ~- o Wiki 


Viribus ut totis impellant flamina sursum, 
Et rugiat plena Kapsa referta sinu - 

Sola quadringentas quae sustinet ordine musas,- am 59 
Quas manus organici temperat ingenii, bts 


5e : 
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culum- Charitatis Lib. 2. Cap. 23. den ſtarken Schall, 
die verſchiedenen &óne, den Wechſel der Sprache, welche 
in den Orgeln herrſcht, mißbilliget und als unanſtaͤndig 
für den katholiſchen Gottesdienſt verwirft *). 

Die griechiſchen Kirchen haben nie die Orgeln m 
genommen, wie Le Brün (Tom. 2. Explicat, Missae. 
pag. 215.) bezeuget. Die paͤbſtliche Kapelle zu Rom hat 
auch nie eine Orgel gehabt. Nullus organorum mu- 
sicorum usus in hujusmodi sacris, ſagt Mabillon 
von dieſer Kapelle. (Tom. I. Musei ital. pag. 47.) 
In dem General» Conzilium zu Trient führten einige 
Vaͤter über den Unfug der Organiſten, die in den 
Kirchen nicht ſelten theatraliſche Spiele und Goncerte 
bei dem Gottes dienſte aufführten, gerechte Klagen und 
drangen auf die gänzliche Abſchaffung der Orgeln; auf 
Anſuchen des Kaiſers Ferdinand wurde das ſchon 
entworfene Decret gemildert und der Gebrauch der Or⸗ 
geln zwar genehmiget; dagegen den Biſchoͤfen ſtreng an: 
befohlen, jede Unanſtaͤndigkeit zu entfernen. „Jene Muz 
fit, heißt es 22. Sitzung decret. de observ, et evitand. 
in celeb. Missae, welcher entweder durch die Orgel, 
oder den Geſang etwas Schluͤpfriges oder Unreines beis 
gemengt wird, .., ſollen fie von den Kirchen zurück; 
weile, damit das Haus Gottes wahrhaft als ein — 


*) Unde, cessantibus jam typis et figuris , nde in 
ecclesia tot organa, tot eymbalae ? Ad. quid, rogo, 
terribilis ille follium, status, tonitrui potius fragorem 
quam vocis exprimens suavitatem ?: Ad quid illa vocis 
contractio et infractio? Hic suecinit, ille discinit, al- 
ter supereinit, alter medias quaedam notas dividit et 


incidit, 
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haus erſcheine und genennt werden koͤnne.“ Benes 
dict XIV. erließ im Jahr 1749 eine Conſtitution, wor: 
in er, den obigen Beſchluß des Conziliums von Trient 
wieder in Erinnerung bringend, die Biſchoͤfe ermahnt, 
nie eine unanſtaͤndige Muſik zu erlauben. Moͤchten doch 
die Organiſten unſerer Zeit dieſe paͤbſtliche und Conziliar⸗ 
Verordnung beffer befolgen, die zum größten Mergernif 
der frommen Zuhoͤrer nicht ſelten zwiſchen den heiligſten 
Handlungen, oder beim Beſchluſſe des Gottesdienſtes das 
herrlichſte Inſtrument mißbrauchen, und einen tollſinnigen 
Stolz in die Militaͤrmaͤrſche und Tanztoͤne ſetzen. En⸗ 
ziehet dem Fe das geweihte Inſtrument nicht, 


„ Wir konnen nicht umhin, das ſchoͤne Gedicht 
des Freiherrn von Weſſenberg auf die eie bir 
| aufzunehmen: > 
l 8 Wunderschön im bochgewölbten Dom — 


| 
| Schwebſt bu, wie ein ea o 


Deiner Tone feierlichem . 

f — SReidjet ehrfurchtsvoll das D 
^ Mebet die Gemeinde (leugt er hin, ndr 
Feuers, ftårft und abelt ihren ‚Sinn. g 
Mit der Allgewalt der Harmonien ^i ip 


Leiteſt MD Baͤche, — dion dr A 

Haß und erloͤſchen, Sorgen 1 

Le ſteh'n verklärt am Ws o s 

under füllſt du mit ber Wehmuth Gijnit; — 

| F Muse — — per 
l gaber fronmen Elufalt ſcwaches eies 
Toͤnſt du Kraft, die Herzen zu durchdringen. 
Dem Geſang jac buie fati epigr, ae m ge 
Giebſt du Flügel, fid zu Gott zu ſchwingen. 


quaest, 7. Cap. 30 
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Tempel und Gemeinde ſchwebt empor; 
Mitzuſingen ſcheint der Engel Chor. 
Heiliger dem Herzen wird das Feſt, 
Wird der Trauertag durch deine Klänge. 
Hier am Brautaltar wie Fruͤhlingsweſt, 
Wie im Hain der Nachtigall Gefänge 
Kuͤnden ſie, gleich Donner und Orkan, 
Dort am Grab den Sieg des Geiſtes an. 


$ 12. 


Die er P Sr Gbriften. gegen bie Tempel 
und die Immunität derſelben. 


Selbſt die Heiden ſahen ihre Tempel als einen Sitz 
der Gottheit an, und bezeigten ihnen deshalb die groͤßte 
Ehrfurcht. Vor dem Eintritt in dieſelben wuſchen ſie 
fih, thaten die Hauskleider aus und beſſere an, schlugen 
ihre Augen ehrfurchtsvoll nieder und traten ganz ſittſam 
in dieſelben ). Vor der Thurſchwelle fielen fie nieder, 
füßten dieſelbe und die Erde, ſtießen ihren Kopf an die 
Thüre und krochen über den Fußboden des Tempels. 
CTibullus Lib. i. Eleg. 2.) Dieſe aͤußeren Erniedri⸗ 
gungen ſprachen die inneren Ehrgefühle aus. — Noch 
größere Ehrfurcht zeigten die Juden, weil ihr Tempel 
durch die Mti ed Gottes geheiliget ee Sie 
mußten daher Eintritt ihre Schuhe ab ch von 
dem Auswurſe des Speichels t e. durften 

*) Si imtemedenpiia nne 4 aà Ware iut 
accessuri, vultum submittimus, togam adducimus et in 
emne argumentum nne fingunur. nter, 
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keine Umwege weder zu demſelben, noch in demſelben 
machen, ſondern mußten gerades Weges zu ihrem be⸗ 
ſtimmten Orte in Sittſamkeit und Anſtand hingehen. 
Vergl. Otho Lexicon Rabbinic. Verbo: Cultus Templi. 
pag. 144. 

Wie weit erhabener * heiliger ſind aber die Tem⸗ 
pel der Chriſten? In heiliger Ehrfurcht taten die erſten 
Gläubigen in den Ort, wo das größte Geheimniß vers 
richtet und das Suͤhnopfer von dem Prieſter des N. 
Bundes erneuert wurde. Ihr Anzug war rein, ihre Au⸗ 
gen kuͤndigten heilige Furcht und kindliche Liebe an, ihre 
Herzen brannten vom Feuer der Andacht, die tiefſte Stille 
berrſchte in der großen Menge). Bei der Eingangsthuͤre 
fielen fie in Demuth zur Erde nieder, küßten die Schwelle 
und machten eine tiefe Verbeugung). In dem Tempel 
beobachteten ſie ſolche Stille, als waͤren ſie in der ent⸗ 
fernteſten Einode, wo keines Menſchen Stimme gehört 
wird; fie enthielten fid) der ſchweren Seufzer, des Raͤus⸗ 
perns und Huſtens, und jeder auffallender Bewegung. 
(Ambrosius de Virginit. Lib. 3. Cap. g.) Selbſt 
die maͤchtigſten Könige und Kaifer, legten vor dem Eins 
tritte ihre Waffen und kaiſerlichen Schmuck demüthig ab. 


*) In ectlesiam venire oportet virum et mulierem, ho- 
neste indutos, non simulato incessu, silentium amplec- 
tentes, caritatem non fictam possidentes, castos COT- 
pore, castos corde, ad Deum rogandum aptos. iem 
Alexandr, Paedagog. Lib.3. Cap. 10. 

**) Templi vestibula deosculabantur proni, capitibus 
abjecti, Gregor. Nazian. Orat. 29. Vergl. Matth, Broverii 
de Niedech, Diss, de Vet, et Recentior. populor, adora- 
tionib, Amstelod, 1713. pag. 177. 
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(Vergl. Theodos: Imperat, Orat. in Act, 1, Concil. 
Ephes.) 

Im alten Bunde hat Gott für Israel gewiſſe Frei 
ftätten durch Moſes beſtimmen laſſen, um dadurch der 
Blutrache vorzubeugen. Die Heiden ſahen ihre Tempel, 
oder Altaͤre und Bilder der Gottheit als ein Aſyl gegen 
die Flüchtlinge an, obſchon ſie erkannten, daß ſelbſt ihre 
Gottheit durch Blutrache ſich den hoͤchſten Thron erwor⸗ 
ben habe. — Sobald die chriſtliche Religion als die 
Staatsreligion erklaͤrt worden, und in den meiſten 
Staͤdten Tempel und Kirchen erbauet waren; ſah man 
dieſe mit weit groͤßerm Rechte als die unverletzbarſten 
Zufluchtsorte fuͤr Verfolgte an, weil ſie dem Gott der 
Erbarmungen gewidmet ſind und die Diener derſelben, 
vermóge eines göttlichen Auftrags, die volle Vergebung 
predigen. Die heiligen Mauern ſchützten die Flüchtlinge 
wie eine Feſte gegen die Anfälle der Rächer; der Biſchof 
trat als Vermittler zwiſchen der Gerechtigkeit und dem 
Verbrecher auf; die Prieſter trugen das reumüthige Ber 
kenntniß des Sunders vor den Altar, des für die 
Sünde geſchlachteten Lammes und baten um Nachlaß; 
die Leviten umſchloſſen den zitternden Buͤßer und ſtellten 
ſich als Bürgen der verheißenen Beſſerung dar; das 
glaubige Volk weinte, flehte und nahm fogar einen Theil 
der Strafe auf ſich, um wahrhaft zu zeigen, daß der 
Buͤßer zugleich der Bruder fey. Dies ift das Bild des 
chriſtlichen Aſyls, das nicht beſtimmt iſt, das Laſter zu 
ſchutzen, ſondern daſſelbe mit der Wurzel gaͤnzlich aus⸗ 
zurotten; das durch den richtig aufgefaßten Begriff der 
Religion erzeugt und von den chriſtlichen Kaiſern gebit 
liget und durch Geſetze beftätiget wurde. 
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Ehe die chriſtlichen Kaifer ein Geſetz erlaſſen Hat: 
ten, forderte die General-Synode zu Sardika, die Bir 
ſchoͤfe auf, fid) der Flüchtlinge anzunehmen und bei den 
Kaiſern für fie zu bitten“). Die im Jahr 441 gehal⸗ 
tene Synode zu Orange in Frankreich gebot ſogar, die 
Flüchtlinge nicht auszuliefern, ſondern ſie aus Ehrerbie⸗ 
tung gegen den h. Ort zu ſchützen und für fie fid) zu 
verwenden **). Die Kaiſer nahmen das Vorwort der 
hohen Prieſter an und erließen huldvoll den Schuldigen 
die Strafe. Vergl. Augustini Epist. ad Macedon, 
N. 155, und Macedonii Epist. ari set Concil, 
Rhemens, Can, 7 


Aber das — —— didt im "^ 
lichen Leben mißbraucht! Das Haus Gottes wurde bald 
eine Moͤrdergrube und der Hinterhalt öffentlicher Betri 
ger und Staatsverbrecher. Ihre Worte der Beſſerung, 
durch die Noth erzwungen, bemaͤchtigten ſich der Herzen 
leichtglaͤubiger Biſchoͤfe, die dieſelben in die heiligen 
Hallen verbargen, und mit dem Altarſchleier bedeckten. 
Kaiſer Theo doſius faf fid daher genoͤthiget, die Ge⸗ 
rechtſame der Kirche zu befchränfen, um dem einſchrei⸗ 
tenden Laſter, wodurch der Saat zerrüttet wurde, einen 


") Quoniam saepe contingit, ut ad misericordiam ec- 
clesiae confugiant, qui injuriam patiuntur, aut qui. pecean- 
tes, in exsilio vel insulis damnantur, aut certe quamcun- 
que sententiam excipiunt: subveniendum est his et sine 
dubitatione petenda indulgentia. Can. 8. edit, Dionysii 
exig. Tom. I. Collect. Harduini col. 643. 

Eos qui ad ecclesiam confugerint, tradi non oportere, 
sed loci reverentia et intercessione defendi. Can. 5, 
Concil. Arausican, Tom. I. collect, Harduini col. 1783. 
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Damm zu ſetzen. Er gab ein Geſetz, Kraft deffen alle, 
die fid) der Veruntreuung öffentlicher Gelder ſchuldig ges 
macht haben, wenn fie ihre Zuflucht in eine Kirche ger 
nommen, herausgezogen werden ſollen ). Arcadius 
und Honorius dehnten dies Geſetz auch auf die Ju⸗ 
den aus, die wegen großer Schulden oder ſonſtiger 
Verbrechen, ihre Zuflucht zu den chriſtlichen Kirchen 
nehmen moͤchten. Im übrigen blieb aber das Gerecht⸗ 
ſame der Kirche unangefochten, ja es wurde durch die 
geſetzliche Ausnahme offenbar gebilliget und bekraͤftiget, 
bis der Staatsminiſter Eutropius unter dem Kaifer 
Arcadius eine gaͤnzliche Abſchaffung der kirchlichen 
Freiſtaͤtte verordnete. Aber der Ungluͤckliche fab nicht auf 
der Höhe, wo der Wechſel des Weltglückes ihn verſetzt 
hatte, daß er einſt ſinken und genoͤthiget ſeyn werde, in 
der Kirche beim Altar ſich gegen die Wuth des raͤchen⸗ 
den Volkes zu retten. Chryſoſtomus, der früher 
als Vertheidiger der kirchlichen Gerechtſame gegen die 
unbilligen Eingriffe des Staatsminiſters aufgetreten war, 
befänftiget auch jetzt den Zorn des Kaiſers und loͤſcht 
durch ſeine goldene Rede das Rachfeuer des Volkes. 
So ſchüͤtzte der Altar ſelbſt feinen Verfolger; ſo bat der 
hohe Prieſter für ſeinen Feind, ſo vergab das Volk 
dem geſunkenen Eutropius aus chriſtlicher Liebe die 
Schuld, und das früher erlaſſene Geſetz gegen die kirch⸗ 
liche Immunitaͤt erloſch durch des Kaiſers Gnade, die 
er weinend dem Flüchtlinge zufließen ließ. 

Die Biſchoͤfe von Afrika ſchickten auch eine Ge 
ſandtſchaft an den Kaifer, die demüthig um Erneuerung 


*) Cod, Theodos. de his qui ad Eccles, confug. Leg. T. 
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unb Befräftigung des Geſetzes anſtehen ſollte, daß Nie, 
mand die Flüchtlinge aus der Kirche herausziehen dürfe ). 
Welchen Erfolg die Geſandtſchaft gehabt, wiſſen wir nicht. 
Aber Theodoſius der Jüngere achtete nicht nur die 
Freiheit der Kirche, ſondern dehnte dieſelbe noch weiter 
aus, und verordnete, daß auch die Kreuzgaͤnge und der 
Umgang den Flüchtlingen als kirchliche Freiſtaͤtten bei 
vorfallenden Begebenheiten dienen ſollten, damit ſie nicht 
noͤthig haͤtten, im Tempel und am Fuße des geheiligten Al⸗ 
tars zu übernachten **); doch mußten fie zuvor alle Waffen 
abgeliefert haben. Er erließ noch eine andere Verordnung, 
die i den ibre e 2 2 nur enm, &ag 
in der Kirche einen b Verlauf 
des Tages fü 


machen und fur den eim en ihre Bitte eins 
legen. 


Indeſſen beſtand doch noch das Geſetz, weiches 
Theodoſius J. gegen die Verſchleuderer öffentlicher 
Gelder und Betrüger der Staatskaſſen hatte ergehen laſ⸗ 
ſen. Leo der Weiſe hob dies aber auch auf und erlaubte 
dieſen Untreuen die Zuflucht zu den Kirchen, ohne die 
Geiſtlichkeit zum Erſatz anzuhalten. Dagegen hatte aber 
Kaiſer Juſtinian den Straßenraͤubern und Todſchlaͤ⸗ 
gern, den Ehebrechern und Jungfrauenſchaͤndern und ei 


*) Ut pro confugientibus ad ecclesiam legem de glo- 
riosissimis principibus mererentur, ne quis eos auderet 
abstrahere. Cod. Afric. Cap. 61. 

**) Ne in ipso Dei templo et sacrosanctis altaribus 
confugientes cubarent atque pernoctarent, Constitut. 
Theodosii in Appendic, Concil, Ephesin, 
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nigen anderen großen Verbrechern von kirchlichen Schutz 
verſagt. 

Unter der fraͤnkiſchen Regierung in Gallien und 
Deutſchland, wurden die roͤmiſchen Geſetze nicht nur ge⸗ 
nehmiget, ſondern noch erweitert. Der erſte Canon, der 
unter fraͤnkiſcher Regierung gemacht worden iſt, betrifft 
das Aſyl und die Zufluchtsfreiheit der Kirchen. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe hielten es aber in dieſen Zeiten um ſo noͤthiger, 
da die rauhen Menſchen noch immer gewohnt waren, ihre 
Streithaͤndel und Zwiſtigkeiten mit dem Schwerdte fo: 


gleich aus zumachen. „Das Recht der Freiſtätte “ Tage 


Bergier (Theologiſch. Abhandl. XI. Band. 10. Cap. 
$. 22.), „wurde den Kirchen zu einer Zeit gewährt, da je 
der Lehnsherr fid) berechtiget glaubte, feine Privatftreis 
tigkeit mit gewaffneter Hand zu raͤchen. Die Altaͤre wa: 
ren oft der Zufluchtsort fer vornehmer Unglücklichen; 
wenn ſie einige Strafbare gerettet haben, ſo haben ſie 
eine noch größere Anzahl Unſchuldiger beſchützt. Dieſes 
Recht hat erft alsdann abgeſchafft werden dürfen, als in 
den verſchiedenen Staaten Europas die bürgerliche Ord⸗ 
nung vollkommen wieder hergeſtellt war.“ 


nes 


3meiree Kapitel, 


Bon den Rirhengefäßen. 
Fitteratur. 


Seb. Pauli . de Patena PIOS "otoeorneliensi 

elim, ut fertur, S. Petri Chrysologi. Neapoli r9. 
M. Gerbert, Liturgia Alemann. Tom. I. Disq. 5. 9 
:“Martene, De antiquis Ecclesiae ritibus Tóm. l. 
Muratori, Antiquitates ital. Diss. 67. 68, 69 et 71. 
J. T. Marnavitii, Episc. Bosnens. Diss. pro sacris Ecele- 

siarum ornamentis et donariis contra eorum detractores; 
—̃ — * mi 
Mabillon, Liturg. Gallican Cap. 7. 


8. 5 


Beweis, baf bie Kir e v anti 
a pus u mE "A een 
Obschon id ilte bee 
Geſchoͤpf gleichen Werth hat, und mithin die göttlichen 
Geheimniſſe und die heiligſten Religionshandlungen eben 
fo fráftig und fo heilig in einem irdenen und hoͤlzernen, als 
in einem goldenen oder filbernen Gefäße koͤnnen verrich⸗ 
tet werden“); fo legt doch die Majeſtaͤt Gottes der 
menſchlichen Sinnlichkeit das Gebot auf, — 
der —— =y zu — 
Aue MR — > “Br r 
en illo ditius, qui corpus m——ÜÁÓ 


neo, sanguinem portat in vitro, S. Hieronym, Epist. 4. 
ad Rustic, de Exuperio Tolosa n. 


i 


164 


deſto nachdruͤcklicher die Oberherrſchaft ſelbſt durch ben 
Glanz der Gefáge an Tag zu legen. Das Gefaͤß kann 
die Heiligkeit der Handlung weder vermindern nod) verz 
mehren; aber doch den hohen Begriff, den wir von dem 
Werthe einer Sache oder einer Perſon haben, anderen 
erkenntlich mittheilen und ausdrucken. Aus dieſer Urs 
ſache befahl der weiſeſte aller Koͤnige Salomon, die 
Geraͤthe und Gefäße für den Tempel zu Jeruſalem 
vom feinſten Metall und reinſtem Golde zu verfertigen; 
weil für den Herrn der Heerſchaaren nichts koſtbar ge; 
nug ſeyn kann. — Perſius mag daher die heidniſchen 
Prieſter auffordern und ſie fragen: wozu das Gold 
im Heiligtbum, da nur gute und reine Git 
ten den Goͤttern gefallen: 

Dicite Pontifices: in sacris quid facit aurum 

Quin superis justos mores castosque probamus, 

Das Chriſtenthum weihet feinem Gott mit den 
reinſten Sitten auch die edelſten und koſtbarſten Ge⸗ 
faͤße. Die aͤußere Pracht, die das Chriſtenthum bei 
den aͤußern Handlungen nach Zeit und Umſtaͤnde beob⸗ 
achtet, ſoll den ſinnlichen Menſchen erheben und in dem⸗ 
ſelben die Sittlichkeit und reine, Gott wohlgefaͤllige Ges 
fühle erzeugen und befoͤrdern. Es iſt nothwendig, dem 
Menſchen einen hohen Begriff von der „göttlichen Ma: 
jeftät zu geben und den Gottesdienſt in allen einzelnen 
Theilen ehrwuͤrdig zu machen; beides wird aber nie ohne das 
Hülfsmittel einer aͤußern Pracht geſchehen fónnen. Die 
Menſchen wollen durch die Sinne eingenommen werden, 
das iſt der Grundſatz, von welchem das Chriſtenthum 
ausgeht, und den die Vernunft nie miß billigen kann. Wird 
man aber die Menſchen einnehmen koͤnnen, wenn man 
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ihnen nicht die Gegenftánbe unter die Augen ſtellt, mit 
welchem ſie viel Werth verknüpfen? Wenn ſie in der Re⸗ 
ligion nicht eben dieſelbe Pracht finden, die ſie in den 
bürgerlichen Ceremonien wahrnehmen; wenn ſie nicht ſe⸗ 
ben, daß man Gott eben ſo praͤchtige Verehrungen erz 
weißt, als diejenigen ſind, die man den Maͤchten der 
Erde erzeigt; was für einen Begriff werden fie ſich alg 
dann von der Groͤße des Herrn machen, den Grim 
er (S. Thomas Lib. 2. q. 102, art. 4.) 

In der Wiege opferten die Weiſen dem Gottmen⸗ 
— Gold und andere koſtbare Geſchenke, die die Mut⸗ 
ter Jeſu annahm; nach dieſem Muſter brachten nachher 
ben, die die Kirche Jeſu annahm und zur Zierde des 
Dienſtes verwendete. Selbſt Marzion, der Erzketzer, 
folgte dem Beiſpiele anderer Glaͤubigen und legte nach 
dem Zeugniß Tertullians“), in den Schatz der v 
miſchen Kirche ze Seſtertien oder fünftaufend 
Gulden in Gold. iin int 4 n 

Bei der — bee den Reichthum der 
Kirchen vor Conſtantins Zeiten, koͤnnen uns nur 
die älteſten und vornehmſten Kirchen zum Maasſtabe 
dienen. Denn wie der Gärtner nie von einem Baume, 
der noch keine feſte Wurzeln gefaßt hat, Bluthe ders 
langen wird, ebenſo kann man bei einer kaum gégrüm» 
deten Kirche keinen Reichthum ſuchen. — Wenden wir 
uns daher nach Italien: bier. haben wir Rom und mehe 


*) Marcion cum ducentis Sestertiis, quae eeclesiae in- 
tulerat, novissime in perpetuum dissidium relegatus. 
Libr, de praeseript Cap. 30606. 
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rere andere Kirchen, die ſchon im zweiten Jahrhundert 
koſtbare Kirchengeraͤthe hatten. Von dem Pabſte Ur 
banus berichtet der Bibliothekar Anaſtaſius, daß er 
alle Geraͤthe, die zum Dienſte erfordert mer 
den, aus Silber habe verfertigen laſſen“). Ich über 
ſetze die lateiniſchen Worte: ministeria sacra, durch 
Gerátbe, die zum Kirchendienſte erfordert 
werden. In dieſem Sinne wird es von anderen auch 
häufig gebraucht. In den Marterakten des Biſchofs 
Philippus von Heraclea bei Ruinart (Acta Mar- 
tyrum Sinc.) leſen wir: Postero die stationarius, 
ministeriis omnibus ecclesiae inventis atque signa- 
tis egrediebatur. So auch bei Gregor von Tours: 
Inter reliquos thesauros ministeria pretiosissima 
detulit. (Hist. Frane; Lib. 3. Cap. 10.) Die roͤmiſche 
Kirche beſaß alſo wenigſtens von den Zeiten des Pab⸗ 
ftes Urbanus, viele ſilberne Gefäße: + Dies war ſelbſt 
bei den Heiden bekannt. Denn der Richter ſprach zu 
dem h. Laurentius: „Ich weiß, daß ſich eure Prie⸗ 
fter goldener Gefäße bedienen, um Trankopfer darzu— 
bringen, daß ſie das geheiligte Blut in ſilbernen Bechern 
empfangen, und daß ihr bei euren nächtlichen Opfern 
Wachskerzen anzündet, die auf goldenen Leuchtern Reben, 
Liefert mir die Schätze aus, welche ihr verberget, der 
Kaiſer bedarf ihrer, um neue Kraͤfte zu erlangen“ **); 


—— 


) Hic fecit ministeria sacra omnia argentea et patei 
nas argenteas viginti quinque opposuit. Anastasius, in, 
Urbano I. ad ann, 230. 

m Hunc esse vestris orgiis 
Moremque et artem proditum est. 
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Der h. Diakon läugnete den Reichthum nicht, ſondern 
geſtand, daß die roͤmiſche Kirche viele und große Schaͤtze 
hätte”). Wie es in den Kirchen zu Rom war, fo war 
es auch in anderen Kirchen Italiens. Wir haben oben, 
wo wir von den Zierrathen des Altars ſprachen, mel» 
rere Beweiſe aus Paulinus von der Kirche des h. 
Felix zu Nola, und aus Prudentius von der Kirche 
des h. Hyp: olitus geliefert. Wir gehen jetzt nach 
frita, In den Proconſularakten des Silvanus, 
werden zwei goldene und ſechs filberne Kelche, ſechs ſil⸗ 
berne Kruͤgelchen und mehrere andere Geraͤthe von Silber 
wi Nach dem Zeugniß des h. Optatus, AM 


970 ay e wo man 1 


mit zur Zeit der Verfolgung bleiben follte ***). Als nach 


Hanc disciplinam foederis. 
Libent ut auro antistites, - Ems 
Argenteis Soyphis ferunt 
Fumare sacrum. sanguinem, ` 
" Auroque nocturnis sacris ~ 
Adstare fixos cereos, - 
Prudentius Hymn, 2. de S. Laurent, 
Est dives, inquit, non nego, 
Habetque nostra Ecclesia 
Opum et aurum plurimum: _ 
Nec quisquam in orbe est ditior, Prudent. x 
) Calices duo aurei, item ealices sex argentei, ur- 
ceola sex argentea, cucumellum argenteum, lucernas-ar- 
genteas septem, Acta Silvani Lib. 4. Miscellan; vn 
pag. 93. 
*+*) Erant. Eoolesiae ex auro. et argento 2 
Ornamenta, quae nec defodere terrae, nee secum pors 
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her im Jahr 306, Gáciliam Biſchof zu Carthago 
wurde, übergab man ihm das von ſeinem Vorfahrer " 
terlaſſene Verzeichniß dieſer Geraͤthe. ww 

Wie viele herrliche Gefäße mag wohl die Rüde zu 
Heraclea in Thrazien beſeſſen haben? Denn das Haupt: 
augenmerk des Ariſtemachius gieng dahin, gleich nach 
feiner Ankunft in der Stadt die Kirche zu ſchließen, um 
die koſtbaren Ösfäße . Empfang 1 2 ab fónnen. 
Er f 175 128 Bi e 1 H alle 


Serätt d 5 w abzulie⸗ 
fern J. e Bischof erklärte, i i 5 ur zum 
Wein, fondern nur zur äußern Zierde der Kirche ge⸗ 
böre: & koͤnne alſo den Raub der metallenen Gefaͤße 
bald verſchmerzen. — Hide ehen aus dieſer ſowohl als 
aus als auch en, daß der Kirchenſchatz 
nicht felten die Wuth der we und Richter gegen 
die Biſchoͤfe und Prieſter an angefeuert habe. Dies n mag Ur⸗ 
ſache geweſen ſeyn, warum in einigen Gegenden die Hir⸗ 
ten der Kirche lieber in hölzernen oder glaͤſernen, als 
in ſilbernen Gefäßen das heiligſte Opfer verrichten wolk 
ten. Sie fürchteten durch den Schimmer des glänzenden 
Metalls, die Augen ihrer Feinde zu reizen und dadurch 
ſich und ihre Heerde der Gefahr e einer Verfolgung aus; 
zuſetzen. Selbſt vie Kaifer haſchten eben fo nach dem 
b der a: als nach dem Blute t der Glaubi⸗ 


ID N 
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tare. poterat Mensurius Episcopus, etc. Opin. milev. 
contr, Parmenian, Lib. 3. , 
» Vasa quaecunque vobiscum sunt aurea vel argentea: 
vel edjustonique metalli aut artis insignis. Acta S, Phi. 
lippi apud Ruinart. 9. 4. 
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gen. Sapor, der König der Perſier, wig, ſobal d 

er den Biſchof der Hauptſtadt in Haft genommen hatte, 

die Gefäße und Geräthe der Kirche dem Fiscus an*): 

Julian, der Stadthelter Orients, verbannte die Geiſt⸗ 

lichkeit von Antiochien, ſchloß die Kirchen zu, weil er 

vernommen hatte, daß in denſelben viel Gold und Sil⸗ 

ber aufbewahrt werde). Beim Anblide dieſer golde⸗ 

nen Gefäße, die meiſtens Geſchenke Conſtantins wa 

ren, rief der kaiſerliche Schatzmeiſter aus: Sieh! mit 

welchen koſtbaren Gefäßen dem Sohn Maria 

gedient wird. Becel quam sumtuosis vasis filio 

. UB . eccles, Lih a. 

LIE serie oe Nor 

Nach Conſtantin nahm der Kirchen⸗ 

| fda bei den vornehmſten Kirchen (o zu, daß man da⸗ 

für eigene Beamten anſtellen und n er⸗ 
dichten mußte „ %%% e e e niit Suid 

usi) ee ne ar — gti 

4 22 OA h ENS 17100 er msg 

Die tirgiem Gefäße, Ce, Peldu Fistula , $e 

lamus, Röhre, Halm, Colum, Geibgefáp. 

E unter dem Namen; heilige Gefäße, Nasa, sas 

era, ministeria sacra, verſteht man jene, welche ‚bei 

der Liturgie und den feierlichen Ha gebraucht 

wurden. Das — en diia ARCU 


* colesiarum Vasa atque i ins — m id 
. Sozomen. Lib. 2. Hist. e 12 4p. o d 


a appli bwi, 
) Audiens ecclesiam Antiochensem multitudinem auri 


et argenti habere; quaodam opponens clericis ipsosque 
effügans, clausit. — Passio S. . 
Presbyt. apud Ruinart, 9. 
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in demſelben der Wein durch die Worte des Prieſters, 
bei dem heiligen Opfer in das Blut Jefu Chrifti, ver, 
wandelt wird; weswegen in der h. Schrift der Aus⸗ 
irud: den Kelch trinken, eben. fo viel heißt: als 
das Blut Chriſti aus dem Kelche trinken. 
Mehrere ſind der Meinung, man habe ſich in den 
zwei erften Jahrhunderten bis zu dem Pontificat des Pab⸗ 
ſtes Zepherinus der hoͤlzernen Kelche bei dem Meß⸗ 
opfer bedient. In dem deutſchen Conzilium zu Tribur 
. 3. 895 legt man dem h. Bonifazius die Frage 
vor: ob es erlaubt fey, in hoͤlzernen Gefaͤßen das h. 
Sacrament zu verrichten, worauf der deutſche Apoſtel 
ſoll geantwortet haben: Einſt gebrauchten goldene Priez 
ſter hoͤlzerne Kelche, jetzt aber hoͤlzerne Prieſter goldene 
Kelche. Zepher in der ſechszehnte römiſche Pabſt hat 
verordnet: in gläfernen Patenen die Meſſe zu halten ꝛc. 
Dieſe Antwort des h. Bonifazius nahmen die mei⸗ 
ſten Schriftſteller ſo an, als haͤtte man in den erſten 
Zeiten nur hölzerne Kelche in der Kirche gekannt *). 
Hondius von Autun ſchreibt ganz entſcheidend: Apos- 
toli et eofüm successores in ligneis calicibus cele- 
brant, (Lib. 1. Cap. 89.) Allein die Antwort des h. 
Bonifazius ift doch warlich nicht in einem ganz ma 
teriellen Sinne zu verſtehen, ſondern wie er durch hol 
zerne Prieſter, auf die damalige bei dem Clerus herr: 
ſchende Unwiſſenheit und Rohheit deutet, fo will er auch 
durch bölgerne Kelche den "eges. Stand der er; 


^) Vergl. Walakrid.- Strabo. de iie — g 
Gratian, de consecrat, Dist, I. C. 4d. Badulph. Tangren. 
de Canon. observat. proposit, 33. 
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ſten Kirchen ſchildern. — Eben fo unrichtig ſchreibt man 
dem Pabſte Zepherin die Verordnung zu: in glaͤſer⸗ 
nen Kelchen das h. Opfer zu verrichten. Was Zep he⸗ 
rin von den Patenen verordnet, dehnt man ganz irrig 
auf die Kelche aus. Allein eine andere Beſchaffenheit 
hat es nach dem Zeugniß des Cardinal Bona mit den 
Patenen, die bei der Austheilung oder Verſendung 
ber h. Euchariſtie gebraucht wurden“). n 
Der Gebrauch der gläfernen Gefäße und Kelche in 
dem häuslichen Dienste läßt fi von den älteſten Zei 
ten her beweiſen. Die Römer erhielten ihre gläfernen 
Gefüge anfangs von der nfet Lesbus, dann aber aus 


Gown (Ma 
ëpig 4. Yd" iit a EL 
Deutſchland die Kunſt, ſolche z zu vites fid ver 
breitet hat. (Strabo Geog. Lib. 16;). Zur Zeit des 
Geſchichtſchreibers Plinius waren die 'gläfernen Trink 
gefäße ſchon bei den ármften Leuten in Gebrauch und 
mithin febr wohlfeil (Plinius Lib. 36. Cap. 26.) die 
hoͤlzernen aber beinahe ganz verſchwunden. Darauf grün⸗ 
det fih die Vermuthung, daß die Apoſtel und ihre Nadj 
folger fid nicht der hölzernen, ſondern der gläfernen 
Gefäße bedient haben und zwar um ſo eher, weil die 
glaͤſernen weniger Feuchtigkeit annehmen und viel reiner 
ſind. Dieſe Vermuthung ſteigt dann zur vollen Gewiß⸗ 
heit, wenn man bemerkt, daß die aͤlteſten Kirchenvater 


zwar der glaͤſernen, nie aber der hölzernen Kelche E 


2» dun itu ds oA XH * ab 
potius communioni quam sacrificio deservisse, Lib. u. 
Rer, liturg.. Cap. 25. $. A. ofofeo jÀ j + »n nm 4 * 
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wähnen. Tertullian“) (Lib. de Pudicit, Cap. 10.) 
ift nicht nur Zeuge für die gläfernen Kelche bei dem h. 
Opfer, ſondern er läßt uns auch durch feine Beſchrei⸗ 
bung erkennen, daß auf diefen Opferkelchen heilige Bil 
der gemalt waren. Von dem Diakon Donatus be 
richten die Martyrologien, daß er einen von den Deb 
den zerbrochenen Kelch durch fein Gebet wieder zuſam⸗ 
mengeſetzt habe; woraus Baronius ſchließt, daß dieſer 
Kelch von Glas geweſen fey.. Im vorigen F. führten 
wir eine Stelle aus dem h. Hieronymus an, wo 
dieſer Lehrer von Exuperius ſagt, daß er das h. Blut 
in einem Glaſe getragen habe. Sanguinem portat in 
vitro. Eben fo leſen wir bei Cyprian in der Lebens⸗ 
beſchreibung des h. Cäfarius von Arles, der zur Zeit 
des Königs. Theodorich von Italien lebte, An non 
in vitro habetur. sanguis Christi? Iſt nicht in 
dem Glaſe das Blut Chriſti enthalten? Aus 
diefem**) ſchließt Baron ius mit Recht, daß die glás 
ſernen Kelche von den erſten Zeiten der Apoſtel in der 
Kirche gebraͤuchlich waren, welches durch die Betrügereien 
des Ketzers Markus, wovon ver h. Jrenàus und 
Gninhe nius fan, vollkommen ibeftátiget wird **), 


adt Vergl. ll Th. II. B. MM — Denbpündigkeiten 
Seite 112. Das Wort: perlucebit, durchſcheinen, def 
Hy „Tertullian in ber Beſchreibung der Kelche bedient, 
in der Abhandlung nicht genugſam erwogen; es bir, 
get fir die gläferne Materie. 
) Vergl. Honorat. Massil. in Vita S. Hilarii Arelat. 
und Miracula $. Stephani Episc. Calatini in Sanctuario 
Capuan. pag. 184. i 
***) A temporibus Apostolorum vitreus calix in usw 
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Dergleichen glaͤſerne Kelche fand man in Frankreich 
und Deutſchland, bei mehrern Kirchen noch im ſiebenten 
ten Jahrhundert. (Gregor. 'Turonens, de t 
Martyr.) 

Eben fo wahrſcheinlich kommt es mir vor, daß bie 
Apoſtel und erften Biſchoͤfe eher fid) der Kelche von Kup: 
fer, als von Holz werden bedient haben. Bei den Ju⸗ 
den, und überhaupt bei den Orientalen waren die fup: 
fernen, inwendig verzinnten Kelche und Geſchirre ſehr 
üblich, ja faſt gewöhnlich. Aber auch bei den Römern und 
andern Voͤlkern waren fie bekannt, wie Plinius (Lib. 
24. C. 48.) anzeiget ). Tertullian (Lib. de ha- 
bit. mul.) fagt ausdrücklich: Quaedam esui et potui 
vascula ex aere adhuc. Servat memoria antiquita- 
tis.— Die kupfernen oder meſſingenen Kelche ſcheinen 
in Deutſchland gebraͤuchlicher geweſen zu ſeyn, als die 
ſilbernen und glaͤſernen. Der h. Magnus, der im 
ſiebenten Jahrhundert lebte, zog die kupfernen ſogar 
den ſilbernen vor. (Vit. Magni Thesaur, Canisii. 
Cap. 9. fol. 661. Tom. L) Die Urſache finden wir 
bei dem h. Gallus, der aus dem Grunde, weil die 


fuisse videtur: unde Mareus haeresiarcha illis tempori- 
bus proximus et ipse gemulatus catholicam ecclesiam, 
utens calice vitreo in suis sacris, impostura quadam per 
magicam artem ' exhibita populum dementabat; dum vini 
color albus, qui foris apparebat in vitro, quibusdam 
praestigiis mutabatur in rubrum, adeo ut vinum conver- 
sum in sanguinem videretur. Baron. Not. ad Martyrolog, 
ad 7: , Augusti, 

) Vergl. Jahn Arc ologte 1. Th. Ul. B. häusl. Le 
Seite 188. 
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Naͤgel, womit Jeſus ans Kreuz geheftet worden, aus 
Meſſing waren, auch die Opferkelche aus Kupfer oder 
Meſſing haben wollte). Der Kelch, deffen fid) der h. 
Ludger beim Meßopfer bedient hat, wird noch in der 
ehemaligen Kloſter⸗, jetzt Pfarrkirche zu Werden aufbe⸗ 
wahrt, und ift von Kupfer. Tritheim drückt fid) da 
ber eben fo witzig wie ehemals der h. Bonifazius 
aus: Cum calices essent cuprei sacerdotes aurei 
fuerunt; hodie autem calices sunt aurei et cuprei 
sacerdotes. (Chronic. Hirsaug. p. 8.) Im neunten 
Jahrhundert wurden aber die glaͤſernen und kupfernen 
Kelche“) beim Meßopfer verboten; die erſteren weil fie 
leicht brechen, die anderen, weil fie bald Gruͤnſpan anz 
ziehen, und das Erbrechen bewirken. Gratian ſchreibt 
dieſe Verordnung der Synode zu Rheims zu, die man 
aber vergebens in den bekannten Synoden zu Rheims 
auffuchet, weshalb Basnage “) den gelehrten Baro 
nius einer Unwiſſenheit beſchuldiget, der nach dem Beis 
ſpiel des Gratian dies Verbot der Synode zu Rheims 


in feinen Noten zu dem Martyrologium zueignete. Als 


) Vergl. Walafrid. Strabo de Reb. eccles. Cap. 24. 

**) Kelche von Elfenbein blieben aber noch im Gebrauch. 
Sieh Testament. S. Everardi Comit. vom Jahr 937. in co- 
dice Donation, Miraei Cap. 21. y 
***) Praefat, et animadv. ad Thesaurum Monument. Ca- 
nisii Tom. I. fol.79. Observabimus praecasse Baronium, 
qui vitreos calices interdictos sub Carolo M. in Concilio 
Rhemensi confidenter nimis post Gratianum asseruit; 
quantumvis enim omnes Synodos Rhemis vel alibi habi- 
tas, sub Carolo M. pervolvas, nullum reperies, in qua 
vetitum sit uti vitreis calicibus. 


—— — — — 
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lein mit größerm Rechte koͤnnen wir dem J. Bas⸗ 
nage einen Gedaͤchtnißfehler vorwerfen, indem die orn 
ihm ſelbſt neu aufgelegten und in dem Thesaur, Mo- 
numentor, eccles. Canisii Tom. III. fol. 399. ent 
haltenen Statuta Canonum de officio Clericorurn, 
die er in das eilfte Jahrhundert, mithin weit vor Gta 
tian ſetzet, den naͤmlichen Auszug aus dem n. 
von Rheims anführen“). 

Der Kelch, woraus die Apoſtel beim letzten Abends 
mal getrunken, foll nach dem Zeugniß des ehrwürdisen 
Beda von Silber und wie der Abt Admann (Lib. 
I. de loc. 8. oe: 7) u ziemlich groß) * 
Wir laſſn tiefe u ſich beruben, fónnen 
aber keineswegs einſehen, wie einige Schriftſteller hier 
aus den Schluß faſſen und ſogar eine Regel aufſtellen 
wollen, daß der Opferkelch von Silber fejn müfje uno 
daß fid) die Apoſtel nur der ſilbernen Kelche bedient 
haͤtten. Die Apoſtel und Biſchoͤfe der erſten Zeit rich⸗ 
teten ſich wahrſcheinlich hier, wie in mehrern anderen 
Sachen nach den Verhaͤltniſſen der Zeit und Orte, ohne 
eine feſte Regel aus dem Verfahren des goͤttlichen Er⸗ 
loͤſers anzunehmen und für die Nachfolger aufzuſtellen. 


*) Ex Concilio Remensi Cap. 6. Ut calix et patena, si 
non ex auro, omnimode fiat cx argento. Nimium tamen 
pauper stanneum habeat calicem, De aere autem vel ori. 
chalco vel ligno vel vitro, nullatenus calix in usu ha- 
beatur. 1127 

e Argenteus calix sextarii gallici mensuram habens 

ansulas in se ex — ze altrinsccus con- 
tinens compositas. 
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Muf gleiche Weiſe richteten fid) die Kirchen in folgenden 
Zeiten nach ihrem Vermoͤgenszuſtande. Die reichen 
Kirchen beſaßen Kelche von Gold mit Edelſteinen -bez 
ſetzt, da die armen ſich der kupfernen, zinnernen oder 
bleiernen bedienten. Anaſtaſius liefert ein großes Ver⸗ 
zeichniß der koſtbaren Kelche, die die roͤmiſchen Paͤbſte 
haben verfertigen laſſen. Unſere deutſchen Kirchen konn⸗ 
ten gleiche Schaͤtze aufweiſen. Die Kirche zu Mainz 
hatte einen Kelch mit Paten, der achtzehn Mark feinen 
Goldes wog, und deſſen Fuß ganz mit den koſtbarſten 
Steinen beſetzt war. Sie hatte einen noch größeren 
und ſchwerern, der kaum von der Erde konnte aufgeho⸗ 
ben werden, der eine Elle groß, oben einen Finger dick 
war und zwei große Handgriffe hatte. (Sieh Conrad, 
in Chronic. Mogantin. bei Urstisius Rer. german. 
pag. 569. Gerbert beſchreibt mehrere dieſer Kelche in 
feiner Liturgia Alemannic. Dis. III. pag. 218.) 

Diefe großen Kelche nannte man Calices minis 
teriales, auch calices ansati und waren verſchieden 
von den Opferkelchen, die der Prieſter bei der h. Meſſe 
brauchte. Eben ſo waren ſie verſchieden von den Tauf⸗ 
kelchen, calices baptismales, woraus Milch und Ho⸗ 
nig den Taͤuflingen gereicht wurde, und von den Kranken⸗ 


D unter den acht Kelchen, wovon in den aftitaniſchen 
Proconſularakten des Silvanus die Rede iſt, waren ohne 
Zweifel einige Abendmahlskelche Vielleicht waren die zwei 
goldenen fuͤr den Prieſter, mithin Oyferkelche, und die ſechs 
ſilbernen fuͤr die Communicanten. Daß die Abendmahlskelche 
in den Zeiten der Verfolgung gebräuchlich waren, laßt fif 
nicht bezweifeln und die Gründe, die Bas nage dagegen ane 
fübrt, haben kein Gewicht. 
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kenkelchen, worin den Kranken die letzte Wegzehrung ge⸗ 
bracht wurde. Sieh II. Th. II. Band der Denkwurdigk. 
Seite 191, — Es ift bekannt, daß man in den erſten 
Zeiten die h. Communion noch unter beiden Geſtalten 
ertheilte; die groͤßeren Kelche oder ministeriales calices 
dienten daher bei der Ausſpendung des h. Blutes. Sie 
hatten haͤufig an beiden Seiten Handgriffe, damit der 
Prieſter oder Diakon ſie deſto leichter tragen konnte. 
War die Zahl der Communicanten ſehr groß, ſo muß⸗ 
ten nothwendig mehrere dieſer Abendmahlskelche auf den 
Altar gebracht werden. Von dieſen Kelchen ſpricht nach 
meiner Anſicht die Synode von Orange Can. 17. Cum 
capsa et calix offerendus est, et adznixtione Eu- 
charistiae consecrandus ). Wir finden auch, daß in 
den volkreichſten Staͤdten die großen Kelche mit bloſem 
Wein angefüllt wurden; nach der Conſecration und Com⸗ 
munion des Prieſters am Altar, ließ der Archidiakon 
aus dem Opferkelch ein wenig von dem h. Blute in den 
Wein fließen, welches dann gemiſcht dem Volke gereicht 
wurde. Dieſer Gebrauch zeigt ſich beſonders in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche. Ipse Pontiſex, ſagt der Ordo Roman. 
bei Mabillon, confirmatur ab archidiacono in ca- 
Lice sancto, de quorum parum refundit Archidia- 
conus in majorem calicem sive in scyphum quem 
tenet Acolythus, ut ex eodem sacro vase confirme- 
tur populus: quia vinum etiam non consecratum, 


*) Sieh meine Abhandlung in der Zeitſchrift Katholik 
1827, über die Worte des h. Ambroſius in der Rede auf 
den h. Laurentius: Cui commisisti dominici sanguinis 
consecrationem. MER FE hos 


Band IV. Z bei. 12 


Í 
i 
1 
1 
H 
f 
. 
i 
4 
T 


178 


sed sanguine Domini commixtum, sanctiſicatur 
per omnem modum. Der Genuß dieſes mit Blut 
vermiſchten Weines hieß Complementum Communionis, 
oder Confirmatio, Remigius ließ auf einen dieſer 
Abendmahlskelche folgende Verſe aufzeichnen, die zugleich 
den gallicaniſchen Ritus beurkunden ). 

Hlauriat hinc populus vitam de sanguine sacro 


- Injecto, aeternus, quem fudit vulnere, Christus, 
Remigius reddit domino sua vota sacerdos, 


Der Wein pflegte durch ein Seihgefaͤß von dem 
Diakon in den Abendmahlskelch gegoſſen zu werden, 
damit keine Mucke oder ſonſt was Unreines mit eins 
fließen moͤge, das bei den Communicanten einen Ekel 
erwecken konnte. Dieſe Seihgefaͤße waren meiſtens von 
Silber. In dem roͤmiſchen Ordo geſchieht ihrer haͤu— 
fig Erwaͤhnung. Sie waren auch in Deutſchland ge⸗ 
braͤuchlich. Denn in dem Chronicon von Mainz werz 
den neun ſilberne Seihgefaͤße angeführt, wodurch der 
Wein für die Communicanten gegoſſen wurde *). Bei 
den nicht ſo reichen Kirchen bediente man ſich der Seih⸗ 
gefaͤße von Meſſing oder von Leinen. Die Lateiner 
nennen dies Gefaͤß Colum, Colotorium oder Colato- 
rium, — Für den Prieſter am Altar war ein beſonderes 
und zwar ganz kleines, welches der Archidiakon während 
der Meſſe in dem kleinen Finger der linken Hand han⸗ 


) Hincmarus in Vit. S. Remigii, 

**) Erant Colae argenteae novem, per quas vinum 
poterat colari, si necesse fuisset, praeter eam, quae 
attinebat calici aureo, et haec aurea erant. Christian. 
Arch, Moguntin. in Chronic, pag. 384. 
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gen hatte). Martene beweift aus mehrern Urkun, 
den, daß dieſe Seihgefaͤße in einigen Kirchen bis zum 
zwölften Jahrhundert ſeyen beibehalten worden. (Mar- 
tene de antiq. ritib. Lib. 1. Cap. 4. art. 6.) 

Aus den groͤßern Abendmahlskelchen wurde das h. 
Blut oder die Vermiſchung nicht getrunken, ſondern 
durch eine Rohre oder durch einen Halm ausgeſogen, 
wodurch man wahrſcheinlich bei der Menge der Coms 
municanten jeder Gefahr einer Verſchuttung vorbeugen 
wollte. Dieſe Roͤhre wird fistula, calamus, pugil- 
laris, tubulus, arundo, pipa genannt, und, wie das 
Seihgefaͤß, zu den kirchlichen Gefäßen gerechnet. Der 
erſte römische Ordo, da er Die zur Meſſe erforderlichen 
Gefäße bezeichnet, nennt auch Seyphi et pugillares 
alli argentei, alii aurei, (Mabillon Tom. II. Musei 
ital) So auch der dritte Ordo: Hoc officio peracto 
et pugillari, cum quo confirmetur populus etc, 
Sie waren von Silber oder von Gold, in der Art eiz 
nes Pfeifenrohrs, ganz gerade ohne Krümmung, in 
der Mitte mit einem Handgriff verſehen““); man hatte 
aber auch einige ohne Handgriff. Den Gebrauch dieſer 
Röhren beurkundet Pashaſius Radbertus, und 


*) Archidiaconus accipiens calicem ab Acolytho oppor- 
tet vinum ver colum, quod sinistra manu Romanus ordo 
Archidiaconum auriculari digito ferre jubet purgandum. 
Quod utique vas in id opus ex aliquo metallo formatum, 
in medio sui plurima quasi acus foramina ad excolandum 
vinum ostendit, et illud Archidiaconus per totum Missae 
ofücium in sinistra manu, illo: quo praediximus digito, 
annulo suspensum portaturus est. Ordo Roman. 

**) Sieh die lythographirte Tabelle. 
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mehrere andere Schriftſteller des achten und neunten 
Jahrhunderts, welche J. Vogt in feiner gelehrten Ab⸗ 
handlung: Historia fistulae eucharistic, Brem. i740. 
und Gerbert; Liturgia alem. anführen. Unter den 
Koſtbarkeiten der Kirche zu Mainz aus dem X. Fahr: 
hundert, werden auch fünf Communicanten-Roͤhren, 
Fistulae 5 argenteae deauratae gezahlt. (De ve- 
terib, Moguntin. Eccles. 'Phesaur. apud Urstisium.) 
Pez traf eine ſolche Röhre von Meſſing mit einem 
Abendmahlskelche in der Schatzkammer zu Salzburg an. 
Gerbert beweißt, daß die Art ſo durch eine Roͤhre 
das h. Blut zu ſaugen, in mehreren Kloͤſtern bis zum 
ſechzehnten Jahrhundert ſey beobachtet worden. 


* nei res i! 
Die Patena und Buͤchſe. 

Mit den Abendmahlskelchen wird gewöhnlich eine 
Patena verbunden. Sie war eine tiefe Schuͤſſel, worin 
die Oblaten auf den Altar getragen wurden, und von 
dem naͤmlichen Stoffe, wie der Kelch. Sie konnte da; 
her bei den erſten Zeiten von Glas, oder auch von 
Meſſing ſeyn. In den ſpaͤtern Zeiten hatte man ſil⸗ 
berne, goldene, mit Edelſteinen beſetzte. Von der Main⸗ 
zer Patena ſagt Conrad bei Urſtiſius: Hujus pa- 
tena talis erat latitudinis et spissitudinis, quod 
ipsi congruebat, et ipsa gemmis per circuitum 
deaurata. 

Man hatte große und kleine Patenen. Die kleinen 
gehoͤrten zu dem Opferkelch des Prieſters; die groͤßeren 
aber zu den Abendmahlskelchen, daher ſie eben ſo Pa- 
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tema ministeriales genannt werden. In dieſen waren 
die geſegneten Brode oder Eulogiae enthalten, wenn 
ſie ausgetheilt werden ſollten; eben ſo aber auch die con⸗ 
ſetrirten Hoſtien, die in der Patena vor der Austhei⸗ 
lung gebrochen wurden. S. II. Th. II. B. der vorzügl. 
Denkwuürdigkeiten Seite 176. 

Bei der Meſſe pflegte die Patena über den Altar 
bis zur Zeit der Communion in der Höhe gehalten zu. 
werden. Tenet patenam super altare erectam. Die 
fer Gebrauch foll. deswegen eingeführt worden ſeyn, ba: 
mit die Glaubigen ein Zeichen hätten, wann die Comz 
munion anfange. — Statt der großen Patenen dienen 
jetzt die Speiſekelche oder Ciborien, die zwar keine Hand 
griffe haben, dagegen durch einen Deckel geſchloſſen 
werden. 

Das Gefaͤß, worin der h. Leib für die Kranken 
aufbewahrt wurde, hieß Pixis, Buchſe, Pixomelum, 
wovon wir im II. Th. II. B. gehandelt haben. — Im 
achten Jahrhundert trug jeder Prieſter ober Landpfarrer 
eine dreifache“) Büchfe bei ſich, worin das h. Chrisma, 
das h. Oel der Taͤuflinge (Oleum ‚Catechumenorum } 
und die h. Euchariſtie war. Der vierte Canon des h. 


) Diefer Gebrauch ift wahrſcheinlich nur für die Laͤnder 
und Gegenden vorgeſchrieben worden, wo febr wenige Priez 
ſter waren. Ein Beiſpiel dieſer Art aus fruͤherer Zeit, fins 
bet man bei dem h. Gregor von Tours. Cap. 22. de Glor; 
Confessor, mo er von dem Abte Maximus, ber auf 

war, erzählt, daß er am Halſe eine kleine Buͤchſe und einen 
Kelch hangen hatte: habens ad collum cum Evangeliorum 
libro Ministerium quotidianum, id est, patenulam par- 
vam cum calice. 6b 
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Bonifazius verordnet: Ut Presbyteri sine sacro 
Chrismate et Oleo benedicto et salubri Eucharistia 
alicubi non proficiscantur, Sed ubicumque vel for- 
tuitu requisiti fuerint, ad officium suum statim in- 
veniantur parati. (Tom: I. Concil; German, fol. 85.) 
Gleiche Vorſchrift enthalten die Capitula pro Missis 
Dominicis Collect, ampliss. Monument. Martene et 
Durand Tom, VII. col: 16.), ja in dem Poenitentiale 
Andegavens, wird dies fogar allen, die Kenntniß haben 
von der Art und Weiſe, wie man taufen muß, anem: 
pfohlen. Sie die beigefügte Anmerkung ber Deraudgen 
ber Tom. VII. Collect, ampliss. fol. 59, 


$. 4. 


Die Amulae ober Amae, Oh me, d d Kruͤge, 

Thuribulam, tragbares Rauchfaß XA Reitti 

ſtehendes Rauchfaß, Cochleur, Löffel, „ Salarium, 
Salzfaß. 

Amula oder Ama wird jenes Gefág*) genannt, 
worin der Wein, den die Glaubigen opferten, am Al⸗ 
tar aufbewahrt wurde. Amula iſt das Diminutivum 
von Ama, woher wahrſcheinlich das deutſche Oh me. 
Es war daher ein Weinfaß von Silber oder Meſſing, 
oben rund und ſchmal, unter aber weit. — Da in ben 
erſten Zeiten die Glaubigen bei der Liturgie jedesmal 
den Wein opferten, fo war ein Gefäß, worin diefe Dy: 
fergabe bis zur Zeit der Vermiſchung aufbewahrt wurde, 
noͤthig. Von dem Sibliorhefar Anefigkius wird dies 


*) Amula est vas illud in quo vinum altari offereba- 
tur. Ordo Roman, in Bibliothec, Patr. 
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Gefäß amulam oflertoriam genannt. Aus dieſem Faß 
wurde auch der Wein für die h. Meſſe genommen, den 
dann der Diakon durch die Seihe in den Kelch gof’) 
Wahrſcheinlich ſtand auch eine ſolche Amula für das 
zu opfernde Oel und Waſſer da). Den Amulen 
werden in dem Teſtament des h. Grafen Everard 
(Miraei cod, Donation, Cap. 21. pag. 97.) beigefügt 
Garales. Ich zweifle aber, ob ſie zu den gewoͤhnlichen 
Kirchengefaͤßen gerechnet wurden. Sie waren Schuſ⸗ 
feln, in der Art der jetzigen Teller, worauf die Waf 
ferz und Weinkrügelchen bei dem h. Meßopfer geſtellt 
wurden ). 

Auf Die Stele der Amulen fino; madibem der fd, 
liche Opfergebrauch eingegangen, die Waſſer- und Wein- 
pollen, Ampullae, eingetreten. Sie waren Anfangs noch 
ſehr groß, wie der Verfaſſer des Breviloquium andeu⸗ 
tet. Ampulla, ſagt er, est vas amplum sive olle 
ampla: vel proprie dicitur vas amplum quod datur 
ad altare in quo servatur vinum et aqua. Dies be 
ftátiget der Poet, wo er von bem Biſchof zu Mord 
ſpricht: (Anonym. de episcop. eboracens. ). 

"Jussit ut obryxo non parvi ponderis auro 

Ampulla major fieret, qua vina sacerdos 

Funderet in calicem, solemnia sacra celebrans, 

Sie mußten aber in dem eilften uud zwölften 


— — 


es Ornato alter, tune, Archlingenug sumit Amulam 
Pontificis de Subdiacono Oblationario regionario. et res 
bandit! super colum in calicem. Ordo Rom. 
Vergl. Lib. 8. Constitut. Cap.29. i agen: 
*) Sie werden in einigen deutſchen Gegenden Pollen 
wahrſcheinlich von dem lateiniſchen Ampullae genanut. 
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Jahrhundert auch weit größer ſeyn als jetzt, weil die 
Miniſtranten mit dem Prieſter bei der h. Meſſe zugleich 
das h. Blut empfiengen. Als auch dieſer Ritus eingieng, 
wurden die Waſſer⸗ und Weingefaͤße allmaͤhlich kleiner. 
In den afrikaniſchen Proconſularakten des Sil; 
vanus, worin die Kirchengefaͤße angeführt werden, 
kommen sex urceola argentea, ſechs ſilberne Krüge, 
vor. Wozu ſie gebraucht wurden, wird nicht beſtimmt, 
vielleicht ſind (ie die Gemelliones, wovon in dem er 
| fien roͤmiſchen Ordo die Rede ij, Onuphrius und 
Mabillon vermuthen, es wären Waſſerkruge gewe⸗ 
fen, woraus dem Prieſter das Waſſer über die Haͤnde 
gegoſſen wurde. Die untere Schuͤſſel oder Schale, mor: 
ein das Waſſer floß, hieß Aquamanus, oder Aqua- 
manile. Lanfrank ſchreibt in ſeiner 13ten Epiſtel: 
Aquamanile est vas inferius, in quod manibus in- 
fusa aqua delabitur; Urceolus vero. vas superius, 
unde lavandis mambus aqua infunditur. Der Bis 
bliothekar Anaftafius in dem Leben Gregor IV. 
nennt die drei Gefäße, Amas, Scyphos et Gemmilio- 
nes nach einander. — Wahrſcheinlich hießen die beiden 
Krüge bei den Römern Gemelliones, weil fie fid) ganz 
gleichen, eben ſo groß und weit ſind, von dem Worte: 
Gemolli, Gleichgeborne, Zwillinge. Bei aus 
waͤrtigen Schriftſtellern findet man dies Wort nicht. 
Thuribulum, Rauchfaß, nannte man das Kir⸗ 
chengefaͤß, worin bei der feierlichen Liturgie der Weib: 
rauch angezündet und dargebracht wurde. Man hatte 
zweierlei Rauchgefäße, ein kleines, welches konnte perz 
umgetragen werden. Wir werden anderswo zeigen, daß 
es von den erſten Zeiten in der Kirche gebraͤuchlich war, 
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die Altaͤre mit Weihrauch zu beräuchern ; daher der Aus⸗ 
druck bei den alten Kirchenvätern Altaria adolere. Die 
Form dieſer tragbaren Thuribulen iſt nicht bekannt. 
Wahrſcheinlich hieng die untere Schale, worin die Sof» 
len lagen, in Ketten, wie man aus den alten Muſiv⸗ 
arbeiten bei Ciampini erſieht (de. Sacris aedificiis 
Cap. 24.) In den afrikaniſchen Proconſularakten des 
Silvanus wird das Rauchfaß Cucumellum genannt *). 
Bei den feierlichen Pontificalmeſſen trugen bald die Dia⸗ 
konen, bald die Subdiakonen und Acolythen dieſe kleinen 
Nauchfaͤſſer ). 

Die groͤßeren Rauchfaͤſſer, Thymia materia; hien⸗ 
gen zur Seite des Altars, waren ringsumher zu, hatten 
aber in dem obern Deckel Loͤcher, wodurch der Rauch 
und der Wohlgeruch ging. So ſingt Alcuin Poemat. 3. 

Hic quoque Thuribulum eapitellis undique einetum, 

Pendit de summo fumosa foramina pendens, 

De quibus Ambrosia spirabunt thura Sabaea, . 

Quando sacerdotes Missas offerre. jubentur. 
Helgald erzählt von dem König Robert von 

Frankreich, daß dieſer ein goldenes mit den ſchoͤnſten 
Edelſteinen beſetztes Rauchfaß in der Kirche habe auf; 
bängen laſſen“ “). Zu Rom bieng ein großes goldenes 
vor dem Bilde des h. Petrus, welches an den Haupt 
feſten bei der feierlichen Meſſe angezündet wurde. (Anastas, 
in Sergio.) An den Seiten dieſes Rauchfaſſes waren 
nicht ſelten künſtliche Koͤpfe und Bilder angebracht. In 


. Vergl. Amalar in Ecloga ex edit. Baluzii. 
*) Et Thymiamaterio usquequaque satis mirabili , auro 
et gemmis bene elevato in "pn; hunc sanctum | devo- 
tissime nobilitavit, > un BE 1) nr 


me: 
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einigen Kirchen hatte man auch dergleichen Rauchfaſſer, 
die man zu den Seiten des Altars ſtellen konnte. So 
waren die Thymiamateria zu Mainz, wovon in dem 
Chronicum geſagt wird: Quae solebant poni juxta 
altare hinc et hinc et dorso patebant, impositis 
carbonibus et thure et thymiamate boni odoris fu- 
mum per guttura et rostra emittebant. 

Zu dem Thuribulum gehoͤrt noch das Gefäß, worin 
der Weihrauch aufbewahrt wird. Man nannte es Acerra, 
pixis thuris, Hannapus, inceusarium und in fpäterer 
Zeit Navicula incensi, weil es die Geſtalt eines 
Schiffes hatte. Es war gewoͤhnlich von der naͤmlichen 
Materie, wovon auch das Rauchfaß war. In dem Leben 
des h. Gilbert werden mehrere ſilberne und vergoldete 

Weihrauchgefaͤße angeführt: Incensaria argentea auro 
parata quatuor, Hannapi argerei — tre- 
decim, Sieh auch den Ordo Roman. 

Die: Löffel, die von den Alten auch zu den Kirchen: 
gefaͤßen gezählt werden, dienten zu verſchiedenen Berz 
richtungen. Erſtens wurde in mehreren Kirchen den 
Laien mit einem Löffel der h. Leib, nachdem er in das 
h. Blut zuvor eingetaucht war, dargereicht. Das ge 
ſchah auch den Täuflingen und Kindern bei der feier⸗ 
lichen Taufhandlung. Zweitens mit dem Löffel pflegte 
der Diakon die Hoſtie aus d der Doſe, worin fü fie auf be⸗ 
wahrt wird, auf die Patena zu legen, ohne fie mit den 
Fingern zu berühren. So ſchreibt das "Tabularium 
des St. Theofreds⸗Kloſters bei Du Cange (Glossar. 
med. et inf. latinit.) vor: Vinearia Stagnea, id est, 
ampullae, vinum et aquam continentia, vasa quo- 
que lignea, tornatili opere facta, quibus oblatae 
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servantur, cum cochleari argenteo, quo in patena 
ponantur. Drittens ſchoͤpfte der Prieſter, wenigſtens 
im 7ten und Sten Jahrhundert ſchon mit dem Loͤffel das 
Waſſer aus dem Wafjerfrügelchen, um bei der Opferung 
es mit dem Wein zu vermiſchen. Unter den Geſchen— 
ken, welche Lothar dem Kloſter Prüm geſchenkt hat, 
iſt auch ein goldener mit Steinen beſetzter Kelch und 
ein goldener Loͤffel. er, . Trevirens ad 
ann. 855. pag. 414.) 

Wir haben anderswo bemerkt, daß bei den Seru⸗ 
tinien, bei der Einſegnung des Waſſers und bei der 


Taufe in der lateiniſchen Kirche von den früheſten Zei⸗ 


ten her, Salz gebraucht wurde. Für das Salz waren 
beſondere entweder gläferhe oder fülber vergoldete Ge 
faͤße, die Salaria hießen. S. I. Th. I. B. der Denk⸗ 
würdigkeiten Seite 46. Der Biſchof Son natus ver 
machte in ſeinem Teſtamente der Domkirche zu Rheims, 
zwölf Löffel und ein ſilbernes Salzfaß, Cochlearia 
duodecim et Salarium argenteum, Flodoard. Lib. 2. 


` Hist, Rhemens, Cap. 5. fol. 75, edit, Sirmond. 


* 
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Der did p 8. S an ht el 


Bon den kirchlichen Kleidern. 
eitteratun 


` And. Saussai Panoplia Sacerdotalis, sive Libr. XIV. de 

venerando sacerdotum habitu eorumque multiplici mu- 

nere et officio in Ecclesia Dei. Parisiis 1653. 
 Thomassini V. et N, discipl. P. 1. Lib.2. Cap. 45. 


Honorat, a. S. ae = in regul. et us um 


critic, Tom. 2do. - SON 
Prosp. Lambertini (Bensin XIV) Institut, eccles. 21, 


$. 1. 


Es if $5dft wahrſcheinlich, daß von den erften 
Zeiten an die kirchliche Kleidung von ber im 
ge meinſchaftlichen Leben verſchieden war. 
Der Unterſchied in der Kleidung kann ſich auf 
eine dreifache Art ausſprechen, in dem Stoffe, in der 
Form und in der Farbe. BL N 
Den Prieftern des alten Bundes bezeichnete Mofes 
auf Befehl Gottes zur Ehre und Zierde die Klei 
dung fuͤr die Zeit der h. Handlungen im Tempel. Sie 
war entweder durch die Vorzüglichkeit des Stoffes oder 
durch den beſondern Zuſchnitt oder durch die Farbe von 
den Kleidern im gemeinſchaftlichen Leben verſchieden. — 
Auch die heidniſchen Goͤtzenprieſter hatten hierin einen 
Vorzug und trugen bei den amtlichen Verrichtungen an⸗ 
dere Kleider als beim gewöhnlichen Umgange *) Dies 
) Vergl. Ruben. de Re Vestiar, Lib. 2. Cap. 14.— Go- 
defred. Tom. 4. Cod. Theodos. pag. 384. 
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trafen fogar die erſten Entdecker des neuen Welttheiles 
bei den Prieſtern der Peruaner an. (Lipsius de Monit. 
et Exempl. Polit. Lib, 1. C. 5.) — Der Wechſel des 
Prieſterthums, Hebr. VII. io., hat dieſen Unterſchied im 
Anzuge nicht aufgehoben, ſondern vielmehr beſtaͤtiget. 
Der hohe Begriff des Gnadenbundes, wovon der alte 
Bund in ſeinem ganzen Weſen nur ein Vorbild war; 


die Erhabenheit des Altars, worauf das góttlid)e Süͤhn⸗ 


opfer verrichtet wird; die ſtrenge Auswahl der Prieſter 
und Leviten, die nicht nach dem Vorrechte der Geburt, 
wie Levi und Aarons Söhne, ſondern durch die Kraft 
der Weihe nach dem Urtheil der Kirche angeſtellt moet? 
den; die ſtufenmäßige Ordnung bei dieſen Prieſtern for 
derten eine Auszeichnung in dem Gewande zur Zeit der 
gottesdienſtlichen Verrichtungen. Der Jude ſowohl als 
der Heide, dieſe zwei Theile, woraus die Kirche zuſam⸗ 
mengeſetzt war, hatte fid) an dieſe prieſterliche Auszeich- 
nung gewoͤhnt; es geziemte ſich daher, dieſelbe bei der 
Feier des chriſtlichen Gottesdienſtes beizubehalten. 
Wir haben oben (I. Kap. XII. $.) aus Ele: 
mens von Alexandrien bemerkt, daß ſelbſt die Glaubi- 
gen, wenn ſie zum Gottesdienſte hingiengen, andere und 
beſſere Kleider anzogen, als ſie bei ihren haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤften trugen. „Ich weiß nicht,“ ſagt er (Lib. 3. 
Paedag. pag. 256.) „wie ihr mit dem Orte zugleich eure 
Stellung, Kleidung und Sitte aͤndert“ “). Dieſe Kleiz 
der waren gewiß reiner, anftändiger und ehrbarer als 
die ſonſt gewöhnlichen und bei den häuslichen Gefhäften 
— —— —8ud ä —— — 
) Nunc autem nescio, quomodo una cum locis — 
habitumque et mores mutant, i pui 
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gebräuchlichen. Wenn aber bei ven Gläubigen ein ſolcher 
Wechſel herrſchte, um wie vielmehr wird er bei den Dienern 
des Altars beobachtet worden ſeyn? Niemand kann daher 
zweifeln, daß die Apoſtel, die erſten Biſchoͤfe und Prieſter 
ſich anderer Kleider bei den h. Verrichtungen in der Kirche, 
anderer auf den Reiſen, beim taͤglichen Umgange, zu Hauſe 
werden bedient haben. Die apoſtoliſchen Conſtitutionen, 
da fie die Funktionen eines Biſchofs beſchreiben, fagen hin: 
ſichtlich des kirchlichen Anzuges: splendidam vestem in- 
dutus, wodurch ſie nicht undeutlich zu erkennen geben, 
daß ein vorzüglicher Ornat für die amtlichen Verrichtungen 
beſtimmt war. (Lib. 8. Constit, Cap. 12. Tom. I, Co- 
telerii fol. 599.) 

Die Hauptfrage geht aber dahin, ob diefe Kleidung 
einen ſonſt ungewöhnlichen und eigenen Zuſchnitt hatte, 
mithin der Form nach, auch von der gemeinen und gewoͤhn— 
lichen Kleidung verſchieden war. Viele, nicht nur Prote⸗ 
ſtanten, ) ſondern auch Katholiken,“) gehen von der 
Meinung aus, die kirchlichen Kleider hätten die naͤmliche 
Form gehabt, wie auch die ſonſt beim Umgange gewoͤhn⸗ 
lichen Kleider. Der ganze Unterſchied haͤtte nur in der 
Farbe und in der Reinlichkeit beſtanden. Es iſt wahr, 
die bürgerlichen Kleider hatten mit den kirchlichen, gleiche 
Benennung. Die Tunica talaris, das lange Unterkleid, 


) Joan. Franc. Budde lib, de Missa. $. 25. Gisbert, 
Voct. lib. de Polit, eccles. P. I. lib. 4. Tract. IV. Joan, 
Gotil. Heineceius Diss, de Habitu Apostol, Sacerdotal, 
Halae. Magd. 1735. 

*) Thomassin, V. et N. discipl.; Nicolaus Alemannus de 
Lateranensio; Paretinis ; Pelleterius etc. 
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war eine gemeine Tracht, die nachher auch Casula, Pe- 
nula und bei den Griechen hne genannt wurde. Ueber 
die Penula des Apoſtels Paulus ſind die Meinungen 
verſchieden.) Zu Rom und auch an andern Orten 
trugen die Bürger häufig dergleichen lange Unterkleider. 
(Johan. Diacon. in Vit. S. Gregorii M. lib, 4. e. 38. 
et adnotat. Bollandist.) Den Unterrock der Frauen⸗ 
zimmer nannten die Roͤmer auch Penula; eben ſo jenen 
der Maͤnner, der doch in einigen Stücken verſchieden war 
von der Penula der Frauenzimmer. “) Von ber Penula 
ſtammt vielleicht die Planeta ab; da die Geſtalt und Form 
der alten Planeta mit der Penula viele Aehnlichkeit hat. 
Das Kleid, das man ſonſt Penula nannte, wurde im 
ſechſten Jahrhundert Planeta genannt, wenigſtens läßt 
ſich dies aus dem Conzilium von Toledo aus dem Jahr 
547 Can. 27. nicht anders ſchließen. 

Alba war ebenfalls ein bei den Roͤmern, Spaniern 
und andern Voͤlkern gemeines Buͤrgerkleid, das einen Saum 
von Purpurfarbe hatte. Da nicht felten der Saum oder 
die Franſe verdoppelt wurde, ſo nannte man dies Kleid 
alba monoloris, eine Albe mit einem Saume; alba 
diloris, eine Albe mit doppeltem Saume, alba triloris, 
eine Albe von dreifachen Saume, (Vopisc. in Aurelian. 
Script. Hist, Augustae. Tom. 2.) 

Das SOrarium war fo bekannt, daß die Kaiſer bei 
den öffentlichen ©pielen das Volt damit beſchenkten. Sieh 


=) Vergl. Honorat, a S, Maria l. cit. — Benedict. x. 
Ist c 

**) Beral. Cicero ap. Quintil. Instit. lib. 8. C. 3. Pre: 
bell. iu Quieto inter scriptor. Histor. Aug. Tom. 2. 


— 
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auch II. Th. 2. Bd. der Denfiwürvigkeiten S. 100, Allein 
aus dieſen Benennungen, die die buͤrgerlichen Kleider mit 
den kirchlichen gleich hatten, läßt fid) kein entſcheidendes 
Urtheil gegen die Verſchiedenheit der Form faſſen. Es iſt 
gewiß, daß die Tunica talaris nicht allzeit gleichen Zu⸗ 
ſchnitt, ſelbſt bei den Roͤmern hatte. Bei den Mannsper⸗ 
ſonen hatte die Tunica insgemein keine Aermel, dagegen 
wiſſen wir, daß viele zu Ciceros Zeiten ſolche mit Aer⸗ 
meln trugen; ferner war ſie bei ihnen kürzer und knapper 
als bei dem Frauenzimmer, mithin war ſelbſt in dieſem 
Kleide ein merklicher Unterſchied.) Gleiche Bewandtniß 
hat es mit der Alba. Jedes weiße Kleid nannte man Alba; 
wer wird aber behaupten, alle weiße Kleider haͤtten gleichen 
Zuſchnitt, gleiche Form gehabt? Cicero ſagt: (lib. 2. 
de legib.) Calor albus praecipue decorus Deo cst, 
tum in caeteris tum maxime in textili. Eben je 
Ovidius (lib. I. Vers, 79. fast.) 

Vestibus intactis Tarpejas itur ad arces, 

Et populus festo concolor ipse suo est. 


Ja felbft in der alten Kirchenſprache zeigt fid) eine 
Verſchiedenheit zwiſchen Alba und Alba. Das weiße Kleid 
ber Neugetauften wird Alba genannt; es hat aber ganz 
gewiß eine verſchiedene Form von der Alba der Biſchoͤfe und 
Prieſter gehabt. 

Was uns aber am meiſten überzeugt, daß die Prie⸗ 
ſterkleider in der Form von den Kleidern der Laien verſchie— 


*) In den afrikaniſchen Proconſularakten werden die Tu- 
nicae muliebres von den Tunicis virilibus auch unterſchie⸗ 
den. Tom. 2. Miscellan. Baluzii pag. 93. 
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den war, if: daß jede bierarchifche Stufe in der Kirche 
bei den gottesdienſtlichen Verrichtungen ihren eigenen Ornat 
hatte, und den unteren Klerikern verboten war, den Or⸗ 
nat der hoͤheren zu tragen. Den Biſchoͤfen werden andere 
Kleider zugeeignet, als den Prieſtern; dieſen wieder at 
dere als den Diakonen, und dieſen endlich auch noch verſchie⸗ 
dene von den Subdiakonen, Lectoren: und andern Kleri 
kern. Das Pallium, Rationale, die Mitra x. de. werden 
biſchoͤfliche Kleider genannt. Sieh II. Th. 1. Bd. und 
III. Bd. I. Th., wo wir von den Inſignien der Erz- und 
Biſchoͤfe handelten. Das Orarium wird in dem Leben des 
h. Fulgentius ganz deutlich als ein biſchoͤfliches Kleid 
angezeigt. Orario quidem, sicut omnes Episcopi 
numquam utebatur: pelliceo cingulo tanquam mo- 

machus utebatur; Alle Biſchoͤfe — und nur diefe, mit: 
hin nicht die Mönche, ober die Laien — trugen ein Sora 
rium als ein ihnen zuſtehendes Kleid; nur Fulgentius, 
der als Biſchof ſeine Moͤnchskleidung beibehalten hatte, nahm 
das Orarium nicht auf, ſondern in der naͤmlichen Moͤnchs⸗ 
kleidung, worin er ſchlief, las er auch die h. Meſſe. “) Er 
machte alſo überhaupt eine Ausnahme, wodurch aber der 


*) In qua tunica dormiebat, in ipsa sacrificabat; et 
tempore sacrificii mutanda esse corda potius quam ves- 
timenta dicebat, Einige ſchließen aus diefen Worten, der h. 
Biſchof habe bei dem h. Opfer keine kirchliche Kleider angezogen. 
Allein wie die erſten Chriften. gewöhnlich, beim Kirchengehen ans 
dere Kleider anzogen; ſo thaten dies auch ſehr oft die Moͤnche, 
wenn ſie die h. Communion empfiengen, oder als Biſchoͤfe und 
Prieſter das Opfer verrichteten. Auf dieſen Gebrauch will alſo 
wahrſcheinlich der Biograph hier hindeuteu. Vergl. Honorat. 
a. S. Maria l. cit. — 

Band IV. Theil E 13 


194 


gewöhnliche Gebrauch beftätigt wird. — In dem Conzi⸗ 
lium von Laodicea wird den Lectoren und Cantoren ver⸗ 
boten, ein Orarium oder eine Stole zu tragen. (Can. 
25.) Das vierte Conzilium zu Carthago geſtattet den 
Diakonen nur zur Zeit der Oblation oder Lection die 
Alba. Ut Diaconus tempore oblationis tantum vel 
lectionis alba induatur, Can, 41. Dieſe durfte nicht eher 
abgelegt werden, bis der Gottesdienſt ganz geendigt war“). 
Nach der Vorſchrift der Synode zu Braga (Concil, 
Bracar. I. Can. 27.) mußten die Kirchenkleider der Sulz 
diakonen eine andere Form haben, als jene der Dia⸗ 
konen, denen auch ein Orarium geſtattet war, was die 
Subdiakonen nicht tragen durften.“) Aus dieſen hier 
angeführten Beſchluͤſſen der Konzilien ergiebt fid) alfo, 
daß für jeden Grad der Kleriker auch ein beſonderes Kirs 
chenkleid angeordnet war, welches noch beftätigt wird durch 
den 28. Canon des vierten Konziliums von Toledo, wo 
gefagt wird: Si episcopus, orarium; annulum et 
baculum; si presbyter orarium et planctam; si 
Diaconus, orarium et albam habeat. Wozu dieſe 
Vorſchrift, dieſe genaue Bezeichnung, wenn kein Unter⸗ 
ſchied in der Form der Kleider war? Da wir nun aber 
dergleichen Benennungen von den Kirchenkleidern der 


*) Nec Diaconus aut Subdiaconus certe vel Lector, 
antequam Missa consummetur, alba se nov exuere. 
Can. 12. Concil. Narbonn. de ann, 599. 

**) Placuit, ut quia in aliquantis hujus provinciae 
Ecclesiis Diaconi absconsis infra tunicam utuntur orariis, 
ita ut nihil differre a Subdiaconis videantur, de caetero 
superposito scapulae, sicut decet, utantur orario, Con- 
cil, Braearens. I. 
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Biſchoͤfe, der Prieſter und Diakonen, bei noch weit 
älteren Kirchenvaͤtern antreffen, fo muſſen wir hieraus 
schließen, daß auch dieſe Kleider der Form nach einen 
merklichen Unterſchied von den ſonſt gewöhnlichen Buͤr⸗ 
gerkleidern hatten. 

Die kirchlichen Kleider nannte man deswegen auch 
heilige, geheiligte, sacrae, sacratae vestes, zum 
Unterſchied der bürgerlichen im gemeinen Umgange. Pabſt 
Stephanus III. verbot, nach dem Zeugniß des An as 
ſtaſius, die heiligen Kleider außer der Kirche und den 
gottesdienſtlichen Verrichtungen anzuziehen.) Von die⸗ 
ſer Zeit finden wir auch, daß die Biſchoͤfe, Prieſter 
und Leviten vor den kirchlichen Handlungen ihre Kleider 
gewöhnlich wechſeln. In dem Leben der bb. Barlaam 
und Joſaphat (Vit, Patrum Seniorum edit. Ros- 
weidi Lib. I. fol. 556.) wird erzaͤhlt, daß man vorher 
alles, was zum Meßopfer erfordert wurde, habe abho⸗ 
len laſſen. Hierunter werden beſonders die heiligen 
Kleider genannt, die Barlaam, ehe er die h. Meſſe 
anfieng, eilends anzog. Der h. Hieronymus unter 
ſcheidet ebenfalls jene Kleider, die die Prieſter beim h. 
Dienſte anziehen, von den im täglichen Umgange; ) 
LL las LE pi Í E Hee ci 

*) Hic constituit, sacerdotes et levitas vestibus sacratis 
in usu quotidiano non uti et nisi in Ecclesia. Apud Ba- 
ron. ad ann. 260. N. 6. 

**) Per quae discimus, non ywatidianis et quibuslibet 
pro. usu vitae communis pollutis vestibus nos ingredi de- 
bere in sancta sanctorum; sed munda conscientia et 
mundis vestibus tenere Domini Sacramenta, Comment. 

in 44. Ezech. Vergl. auch Epist. 127. ad Fabiol, und Lib. 1 


contr, Pelag. 
13 > 
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vielleicht deutet hierhin auch der 61. arabifche Canon 
des Konziliums von Nicaͤa, wo den Prieſtern zur Zeit 
des Dienſtes die Umgurtung geboten wird; nach vollen 
detem Dienſte fónnen ſie aber in einem beliebigen 
Anzuge gehen. (Tom. I. Concil, Harduini col. 475. 


Unter der Menge ber koſtbaren Geſchenke, welche Cons 
ſtantin d. G. den verſchiedenen Kirchen gemacht hat, wer⸗ 
den auch kirchliche Kleider für die Biſchoͤfe genannt. Der 
Beſchreibung nach waren ſie nicht nur durch die Koſtbar⸗ 
keit des Stoffes, ſondern auch durch den eigenen Zuſchnitt 
von den gewoͤhnlichen Kleidern verſchieden und einzig 
für die feierlichen Handlungen in der Kirche beſtimmt. — 
Wir wollen hier nicht wiederholen, was wir im III. 
Bande aus dem Konzilium zu Conſtantinopel von dem 
kirchlichen Anzuge des h. Jakobus, Biſchofs gu. Jeru: 
ſalem, gemeldet haben. Hier werden vier Theile des 
biſchoͤflichen Ornats angemerkt, deren fid) die Nachfolger 
des h. Jakobus bei jeder kirchlichen Feier bedienten. 
Poderem et superhumerale cum mitra, Pontifica- 
lem stolam S. Jacobi Apostoli. et fratris Domini et 
primi Archiepiscoporum, quam Antecessores mei 
patriarchae circumamicti, semper in sancta saneto- 
rum. ingrediebantur, sacerdotis fungentes, (Tom. 
V. Concil Hard, col 775.) Wir übergehen hier 
auch, was Euſebius von den ausgezeichneten 
biſchoͤflichen Kleidern in feiner Rede bei einer feier— 
lichen Verſammlung geſagt hat. Würde er wohl die 
Biſchoͤfe Sacerdotes Dei sacra tunica talari indu- 
tos haben nennen fónnen, wenn zwiſchen der Sacra Tu- 
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mica unb der gewöhnlichen Tunica fein abſtechender 
Unterſchied geweſen wäre, *) 

Was die Farbe angeht, fo kannte man bis zum 
gten Jahrhundert keine andere in der Kirche als die 
weiße. Dieſe war die Grundfarbe aller Kirchenkleider 
von dem unterſten Leviten an bis zum oberſten Bi⸗ 
ſchofe; doch batte ſie nicht felten Stickereien von Silber 
und Gold oder von roſenfarbiger Seide. Daher vie. 
Namen der Kleider: Vestis aurea de Blatti, Blattim, 
de Olovero, das iſt: ein Kleid von weißer Seide mit 
Gold, oder Purpurſeide durchwebt. So auch Vestis de 
Stauraei, de Fundato ein Kleid mit goldenen Blatten 
oder Franzen bej vom Gold, ſo 
hieß Iu Wa ul fe — 1 e Chrysoclavae, 
oder Chrysoclabae, auch Auroclavatae waren mit Gold 
und Purpurſeide durchſtickt. Man findet dieſe ſeltſamen 
Benennungen febr häufig bei dem Bibliothekar An a⸗ 
ſtaſius in den Leben der roͤmiſchen Paͤbſte. “) Die 
Vestes Tyriae oder de Ruhro, d. i. ganz purpurfar⸗ 
bige, ganz rothe Kleider kommen aͤußerſt felten, und 
nur in den ſpaͤtern Jahrhunderten von. 

Erſt nach dem neunten Jahrhundert fieng man an, 
die anderen Farben bei den Kirchenparamenten anzuneh⸗ 
men. Der Verfaſſer des Werkes de divinis Ofliciis, 
welches Einige dem Alcuin, andere aber einem weit 
ſpaͤtern Auctor zuſchreiben, erwähnt zuerſt der fünf 


— 


*) Vergl. Concil. Matisconens I. Can. 6, ut nullas Archi- 
episcopus sine pallio Missas dicere non praesumat, 

*) Vergl. Anastas, in Leone lll, Gregor. IV. enit U. 
et Leone IV. > 
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Farben, die zu verſchiedenen Zeiten und an gewiſſen 
Feſten oder Tagen gebraucht werden. Bei dem Allen 
hatte doch die weiße Farbe den Vorzug und das Ueber: 
gewicht. Die rothe Farbe wurde an den Gedaͤchtniß⸗ 
tagen der Apoſtel und Märtyrer gewählt. Die ſchwarze 
Farbe zeigte die Faſt-, Buß und Trauertage an. Sie 
war daher im 13. Jahrhundert gebraͤuchlich in der Adz 
vents⸗ und Fastenzeit, EM! den Bittgaͤngen unb Sta⸗ 
tionen. *) Ws 

Die griechiſche Abe udin faſt zu gleicher Zeit 
dieſe Verſchiedenheit der Farben in den Paramenten an; 
doch gebrauchte ſie an den Feſttagen und bei der Ge⸗ 
daͤchtnißfeier der e ftatt. der ſchwarzen, die 
Bd — * s 


Die —— der Kirchenparamente, welche von 
den Alten auch Consecratio genannt wird, ſcheint ſchon 
im vierten Jahrhundert üblid) geweſen zu ſeyn. So⸗ 
zomen ſchreibt wenigſtens, wo er von der Dedications⸗ 
feier der Kirche zu Jerufalem redet, daß die Biſchoͤfe 
die Kirche und zugleich die vom Kaifer überfdoidten Drz 


—— 


*) Nigro colore utendum feria sexta in Parasceve, in 
diebus afflictionis et abstinentiae pro, peccatis ,- in roga. 
tionibus et in processionibus, quas Romanus, Pontifex 
facit in urbe. nudis pedibus, in Missis pro defunctis, a 
prima Dominica adventus usque ad vigiliam, Nativitatis , 
a Dominica Septuagesimae usque. ad Sabbathum I'Gschae, 
in festo Innocentium, quando illad extra dominicam o- 
currit, Pontificale. Durandi Mimiatens, 


**) Jus Oriental, Tom, I Constit, XXIX. Cabasil, 
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namente und Geſchenke eingefegnet hätten. *)- Eine gez 
ſetzliche Vorſchrift hatte man aber noch nicht. Vielleicht 
war fie der Willküͤhr und Einſicht der Biſchoͤfe übers 
laſſen. Die erſte Vorſchrift finden wir in dem Ponti⸗ 
ficalbuch des Biſchofs Egbert von York, der im ad? 
ten Jahrhundert lebte. Dies kann aber zum Beweis 
dienen, wie irrig Hospin ian behauptet, erft im Yten 
Jahrhundert ſey der Benediktionsritus eingeführt worden. 
(Hospinian lib, de Origine Dedicat. cap. 3.) Wir 
werden aber zu einer andern Zeit weit frühere Beweiſe 
dafür liefern. 

Dieſe Einſegnungen bleiben allein den Biſchoͤfen 
vorbehalten, die für die Kirchen ihres Sprengels den 
Ornat und die Paramente einzuſegnen haben. Die 
Frage iſt aber entſtanden, ob die Biſchoͤfe dieſe Facul⸗ 
taͤt auch einem Prieſter übertragen koͤnnen. Um alle 
Zweifel zu heben, haben mehrere Biſchoͤfe ihre Zuflucht 
zu dem roͤmiſchen Stuhle genommen, und die Erlaubniß 
nachgeſucht, den Dignitarien, Archipresbytern 3c. sx. 
eine Subdelegation zu ertheilen. Sieh Prosp. Lam- 
bertini (Benedicti XIV.) Institüt. ecclesiast. 21. 
pag. 127. und ín bem Werfe de Sacrificio Missae 
Sect, I. Cap. 52. fol, 28, edit, Patavin, 

y. 2 
Die einzelnen Theile des prieſterlichen Anzuges, 


a) Amictus, b) Alba, c) €ingulum, d) Manipulum, e) Stola, 
P Cl, g) Dalmatica, h) Subdiaconales, 


Der kirchliche Anzug des Prieſters, wenn er das 


*) Episcopi Hierosolymam delati Ecclesiam conseera- 
runt simulque ornamenta et donaria ab imperatore trans- 
missa. 
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h. Opfer verrichtet, beſteht aus ſechs verſchiedenen Klei⸗ 


dern, die wir hier nach der Ordnung beſchreiben, wie 
ſie jetzt pflegen angezogen zu werden. Man nennt ſie 
in der Kirchenſprache a) Amictus, b) Alba, c) Cingu- 
lum, d) Manipulum, e) Stola, f) Casula. 

a) Amictus iſt jenes leinene Umſchlagstuch, womit 
der Hals und die Schultern des Prieſters bedeckt wer; 
den. Der gelehrte Lithurgiſt Le Brun (Tom. I. pag. 


42.) leitet das Wort Amictus von dem Hauptworte i 


Amieire, umwerfen, bedecken her. Man nennt es aber 
auch Humerale, Superhumerale, Schultertuch, 
Anaboladium, Anabolagium, oder abgekürzt Anago- 
lai, Anagolagi, unter welcher Benennung es in dem 
V. römifchen Ordo bei Ma billon (Mus. ital. Tom. II) 
vorkommt. Honorius von Autin (Gemma Anim, 
Lib. I. Cap. 201.) vergleicht es mit dem alten Ephod 
und ſagt, es bedecke das Haupt, den Racken und die 
Schultern. Das Gebet, ſo in dem Ambroſianiſchen 
Miſſal bei der Ankleidung des Amiet vorgeſchrieben 
wird *), ſcheint dahin zu zielen, daß es auch den Kopf 
bedecke. Dieſer Gebetsformel bedienen wir uns noch 
jetzt, obſchon es bekannt ift, daß es nicht den Kopf, 
ſondern nur den Hals und die Schultern umfaſſe. In 
dem alten Sacramentar der Kirche zu Tours iſt dieſes 
Gebet vorgeſchrieben: Jugum tuum Domine Jesu 


*) Pone, domine, in capite meo galeam salutis ad ex- 
pugnandas Diaboli fraudes, — Diefen Gebrauch haben einige 
Ordensgeiſtliche noch beibehalten, die das Amict über ihre 
Kapuge beim Anzuge werfen, und bann über die Kaſul her 
abziehen. : 
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Cliriste, pone in collum meam quia suave est, et 
onus tuum quia leve. — Man zweifelt mit Grund, 
pb dies Kleid vor dem achten Jahrhundert zu dem kirch⸗ 
lichen Anzug gerechnet worden, indem kein früherer 
Schriftſteller es in der Beſchaffenheit anführt. Als aber 
im achten Jahrhundert der Ausſchnitt der Alba und Ca⸗ 
ſule, zu groͤßerer Bequemlichkeit beim Anziehen erweitert 
und dadurch die damals modiſchen bloſen Haͤlſe am Ab 
tar bei den Prieſtern zu ſichtbar wurden, legte man 
über die Albe ein leinenes Tuch, womit die Bloͤſe des 
Halſes bedeckt werden ſollte. So wurde das Amiet 
anfangs nach der Albe angezogen und reichte über fie 
ber, war auch bedeutend größer, wie jetzt. Die Kirchen 
zu Mailand und Lyon haben dieſen alten Gebrauch bei⸗ 
behalten, da die Prieſter der übrigen Kirche das Amict 
zuerſt und unter der Albe anziehen. 

b) Die Albe, auch Roceus, Camisia, Tunica 
talaris, aeg und bei den neuern griechiſchen Liturgi 
fen *rgagie, genannt, ijf das weiße leinene Kleid, wel 
ches vom Halſe bis zu den Füßen geht. Wir haben 
ſchon im vorigen 5. hiervon einiges gemeldet. Im ten 
Jahrhundert trugen auch ſchon die Lectores und Sub⸗ 
diakonen in Frankreich bei den kirchlichen Funktionen 
Alben, doch ſcheint ein kleiner Unterſchied zwiſchen den 
Alben der unteren und der oberen Kleriker geherrſcht zu 
haben. Die Alben der Prieſter waren laͤnger und weiter, 
jene aber der Lectoren und Subdiakonen fürzer; fie gien⸗ 
gen bis zu den Knoͤcheln; daher die fpäter eingeführten 
Superpellicea, Pellicia entſtanden, die aber früher 
aud) länger waren, als jetzt“). Bei den Griechen im 
Vergl. Concil. Narben. de ann, 585, C. 12. Toletan. 
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Mittelalter zeigt fih eine Alba undulata, wahrſcheinlich 
ſo genannt von den Falten, die das weiße Kleid bei 
dem Anziehen warf. — Der Saum der Albe war oft 
mit Gold oder Seide verſchiedener Farbe geſtickt und 
durchwebt; im ſechzehnten Jahrbundert zeigen ſich auch 
ſchon die kuͤnſtlich verfertigten feinen, ſogenannten Bra 
baͤnter Spitzen, wie die Gemaͤlde dieſer Zeit uns den 
Beweis liefern. 

c) Das Cingulum, der Gürtel, hielt das lange 
weiße Kleid auf, daß es nicht zu tief herunterhieng. 
Die Albe wurde alfo mit dem Cingulum aufgefd)ürget. 
Man nennt es auch Baltheum, Zona. Die Alten, 
bei denen die langen herabhaͤngenden Kleider ſehr ge⸗ 
braͤuchlich waren, mußten fid) eines febr breiten Guͤrtels 
bedienen, damit ſie im Gehen nicht gehindert wurden; 
ſie waren daher bei allen Nationen uͤblich. Die perſi⸗ 
ſchen Prieſter oder Magier hatten in ihrem Guͤrtel vier 
Knoten, die ihnen als Symbole und Erinnerungszeichen 
der goͤttlichen Wahrheiten dienten “). Die Gürtel war 
ren bald von Kamelhaaren, bald von Seide mit Gold 
durchſtreift, bald von Leinen. Nachdem der Gebrauch 
der langen Kleider im bürgerlichen Leben eingegangen, 
wurden auch die Gürtel unnoͤthig. Bei den Lateinern 
hielten mehrere religioͤſe Orden dieſelben jedoch bei; bei den 
Griechen thaten dies beſonders die Maroniten, weswe- 
gen fie auch Brüder des Guͤrtelordens, ordinis de la 
cinctura id est de cingulo, oder Christiani de ein- 


— 


IV. Can. 28. Concil. Basilecas. Sess. 21, C. 3. Senonens. 
de ann. 1528. 
) Vergl. Hyde de Religione Persar, pag. 370, 
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gulo genannt werden ). Dieſe breiten Gürtel dienten 
den Morgenlaͤndern auch zu Taſchen, worin ſie ihr Geld 
und andere Sachen aufbewahrten. Bei den Arabern 
ſcheint der Gebrauch des Gürtels bei den Prieſtern blos 
auf die kirchlichen Funktionen eingeſchraͤnkt geweſen zu 
ſeyn. (Canon 66. Nicaeno arabic.) 

In den fruͤheren Zeiten waren die kirchlichen Cin⸗ 
gula weit laͤnger und breiter als jetzt. An den beiden 
Endtheilen hatten ſie goldene Franſen, ja oft liefen die 
goldenen Fäden ganz durch, wie man aus den moſai⸗ 
ſchen Abbildungen bei Aringhius und Ciampini er⸗ 
ſehen kann. In dem Teſtament des Biſchofs Riculf 
kommt eine Zona auro ornata vor; und in den Annal. 
Ananiens, heißt es: reservavit sibi Baltheos aureos 
similiter gemunatos. Nach dem Berichte des anony⸗ 
men Verfaſſers Vit. Paschal II. Pontif. wird der 
Pabſt bei der Kroͤnung mit einem Guͤrtel, woran ſieben 
Schluͤſſel hangen, umbunden, welches eine Nachbildung 
des altteſtamentaliſchen Anzuges des Hohenprieſters ift. 

d) Manipulum. Die Alten trugen gewoͤhnlich an 
dem linken Arm ein Schweiß: oder Schnupftuch, welches 
zugleich als ein Zierath angeſehen wurde. In altdeut⸗ 
fher oder ſaͤchſiſcher Sprache wird es Fanon, Fahnen 
genannt. Zu welcher Zeit dies Tuch den kirchlichen fei 
dern beigezaͤhlt worden, iſt ſchwer zu entſcheiden. Die 


*) Hi Maronitae variis nationibus constant, atqui hi 
sunt saepius memorati Christiani de la Cinctura, id est 
Cinguli quia largis cingulis accincti accedunt. Christoph. 
Harant de Polschitz Reife in das h. Land. EAS 1678. 
Part, 1, Cap. 48. 
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früheren Schriftſteller vor dem achten Jahrhundert kannten 
es nicht. Zur Zeit des h. Gregor J. trugen nur die 
römifchen Kleriker eine Mappula am linken Arm und 
ſie ſahen dies als ein ſo ausſchließliches Recht an, daß, als 
die Prieſter und Diakonen zu Ravenna anfiengen, auch 
eine Mappula bei den feierlichen Funktionen zu tragen, 
ſie deshalb bei dem Pabſte Beſchwerde führten. Der 
Erzbiſchof Johannes von Ravenna berief ſich auf einen 
frübern Gebrauch. Gregor geſtattete es daher nur den 
erſten Diakonen dieſer Kirche). Hieraus koͤnnen wir 
ſchließen, daß dies Schweißtuch zur Zeit Gregors als 
ein beſonderer Ornat angeſehen wurde, welchen zu tragen 
den Prieſtern und auch den Diakonen der roͤmiſchen Kirche 
einzig erlaubt war. 

Wie dieſe Mappula war, wiſſen wir nicht. Sie 
wird noch meiſtens Sudariolum, Schweißtuch genannt, 
wodurch nicht nur ihre originelle Beſtimmung ausgedruckt, 
ſondern auch ſtillſchweigend der Stoff angezeigt wird. 
Die Schweißtücher waren meiſtens von Leinen. Im 
neunten Jahrhundert fieng man ſchon an einigen Orten 
an, dies Tuch von dem nämlichen Stoffe zu machen, 
wovon die Stola und Caſula war. Dies wurde im 
— ——— .: ———d D — ͥ ꝑꝓ -— — 

*) Illud autem quod pro tuendis a Clero vestro map- 
pulis scripsistis, a nostris est Clericis fortiter obviatum, 
dicentibus, nulli hoc unquam alii cuilibet Ecclesiae con- 
cessum fuisse. Sed nos servantes honorem Fraterni- 
tatis Tuae, licet contra voluntatem Cleri nostri, primis 
Diaconibus vestris in obsequio duntaxat tuo mappu. 
lis uti permittimus, Alio autem tempore vel alias per- 
sonas hoc agere vehementissime prohibemus, Gregor. I. 
Epist. 56, Lib. 3. Tom. Vll, oper. edit. noviss, pag. 21x. 
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zehnten und eilften Jahrhundert allgemein, wodurch aber 
das Manipulum, wie es jetzt genannt wird, feine erſte 
Beſtimmung verlor und einzig zum kirchlichen Ornat über 
gieng. Ivo Carnotenſ., der im Jahr 1115. geſtorben 
iſt, ſchreibt über das Manipulum in ſeinem Werke, wo 
er den prieſterlichen Anzug erklart. In sinistra. manu 
ponitur quaedam mappula, quae saepe flüentem 
oculorum tems tergat et — —À 
removeat, PLU i 

Man 155 dies Manipufum nicht in der Sacriſte 
mit den anderen Kleidern an, ſondern am Altar nach 
dem Confiteor, welchen Gebrauch jetzt die Biſchofe noch 
beibehalten. — Die Griechen und Maroniten tragen an 
inem MO Un HA e MAH Y er 


Was 


nis Chryst. Nee. 12.) 


Wir übergehen hier die mien. Piet 
die man dieſem kirchlichen Kleide beigelegt hat. Die 
Gebetsformel, welche bei dem Anzuge deſſelben in eini⸗ 
gen Pontificalbüchern vorgeſchrieben iſt, gab reichen 
Stoff zu dieſen Erklaͤrungen. In dem Missala Bello- 


vacens. ift diefe. Gebetsformel: Sit splendor Domini 


nostri super nos, et opera manuum nostrarum 
dirige super nos etc: In dem Meßbuche der Kirche 
Chalon- sur-Marne ift aber folgende: Da mihi, Do- 
mine, sensum rectum et vocem puram ut adım- 
plere possım omnem laudem tuam. Amen. Ge, 
wöbnlicyer ift die in dem roͤmiſchen Miſſal iia. 
welche anfängt: Merear, Dominga portare ma 

lum etc. j ur D 


e) Die Stola ift das fünfte und eigentlich das 
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Hauptkleid des Prieſters, welches er bei jeder kirchlichen 
Verrichtung tragen muß; daher von ihr die zufaͤlligen 
Einkunfte ben Namen Jura Stolae erhalten haben. Sie 
wird auch von den Griechen und Lateinern Orarium 
genannt. — Wie man bürgerliche und Militar-Cingula ! 
hatte, fo hatte man auch bürgerliche und Militär, Stolá 
oder Orarien. Sie giengen über die Schultern und 
über den größten Theil des Armes herunter und wur⸗ 
den auf der Bruſt mit einer Schnalle, welche Lacer- 
na hieß, zuſammengefügt ); fie waren oft eine Elle 
breit, an den beiden Theilen oder am Saume eines 
jeden herabhangenden Endtheiles mit ſchoͤn — 
— beſetzt. 

Von den erſten Zeiten an e die Stola oder 
das Orarium als ein kirchliches Kleid für die Prieſter 
und Diakonen, wie wir im vorigen §. aus dem Conzi⸗ 
lium zu Laodicea erwieſen haben. Man trug fie auch 
auf Neifen und beim täglichen Umgange. Das Conci⸗ 
lium zu Mainz v. Jahr 813. Cap. 28. Tom. J. Concil, 
German. gebietet fogar den Prieſtern, fie ohne Unter, 
i ) Einige wollen die Stola deswegen auch Manuale nennen. 
(Isidor. Etym. Lib. 2.) Allein das Manipulum war mehr 
ein Manuale, als die Stola. In dem alten roͤmiſchen Ceremi- 
nidle wird die Stola von dem Manuale ausdrücklich unterſchie⸗ 
j ben: Habendo stolam super humerum et Mannale in bra- 
chio, sicut Diaconus. Eben fo wird aud) zuweilen das Ma- 
nipulum, Orarium genannt und von der Stola getrennt. 
In dem Leben des heil. Livin bei Mabillon Saecul. 5. 
Benedict. fol. 455. lieſt man: Stolam cum orario gemmis 
pretiosis auroque fulgido pertextam in ipso die ordina- 
„ contradidit. 


y — 


tionis suae . 
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lag zu tragen: Ut Presbyteri sine intermissione 
utantur orario propter differentiam sacerdotii. dig- 
nitatis, Um dieſe Zeit, naͤmlich im Oten. Jahrhundert, 
wurde ſie, zuerſt in der Mitte, wo ſie um den Hals 
gezogen wird, dann aber auch im Ganzen, weit ſchmaͤ⸗ 
ler als fie früher: war, und kreuzweiſe auf der Bruſt 
übereinander geſchlagen. Die Diakonen trugen fie, nur 
auf der linken Schulter über die Bruſt und den Ruͤ⸗ 
cken, und ſchloſſen ſie an der rechten Seite zuſammen !“). 
So ſieht man auch die febr alten Abbildungen der Dias 
konen Stephanus und Laurentius bei Bonarro⸗ 


tius, Aringbius if 7:00 en dii Nae 
o3, Dit die 
unter der Dalmatick, ſondern über wie Goar 


(Not. Eucholog. fol. 217.) aus dem h. Gb ryſoſto⸗ 
mus und mehrern andern beweiſet. Dies war auch in 
Spanien gebräuchlich. Denn das Conzilium von Braga 
verordnet: Placuit quia aliquanti hujns, provinciae 
Ecclesiae Diaconi, absconsis infra tunicam licam utuı 

orariis, ita ut nihil differre. cena videan- 

tur: ut de caetero superposito scapulae, sicut dez 
cet, utantur (Can. 9.). Daß die Subdiakonen eiuj 
auch eine Stola bei dem feierlichen Dienſte trugen, là 

fid) aber hieraus mit Grund nicht ſchließen. Der Bir 
ſchof Gillebert von Luni ſchreibt zwar: Stolas Dia- 
coni et Subdiaconi super humerum sinistrum a 
runt. (Lib. de usu ecclesiastic.) ; aber man findet me 
der in den Conzilien noch bei den alten Liturgiſten bier: 


Toletan, citat, D. 28. et * Lam Eme fe 
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für einen Beweis, vielmehr verbieten mehrere omi 
lien den Subdiakonen den Gebrauch des Orariums “). 

Der Stoff und die Farbe der Orarien war ver⸗ 
ſchieden. Man batte mit Gold durchwebte und mit 
Edelſteinen am Nande beſetzte; auch hingen zuweilen 
an den beiden Untertheilen kleine Schellen, die die An⸗ 
Ankunft des Prieſters und jede Bewegung ankundiaten. 
(Testament. Riculphi Episcop. apud Lupum Fer- 
nei wr et ber 89. — Testament. S. n apud Surrium 


Na 2821 Kastanien: I 


. 


^fj Die Plänetk, ict den Alten auch Penula “ge 
nannt, ift das Oberkleid des fungirenden Prieſters. Sie 
hatte früher eine ganz andere Geſtalt als jetzt, und glich 
beinahe unſern jetzigen Pluvialen oder Chorkappen. Sie 
umfaßte den Körper und wurde vorne auf der 
Bruſt ; fo diente fie gleichſam wie eine Hütte, 
ſchüͤtzend die übrigen Kleider. Deswegen erhielt ſie den 
Namen Casula, von Casa, Hütte. fiber (Lib. 19. 
Cap. 24.) erklaͤrt dieſe Wortbedeutung. Planeta greace 
et latine dicitur Casula, quae totum hominis cor: 
pus tegit. Dann fagt er ferner: Vestis cuculata 
quasi minor casa, eo quod totum hominem tegat: 
Ihm fimmt der Biſchof Raban von Mainz bei, der 
in dem Buche: de institut. Clerieor. Cap. 21, fagt : 
Casula dicitur vulgo Planeta Presbyteri, quia in- 
star parvae Casae totum tegit. Haec supremum om- 
nium indumentorum et caetera omnia interius per 
suum munimen tegit et servat. _ 


) Vergl. Concil. Bracarens.ill. C. 1,4. Laodicen. Cap. 
22. 23. Aurelianens. I. Cap; 20. Š 
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Daß die Plaueta, wie auch der Mantel, Pal 

lium, im bürgerlichen Leben gebraͤuchlich war, iſt bez. 
kannt; allein es ift gewiß, daß fie im ſechſten Jahr⸗ 

hundert als ein den Prieſtern allein zuſtehendes kirchliches 
Kleid anerkannt wurde. Die vierte Synode zu Toledo 
verordnete, daß den in ihre alten Rechte wieder einge⸗ 

ſetzten Prieſtern das Orarium und die Planeta gurüd'ges 

geben werde. Si Episcopus est, Orarium, annulum 

et baculum; si Presbyter, Orarium et Planetam; si 

Diaconus, Orarium et albam. Die Planeta war alſo 
entweder im bürgerlichen Leben nicht mehr gebräuchlich, oder 
zwiſchen der bürgerlichen und der kirchlichen war in der 
Form, in dem Stoffe und in der Farbe ein merklicher 
Unterſchied. Das Erfte ſcheint nicht wahrſcheinlich, weil 
dieſelbe in mehrern alten Gemaͤlden dieſer Zeit, wie 

auch bei den Schriftſtellern noch vorkommt. In dem 
Conzilium Germanikum unter dem h. Bonifazius be⸗ 
fiehlt der 7te Canon, daß die Prieſter und Diakonen keine 
kurze Roͤcke, wie die Laien, ſondern Caſulen, wie die 
Moͤnche tragen ſollen ). Hier iff Rede von der fleri, 
kalkleidung der Prieſter oder Diakonen außer der Zeit der 
kirchlichen Funktionen. Die lange Kleidung der Benedic⸗ 
tiner Moͤnche wurde alſo von den Vaͤtern dieſes Conzi⸗ 
liums Casula genannt; diefe Gafulá waren aber ganz ges 
wiß verſchieden von den Caſulen, die die Prieſter am Al⸗ 
tar trugen. 5 i 


— 


*) Decrevimus ut Presbyteri et Diaconi non Sagis, 
laicorum more, sed casulis utantur, ritu servorum Dei. 
Tom. l. Concil, German. fol. 5o. 
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Die alte Geſtalt der Caſulen blieb in ber griechiſchen 
Kirche bis auf die letzten Zeiten unveraͤnderlich. Ihre 
Abbildungen geben uns Goar in Euchologio Grae- 
cor. und Hermann Joſeph Schmitt, der in dem 
Werke: «die morgenlaͤndiſche griechiſch⸗ruſſiſche Kirche, 
Mainz 1826.» einen vortrefflichen Auszug aus dem Eu, 
chologium in deutſcher Sprache geliefert hat. — In der 
lateiniſchen Kirche erlitt ſie aber eine Abaͤnderung, ohne 
daß man doch die Epoche dieſer Abaͤnderung genau beſtim⸗ 
men kann. Wahrſcheinlich iſt die ſelbe nach und nach bei 
einzelnen Hauptkirchen eingeführt worden. Ich darf in⸗ 
deſſen mit Zuverſicht behaupten, daß dies nicht vor dem 
zehnten Jahrhundert geſchehen. Der gelehrte Jeſuit Se⸗ 
rar ius liefert uns zwar in dem Buche: de rebus mo- 
guntin, die Abbildungen des h. Biſchofs Aureus und 
des h. Prieſters Albanus, in der Kleidung am Altar, 
wo die Caſulen zur Seite bei den Armen eine Oeffnung ha⸗ 
ben, und vorn und hinten ſpitz zulaufen. Dergleichen 
Abbildungen findet man auch bei andern. Allein der Zeich⸗ 
ner oder Maler hat den Typus ſeiner Zeit, nicht aber jenen, 
wo dieſe Heiligen lebten, ins Auge gefaßt. Am Ende des 
neunten Jahrhunderts erſcheint noch überall die alte Geſtalt 
der Caſulen. Man werfe nur einen Blick auf die von 
Baluzius, Eckhart und m. a. herausgegebenen Abbil⸗ 
dungen aus dem neunten Jahrhundert. (Baluz. Capitu- 
lar. Reg. Franc, Tom, II. fol. 1276, Eckhart Fran- 
cia Oriental. Tom. II. ſol. 40.) Die erſte Spur der 
neuen Form zeigt ſich gegen das Ende des zehnten Jahr⸗ 
hunderts in einem Gemaͤlde des Pabſtes Johannes XII., 
welches früher nach dem Zeugniß des Prosper Lams 


?11 


bertini in ber Laterankirche zu Rom aufgeftellt war. I — 
Vielleicht hatte man die Seitenoͤffnungen, wodurch die neue 
Form der Caſulen entſtanden, zuerſt zur Bequemlichkeit der 
alten Prieſter erfunden, denen bei Abbetung des Canons mit 
ausgeſtreckten Armen die zuſammengefaltete Caſel zu ſchwer 
fiel, weswegen der Ritus eingeführt worden, daß der 
Diener zur Zeit des Canons die Caſel in die Hoͤhe hebe, 
um die Laſt zu erleichtern und das Knieen bequemer zu 
machen. Bei der Einführung der neuen Caſulen⸗Form 
wurde dieſer Ritus zur Zeit der Elevation. beibehalten *) 

Im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert fieng 
man an, ihr ſtatt des ſpitzigen, einen runden Zuſchnitt 
vorn und hinten zu geben, wodurch ſie aber auch kürzer 
werden mußte. Der Biſchof Lindanus, der zur Zeit 
des Conziliums von Trient lebte, klagt hierüber: (Pa- 
nopl. Sacerdot. lib. 4. Cap. 56.) Ita recisa est et 
decurtate atque aliam prope in speciem deſormata, 
ut sicuti illa prisca, unde fluxit et degeneravit, cum 
ponatur, vix suum teneatur nomen, Ich finde aber 
nirgend eine Vorſchrift über die Länge und Breite derfel 


) In ea depictus erat Joannes XII., cui antequam sa- 
crificaturus ad Altare accederet, Planetam Ministri im- 
ponebant, Planeta utrinque sub brachiis erat aperta et 
ex antica posticaque parte in angulum desinebat, ita ut 
brachiis adhibendis nulla plicatura opus esset, — Bene- 
dict, XIV. de Sacrific. Missa Cap. 5o. 

**) Veteris Casulae figurae hoc apud nos vestigium 
remanet, quod ubi Hostia consecrata a Sacerdote eleva- 
tur, Minister sacrificantis Casulam complicet aut extol- 
lat, ne sacerdoti genua floctenti sit impedimento, Juve- 
nin. de Sacrament. Diss, 5. Q. 8. Cap. 5. 9. 6. 

14 
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ben. — Daß vorn und hinten auf der Eafel ein Kreuz: 
zeichen, entweder in Gold oder mit feiner Seide, geſtickt 
war, beweiſen mehrere alte Abbildungen. Der gottſelige 
Thomas von Kempen ſagt auch im 4. Buche von der 
Nachfolge Chriſti: «Der Prieſter hat vor fid) und hinter 
ſich das Zeichen des h. Kreuzes, zum beſtaͤndigen Gedaͤcht⸗ 
niß des Leidens Chriſti. Er traͤgt vor ſich das Kreuz auf 
der Caſel, daß er fleißig betrachte Chriſti Fußtapfen, und 
fid) bemuͤhe, denſelbigen inbrünftig nachzufolgen. Hinter 
fidh ift er bezeichnet mit dem Kreuze, auf daß er ſanft⸗ 
müthig und um Gottes Willen trage alle Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, fo ihm von andern zugefügt werden 25, 2€.» Allein 
der ſtarke Ausſchnitt des vordern Theiles der Caſel verur⸗ 
ſachte, daß bald das Kreuzzeichen von vorn wegfallen 
mußte und nur die mittlere gerade Linie ohne die beiden 
Armtheile übrig blieb. So ſind die meiſten euo heut 
zu Tage beſchaffen. 

Der Verfaſſer des Werkes: de divinis officiis , der 
nach einigen Schriftſtellern im achten, nach Mabillon 
(Annal. Benedict. saec. IV. P. I.) im eilften Jahrhun⸗ 
dert ſoll gelebt haben, wie auch Honorius von Autun 
eignen den Diakonen und Subdiakonen, wenigſtens beim 
feierlichen Chordienſte, eine Caſul zu. Da aber im 13. 
Jahrhundert, wo Honorius lebte, die Prieſter-Caſu- 
len für den Altardienſt die neue Form ſchon angenommen 
hatten, fo gewinnt es den Anſchein, als verſtuͤnde Ho: 
norius durch die Diakonal- und Subdiakonal⸗Caſulen 
unſere ſogenannten Chorkappen, die von vorn offen ſind, 
und wie die alten Caſulen den ganzen Leib bedecken. Denn 
er ſagt, daß der Diakon, wenn er aus dem Chor geht, 
ſeine Caſul ausziehe, gefalten auf die Schulter lege und 
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auf der rechten Seite fie zuſammenknüͤpfe, wodurch gleich⸗ 
fam eine Umgürtung entſtehe.) Wir ſchließen hieraus, 
daß das Wort Casula, noch im 13. Jahrhundert im all⸗ 
gemeinen für den obern Anzug gebraucht wurde. V 
Die Gaful der Diakonen wird ſowohl von dem Ber; 
faſſer de divin, off, als von Honorius von der Dals 
matik unterſchieden. Der Erſte ſchreibt Cap. 59. Dia- 
conus qui non est indutus Dalmatica, casula circum- 
cinctus leget, ut expedite possit ministrare vel quia 
ipsius est ire ad comitatum propter instantes neces 
sitates, Der zweite aber fagt: Cap. 230. Diacono 
Dalmaticae usus conceditur, quae in modum crucis. 
formatur, quia per illum- sacrificium super altare- 
tanquam corpus Christi in cruce collocatur, Ver- 
gleicht man die beiden Kapitel 230 uno 231 des fono: 
rius mit einander, fo ſcheint er die Dalmatik für den 
Altardienſt, die Caſul der Diakonen und Subdiakonen für 
den Chordienſt zu beſtimmen. Wie Aleu in oder der 
Verfaſſer de div. oflic. den Diakonen die Dalmatik ver⸗ 
weigern konnte, werden wir gleich unterſuchen. 
9) In den früheren Zeiten trugen die Diakonen ein 
Colobium, welches ein eng gewebtes Kleid ohne Aermel 
war. Ammian Marcellin, ein Hiſtoriker des IV. 


hee sent es pectoralem tuniculam sine 
5:5: * pv 


Egar 1: aral 
zT — de choro exit, joala exuit, — 
humero imponit, in dextero latere eam eingit. Sub- 
diaconus etiam casulam portat, quia imitatur Diaconum, 
cui ministrat, Honor. Augustod. in Gemma Anim: Cap. 
231. Gieh aud) Rupertus Tuitiens, lib. 2. de div; óffic, 
Cap. 2. ie mue mobel z ; actov at S7 C 
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manicis textam, (Lib. 14.) Die roͤmiſchen Raths⸗ 
herren und Edelleute trugen auch dergleichen Colobien. 
Die Griechen nannten fie Eze), die egyptiſchen 
Moͤnche aber Lebitones, wovon das Lebitonarium 
oder Levitonarium **) herkoͤmmt. Doch ſcheint mir 
— vielleicht im Stoffe mehr als in dem Zuſchnitte — 
ein Unterſchied zwiſchen den roͤmiſchen Colobien und 
den egyptiſchen Levitonen geherrſcht zu haben. — Die 
Dalmatika war ein eben ſo enges Kleid, das aber kurze 
weite Aermel hatte, die bis zu dem Ellenbogen giengen. 
Sie war auch im Buͤrgerſtande gebraͤuchlich. In der 
Martergeſchichte des h. Cyprian wird erzaͤhlt, daß er 
vor ſeiner Hinrichtung ſeine Dalmatik ausgezogen und 
ben Diakonen überreicht habe“); woraus einige den 
Schluß ziehen, die Dalmatica fey ſchon im 3. Jahrhundert 
ein beſonderer bifchöflicher Anzug geweſen. Allein das 
Wort Dalmatica iſt eben ſo generiſch wie Colobium 
und bedeutet überhaupt ein weißes mit purpurnen Strei, 
fen durchwebtes enges Kleid, mit kurzen aber weiten 
Aermeln, das von feinem Vaterland Dalmatien, Dal- 
matiea, das ijt; vestis dalmatioa genannt wird t); 
wie wir jetzt auch oſtindiſche Kleider haben. 

*) Vergl. Aulus Gell, Noct. attic. lib. 5. Cap. 12. 

**) Einige Schriftſteller aus dem Mittelalter leiten ganz irrig 
das Levitonarium von Levita her. Quasi sit vestis Le- 
vitarum propria. S. Glossar vet, ipad Suicerum in 
Thesaur. 

% Cum se Dalmatica expoliasset et Diaconibus tra- 
didisset, in linea stetit. etc, Apud Haar Acta Mar- 
tyr. $. 5. 

T) Fuit Dalmatica vetus genus indumenti sic dictum, 


215 


In den apoſtoliſchen Conſtitutionen wird den Dias 
konen bei dem Dienſte ein leichter Anzug vorgeſchrieben. 
Adstent Diaconi expediti ac leviter induti. (Lib. 
2. Cap. 56.) Die Urſache ijt, damit fie deſto beffer 
am Altar und bei den übrigen Verrichtungen hin- und 
hergehen und dienen könnten. Ihre Arme waren ger 
wohnlich ganz blos, weil die Colobien ohne Aermel war 
ren. Diep verurſachte fpáter bei Einigen Anſtoß, daher 
man ſtatt der Gofobiem jetzt Dalmatiken mit kurzen Aer, 
meln wählte. — Ich begreife nicht, wie der oben am 
geführte Verfaſſer aus dem achten oder gar eilften Jahr 
hundert den Diakonen die Dalmatik ableugnet. Dia- 


conus qui non est indutus Dalmatica, casula eir⸗ o 


cumeinetus legit etc. Will er vielleicht hiermit fo 
viel fagen: der Diakon kann im Rothfalle, wenn keine 
Dalmatik da iſt, ſich einer Caſul bedienen? Gewiß iſt 
es, daß die Diakonen im achten Jahrhundert ſchon bei 
dem amtlichen Altardienſte Dalmatiken anzogen. Der 
Verfaſſer ſagt ſelbſt, daß der Pabſt Silveſter im 4. 
Jahrhundert zuerſt den roͤmiſchen Diakonen den Gebrauch 

— — b. Dienſte geftattet habe.) N 


inquit Isidorus lib. 19. Orig. quod primum in Dalmatia 
texta est, habens clavos ex purpura. Baronius in Notis 
ad Martyrol, 81. Maji. ai 

) Usus Dalmaticarum a B. Silvestro Papa institutus 
est, nam antea colobiis utebantur Sacerdotes. Colobium 
est sine manicis vestis. . . . Cum ergo nuditas brachio- 
rum culparetur ut diximus a B. Silvestro Dalmatiearum 
repertus est usus. I. eit. Sieh auch Amalarii Lib. 2. de 
ecclesiast, offic. Cap. 21. V SM ** 
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dieſem Beiſpiele erlaubte der Pabſt Simmachus fie 
den Diakonen der Kirche zu Arles, wie Cyprian im 
Leben des h. Biſchofs Caͤſarius von Arles meldet. 
Bald nachher gieng dies Privilegium auf mehrere Klo⸗ 
fter; und biſchoͤfliche Kirchen über, fo daß Amalavius, 
der unter Carl d. G. blühete, die Dalmatik als einen 
ordentlichen Anzug der Diakonen anſieht.) Die Bis 
ſchoͤfe tragen zwar auch Dalmatiken, aber unter der 
Caſel, mithin verdeckt; die Diakonen tragen ſie aber 
als das feierlichſte Oberkleid beim kirchlichen Altar⸗ 
dienſte. t geen 

Die Form der Dalmatiken erlitt eine Abaͤnderung. 
Nach der Beſchreibung des belobten Verfaſſers: de div. 
offic. war fie ein Kleid in der Geſtalt eines Kreuzes, 
ohne Naht, das kurze weite Aermel hatte, an der lin⸗ 


ken Seite waren  berabbángenbe Franſen „ an der rechten 


Seite aber gar keine“). Vorn und hinten hatte ſie 
auch zwei ſcharlachene Durchzuge, Lineae, die von 
oben bis unten giengen, und mit zwölf Borten beſetzt 
waren. Jedem dieſer Theilchen legte man myſtiſche Ber 


deutungen bei. Hierin zeichnet fid) beſonders der Gas. 


nonikus Robert von Flamesbure aus. Dalmatica, 
ſchreibt er in feinem Poenitential — qua utuntur 
Levitae latitudine sui idem significat quod casula, 


2 


‚Bist A 
— 


) Diaconi retro stant... qui et ministrantes sunt 
in sancto altari et Dalmaticas portant, etc. Eclog. de 
div. offic, Tom. ll, Musei ital. Mabillonii, 

**) Dalmatica est vestimentum in modum crucis. . . . 
habet in sinistra parte fimbrias, in dextera caret fimbriis. 
Inconsueta est habens larga brachia. 
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caritatem; per duas lineas coccineas, quibus ante et 


retro a summo usque deorsum decoratur, utriusque. 
testamentum, praedicatio Dei et proximi. dilectio. 
figuratur. Duodecim fimbriae linearum utrimque 
12, ramos caritatis exprimunt, quos Apostolus enu- 
merat etc. Tertia linea quae est inter duas, et 
tribus fimbriis ante et retro designitur, caritatem. 
fide Ss. Trinitatis condecoratam demonstrat; per 
fimbrias in sinistro latere sollicitudo activae vitae 
circa plurima intelligitur, Dextrum latus, quod 
caret fimbriis, contemplatio coelestium sine multi- 
tudine perturbationum significatur. - Wir ſehen hier⸗ 
aus, daß bie Dalmatiken der Diakonen im zwölften 
Jahrhundert, wo Robert ſchrieb, nicht mehr ſo enge 
waren wie früher, denn er vergleicht ihre Weite mit 
der Weite der Caſulen. Ihr Zuſchnitt hat ſich alſo 
wahrſcheinlich nach dem Zuſchnitt der Caſulen gerichtet. 
Von den zwei Linien vorn und hinten, die mit zwoͤlf 
Borten beſetzt waren, und wodurch wieder eine dritte 
Linie durchlief, die mit drei Borten beſetzt war, meldet 
der Verfaſſer: de div. offic und der Biſchof Brun o 
von Segni nichts, der ebenfalls im zwoͤlften Jahr⸗ 
bundert lebte. Durand folgt aber der Beſchreibung 
des Canonikus Robert. Bei der neuen Form ließ 
man die weiten Aermel offen, wodurch ſie die Geſtalt 
der Flügel erhielten, auch fielen die blos an der linken 
Seite herabhangenden Franſen weg. Man ſorgte für 
mehrere Gleichheit der Dalmatiken mit den Caſulen, bes 
ſonders in dem Stoffe und in der Farbe; weswegen 
die Synode von Prag im Jahr 1605 vorſchrieb: Dal 
matigae, longitudinis sint dugrhm uparumy cum 
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auriphrygiis sive quadris particulis, ejus panni et 
artificii, ut cum fasciis casulae et pluvialis om- 
nino conveniant, ium VIII. Concil. German fol. 
692.) T > 

h) Nachdem bet Subdiakonat den "— Weihen 
beigeordnet worden, erlaubte man den Subdiakonen 
auch den Anzug der Dalmatika beim h. Dienſte. In 
den Kloͤſtern, die einen Vorzug hierin hatten, machte 
man den Anfang; allein man darf hier nicht vergeſſen, 
daß unter dem Worte Monasterium ſehr oft der Brus 
derhof der Domkirche verſtanden wurde, mithin ſcheinen 
die Domherren nach der Anzeige der Ritualbuͤcher der 


fpätern Zeiten diefe Gleichheit der Subdiakonen mit 


ven Diakonen eingeführt zu haben. In dem 6ten roͤmi⸗ 
ſchen Ordo, deſſen Zeit aber Mabillon nicht genau 
beſtimmt, werden die Diakonal, und Subdiakonalkleider 
für den Altardienſt bei einer bifhöflichen Mefe anges 
führt. Für die Diakonen find die Stola und Dalma- 
tick bezeichnet; von den Subdiakonen heißt es: Sub- 
diaconibus vero sibi congruae vestes, quae apud 
quosdam subdiaconales nominantur; et mappulae 
iu sinistra manu ferendae, (Tom. II. Musei ital. 
pag. 70.) Sieh auch Concilium Coyacense vom Jahr 
1050. Tom. VI. Collect. Concil. Harduini col. 
1026. Honorius von Autun kennt die Subdiako⸗ 
naldalmatik nicht; er zählt aber auch noch dieſen Ordo 
unter die kleinen Weihen. In dem 229. Kapitel des 
J. Buches, eignet er den Subdiakonen diefe zwei Kleis 
der Subtilae und Sudarium beim feierlichen Dienſte 
zu. Das Subtile iff, wie er ſagt, stricta tunica, ein 
kurzes Kleid von feinem Leinen; das Sudarium iſt ein 


| 
Manipulum, quo sordes a vasis deterguntur. Im | 
38. Kapitel des 3. B. unterſcheidet er wieder die Dalz | 
matik von ben Subdiakonalkleidern: Et quia ipsi lugu- | 
bri veste, non utebantur, ideo nos Dalmaticis et 
Subdiaconalibus quae sunt solemnes vestes, non 
utimur, Es ſcheint mir aber wahrſcheinlich, daß fo; 
wohl hier bei Honorius als oben in dem roͤmiſchen 
Ordo die vestes Subdiaconales mehr ſind als ein 
Subtile und Sudarium. Denn der angeführte Ordo 
rechnet die mappula oder das Sudarium nicht einmal 
zu den Subdiaconales, Subdiakonalkleidern. Die Sub⸗ 
diaconalkleider waren alſo ein Schultertuch, Superhu- 
merale; eine Albe, Tunica talaris oder Alba; ein 
Gürtel, Balteum, Jona, cingulum; ein Biret, Pilcus. 
Denn Honorius, nachdem er diefe Kleider der unte 
ren Kleriker beſchrieben hat, ſagt beim Anfange des 
229. Kapitels von den Subdiakonen: Subdiacono su- 
pradictae vestes conceduntur: ſetzt dann noch das 
Subtile und Sudarium hinzu. Das Subtile oder kurze / 
Kleid von feinem Leinen, wurde über die Alba angezo— 
gen; hatte weite Aermel und reichte ungefaͤhr bis an 
die Kniee. In den Nonnenkloͤſtern wurde der weiße 
Choranzug aud) Subtile genannt. Bei einigen Schrift⸗ 
ſtellern kommt dies Subtile unter dem Namen Tunica 
vor. So ſagt Johannes Abrimenſis, wo er die 
Kleidung der Kirchendiener beſchreibt: Alba et Tunica 
et manipulo subdiaconus. 
In dem angeführten öten roͤmiſchen Ordo erſcheinen 
auch ſogar die Acolythen, die die Leuchter und das 
Rauchfaß tragen, mit Caſulen: Acolythis candelabra 
€t thuribula portáturis Casulae. Gewoͤhnlich durften 
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fie nur eine Alba anziehen, wie aud) bie übrigen unter 
ren Kleriker. Die Kappe war eigentlich, wie Honos 
rius Cap. 227. fagt, eine Auszeichnung für die Gan: 
toren. Er fegt aber bald hinzu: a singulis ordinibus 
portatur. Sie ift das Almutium, was wir im 3. 
Bande näher beſchrieben haben. Martene (Iter lit- 
terar. Part. I. pag. 153.) und nach ihm Gerbert 
(Liturg. Alemann. Tom. I. Disq. 3. pag. 264) ha⸗ 
ben die Abbildungen des Anzuges der unteren Kleriker 
vom Subdiakon bis zum Oſtiarius aus einem alten Sa⸗ 


kramentarium von Autun abdrucken laffen. — 


n 
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Viertes Kapitel. 


Von den Kirchen und Ritualbuͤchern. 
Litteratur. 

Nicel. P. Sibbern, de libris Latinorum ecclesiasticis 
et liturgie, Viterb, 1706, 

J, Grancolas , Commentar, historic, in Roman. Brevia- 
rium. Venetiis 1734. 

Leonis Allatii, Diss. de libris ecclesiast, Graecorum 
(Tom. V. Bibliothec. Graec. Fabritii) 

Joan, Lamy, de eruditio ne Apostolor, 

Zaccarias Diss, de usu libror, — e in reb, a, — 2 
Thesaur, Theolog. Tom. I. i i 

Thomasii Tom. I. oper, ex edit, Foii. 


$. 1. 


Verſchiedenheit der Kirchenbücher. 

Unter dem Namen: Kirchen bücher verſteht man 
alle Bücher, welche in der Kirche bei den verſchiedenen 
h. Handlungen und Verrichtungen gebraucht wurden. 
Hierhin gehoͤren alſo a) der Codex oder die Sammlung 
der goͤttlichen Schriften, worunter vorzugsweiſe der Evan⸗ 
gelien-Codex genannt wird. Wir werden hiervon im 
folgenden $. beſonders handeln. b) Außer den heiligen 
Büchern wurden noch andere erbauliche Schriften der 
erſten Biſchoͤfe, der Kirchenverſammlungen und die Märs 
tyrer⸗Geſchichten vorgeleſen. Von dem Briefe des Pab⸗ 
ſtes Clemens an die Corinther giebt uns Zeugniß Eu⸗ 
ſebius, der ſich wieder auf ein weit aͤlteres Zeugniß 
des Biſchofs Dionyſius von Corinth bezieht. (Hist. 
eccles, Lib. IV. Cap. 25.) von den Maͤrtyrerakten ſieh 
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Stuinart (Praefat. in Martyr. Acta Sinc. Cap. 4. 
N.7.) und Orſi (Diss. apologet. in Act, Ss, Per- 
petuae et Pelicit.) Hierhin kann man rechnen die 
Canones Apostolorum und die apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen, welche theils ſchrifterklaͤrende, theils liturgiſche, 
theils auch moraliſche und dogmatiſche Sachen und Vor⸗ 
ſchriften enthalten. c) Unter dem Namen Kirchen 
bücher verſtehen die Alten nicht ſelten alle Bücher, 
Volumina codices, die in der Kirchenbibliothek aufbe⸗ 
wahrt wurden. In den fpäteren Zeiten erhielt beinahe 
jeder kleinſte Theil eines Buches ſeinen beſondern Nas 
men von dem Gegenſtande, der darin enthalten war. 
Jeder Prieſter mußte, ehe er die hoͤheren Weihen 
erhielt, die noͤthigen Kirchenbuͤcher haben. In den groͤ⸗ 
ßeren Canons des Biſchofs Chrodogang lautet das 
79te Kapitel: de libris quos unusquisque secum in 
ecclesia habere debet, folgender Weiſe: Hi sunt libri 
quos habere debet unusquisque sacerdos in sua 
ecclesia, per quos scilicet Missas et epistolas, seu 
etiam Evangelium vel baptisterium seu poenitens 
liam, aut circulos annorum sive lectiones noctur- 
nales legere potest, Si quis -tales non habuerit, 
ab Écclesia degradetur. (Tom, IV. Collect, Har- 
duini col 1208,) In den engliffen Verordnungen 
Aelfrigs an den Biſchof Wolfin werden dieſe Bücher 
vor der Weihe erfordert. Habebit Presbyter quili- 
bet, priusquam ordinatus fuerit, arma ad opus 
spirituale pertinentia, videlicet codices sacros, id 
est: Psalterium, Epistolarum librum et librum 
Evangeliorum, librum Missalem, libros Cantico- 
rum, librum manualem seu Enchiridium, gerim, 
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passionalem, poenitentialem et Lectionarium, (Tom. 
VI. Collect, Harduini col. 982.) Statt des Wortes 
Gerim hat die Ausgabe Mansi (Supplement, Concil. 
Tom. I, col, 1168.) Numerale, welches ein Calen- 
darum oder Horologium ijt, — In dieſen beiden Ga» 
nones werden die Kirchenbücer den liturgiſchen Büchern 
beigeſetzt; es herrſchte aber unter ihnen ein Unterſchied . 
Die liturgiſchen oder Nitwalbücher enthielten die Ord⸗ 
nungen, Vorſchriften, Gebetsformeln, die bei den ver⸗ 
ſchiedenen h. Handlungen mußten beobachtet werden. 
Wir werden auf diefe ſpaͤter zurückkommen, wo wir 
dann auch unterſuchen, ob es in den drei erſten Jahr⸗ 


jene prin liturgiſche Pie dial ee 


. ͤ IR Te 
$. 2. 
Von bem Evangelien buch, Zvangekurium, 
Synaxarium, 


Es ift bekannt, daß, ehe die Schriften des neuen 
Teſtaments in einem Bande zuſammengetragen waren, 
jedes Buch für fid) ſelbſt beſtand. Die Zufaſimentra⸗ 
gung fällt in eine fpätere Epoche. Sieh Hugs Ein⸗ 
leitung in die Schriften des N. Teſtaments. 1821. 

In den erſten Zeiten war alfo jedes der vier Evan 
gelien in einem fuͤr ſich beſondern Bande enthalten, bis 
der h. Hieronymus im vierten Jahrhundert die vier 
Evangelien in einem Bande zuſammenſetzte und zum 
Gebrauch des Gottesdienſtes nach der Ordnung der 
Tage einige Vorleſeſtucke bezeichnete“). Vor dieſer Zeit 


— — 


) Vergl. Honorius Augustod. Gemma Anim, Lib. 1, 
C. 88. 
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beſtimmte jeder Biſchof für feine Kirche die Abſchnitte, 
die der Diakon bei der Liturgie vorleſen ſollte. Die 
einzelnen Bücher, wie fie für ſich gerollt oder gebunden 
waren, wurden entweder in den Kirchenbibliotheken auf⸗ 
bewahrt, oder den Lectoren anvertraut. Damit ſie nicht 
in die Hände der Unglaubigen, die fie dem Feuer übers 
gaben, oder der Ketzer, die ſie ſuchten zu verfaͤlſchen, 
kommen moͤchten. Die Geſchichte der Traditoren faͤngt 
im dritten Jahrhundert an und läuft bis zu den Zeiten 
Conſtantinus G. In den afrikaniſchen Proconſular⸗ 
alten des Silvanus werden mehrere Codices ange: 
führt, unter andern Ein febr großer, unus pernimius 
major; dann wieder fünf große und zwei kleine; fo 
auch quatuor quiniones, — Den Codex, der die Evan⸗ 
gelien erhielt, nannte man Evangeliarium, jenen der 
die Briefe des h. Paulus enthielt, Apoſtolus. Sieh 
Du Cange in Glossar. 

Man hatte Codices, die nicht nur auf die kuͤnſt⸗ 
lichſte Art geſchrieben, ſondern auch mit Gold und Edel⸗ 
ſteinen eingefaßt waren, wodurch ſich die hohe Ehr⸗ 
furcht der Gläubigen gegen die göttlichen Schriften be; 
urkundet. Dieſe beftätiget fid) noch dadurch, daß der 
Codex, damit er außer der Zeit der Liturgie nicht moͤchte 
geleſen oder vielleicht gar von Unwiſſenden und Bos⸗ 
haften geſchaͤndet werden, nach beendigter Liturgie in 
eine Kapſel gelegt und dieſelbe gerfiegelt wurde“). Daß 
dies auch zu Rom geſchah, beweiſt das unter Pistus 
III. im Jahr 433 beendigte Muſivwerk der liberianiſchen 


— 


*) Vergl. Baronius Praefat. in Martyrol. et Not. in 2. 
Januar. 
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Kirche, worin ein Evangelienbuch, oder wie man es pas 
ter nannte, Rotulus, mit ſieben Siegeln verſehen. 
Sechs ſind blinde Siegel oder auf der Decke oder 
Kapſel des Buches nur gezeichnet“), das ſiebente ſchloß 
aber den Codex, wie man bei Ciampini am I. 
Cap. 16.) ſehen kann. : 
Nach erhaltenem Kirchenfrieden ſtellte oder u: 
man den Evangelien: Coder: gur- óffentliden Verehrung 
auf den Altar oder an einen erhabenen Ort der Kirche. 
(Augustin. de Civitat. Dei Lib. 10. C. 29. — Musi- 
vum S. Johann. Eccles. Ravennat, bei Ciampim ). 
Dieſe Verehrung genehmigten die Vaͤter des achten Ge— 
neral-Konziliums zu Conſtantinopel Cap. 7. Bei den 
General- Konzilien ſelbſt pflegte der Coder des N. Teſta⸗ 
ments unter großer Feierlichkeit in Gegenwart Aller auf 
einen Thron bei dem Beginnen der Verſammlung gelegt 
zu werden““). Nach dieſem Beiſpiele verordnete Kaifer 
Juſtinian, daß in den Gerichtsſaͤlen ein Evangelienbuch 
hinterlegt werde, (L. Rem non novam. C. de judic.) 
wie man auch in der Zeichnung ſieht, die Pancirolus 
in der Geſchichte der orientaliſchen aut: Sequi 
foie, geliefert Mete: vie due (^f 
*) In den fitit wo man keine ordentliche Kapſeln für das 
Evangelienbuch batte, wickelte man es in eine ſchoͤne Dede, die 
Comisia genannt wurde. Daher der Ausdruck in den alten 
Inventarien: Evangelium cum auro, oder Elephante oder 
eum Comisia! Das ifi: ein Evangellenbuch in einer gottenen 


oder elfenbeinernen Kapſel oder Decke. 
2 Concil. Chalcedon., Constantinop. III. et IV., Nicaen. 
pe Roman, de ann. 642, 745 et 969. — ~ Cyrilli 
exandrin, Apolog. ad Theodos, imperat. 
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Aus dem h. Chryſoſtomus (Homil. 5. in 
Matth.) und h. Hieronymus (Comment. in C. 25, 
Matth.) erfahren wir, daß mehrere der erſten Glaubi⸗ 
gen ein Evangelienbuch am Halſe hangend nachtrugen; 
dies thaten ſogar nach dem Zeugniß des Iſidorius 
Peluſ. im fünften Jahrhundert fromme Frauen. Im 
Mittelalter herrſchte der Gebrauch, daß der, ſo einer Kirche 
eine Schenkung übermadjen wollte, zuvor das Evangelien: 
buch auf ſeinen Schultern tragend, mehrmal um die Kirche 
herumgieng ). Bei den feierlichſten Eidſchwuͤren legte 
man das Evangelienbuch auf den Kopf. Auf gleiche Weiſe 
wurde auch bei der Conſecration eines Biſchofs das 
Evangelienbuch über das Haupt des Neugeweihten gehal⸗ 
ten, wie wir weiter erklaͤrt haben II. Th. I. B. Seite 
331., wo wir auch Seite 304. der Eides⸗Clauſel: So 
helfe mir Gott und dieſe heiligen Evange⸗ 
lien Gottes, erwaͤhnten, die im achten Jahrhundert 
beigeſetzt worden iſt. 

Man zog fpáter aus dem Evangelien: Coder gewiſſe 
Stucke aus, die an den Verſammlungs, oder Feier⸗ und 
Sonntagen bei der Meſſe geleſen wurden, die auch den 
Namen Evangeliarium oder Evangelistarium, auch 
Sy naxarium führten, Sie enthielten alfo nicht die voll» 
ftánbige evangeliſche Geſchichte, ſondern abgebrochene Theile, 
die bei der Meſſe von dem Diakon vorgeleſen wurden. Wo 
man dergleichen Synaxarien nicht hatte, bezeichnete man 
beim Anfange oder Ende des vollftändigen Evangelien⸗ 
buches die in den Monaten oder an den Tagen vorkommen⸗ 
ven Vorleſeſtücke. J. Lamy beſchreibt einen griechiſchen 


*) Vergl. Tabular, Eccles. Landoviens. in Monastico 
-Anglicano Tom. lll, 
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Codex, worin gleich beim Anfange die Worte: „Erklaͤ⸗ 
rung, enthaltend die Evangelienlection nach der Zeit, 


und die Folge der Evangeliſten, wo fie anfangen und 


fie aufhoͤren ““). Auch führt derſelbe pag. 850. eis 
nen Codex unter der Aufſchrift an. Incipit Evange- 
listarium secundum consuetudinem Romanae Cu- 
riae: Ein gleiches Synaxarium für die griechiſchen 
Kirchen hat Goar ſeinem Euchologium beidrucken laſſen. 
Da dieſe Synaxarien oder Evangeliſtarien für den 
Öffentlichen Gebrauch bei feierlichem Gottesdienſte bez 
ſtimmt waren, fo hatten fie von innen und von aus 
Ben die prächtigften Verzierungen, wovon der belobte 
Lamy ſehr -weitläufig ſpricht Tom. II. eit. oper. Meh⸗ 
ſieht man in dem von 
Blanchini herausgegebenen Evangelium quadruplex. 
Man muß es zum Ruhm der Coͤlniſchen Kirche 
ſagen, ſchreibt Foͤrſter in der von uns herausgegebenen 
Geſchichte der liturgiſchen Bucher, mit beſonderer Bes 


ziehung auf das Erzbisthum Coͤln ), daß fie unter 


allen die ſchoͤnſten Evangeliarien aufgewieſen hat; ſie 

wird auch immer in dieſem Stucke von den Pede 
angeführt. Zacharias in Bibliothec. litterali beruft 
fid) alle Zeit, wenn er von Evangeliarien redet, auf 
die a Kirche. Das e Lr ao 


3 a 12 


. 
ER A a re Hn fus 
”) Bealee compre endens temporis Evangeliorum 


lectionem et Evangelistarum successionem , undeque in- 
cipiunt et ubi — Lib. de — Apost. pag. 766. 
Tom. II. CUTTERE] 


, Sieh katpotifhe * i Heransg - both g. v. 


gers 1825 Februarheft. Seite 20... 
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beſaß febr ſchoͤne Evangelienbuͤcher und auch die meiſten 
und beſten alten Manuſcripte. In Con beſitzt 1) die 
Stiftskirche von Margaretha zwei der erſten Evange⸗ 
liarien, die jahrlich zweimal durch den Diakon ſaͤmmt⸗ 
lichen Chorherren zum füffen dargereicht werden. 2) 
Hatte die Dombibliothek auch ein febr ſchöͤnes Evange⸗ 
liarium aus dem zehnten Jahrhundert. 3) Die Stifts⸗ 
liche von St. Andreas beſitzt ein ſchoͤnes, wie auch die 
Jeſuitenkirche, von welcher Zacharias (o vieles redet. 
4) Kann das Stift von St. Apoſteln ein Evangeliariunt 
mit dem Ritus aus dem eilften Jahrhundert aufweiſen. 
Haͤtte der Cardinal Bona dies gehabt, ſo brauchten 
wir in der Liturgie nichts mehr zu verlangen, und Ger 
bert würde fid) in feiner Liturgia Alemannic,, die er 
im. 3.1776 herausgab und dem Pabſte Pius VI. de⸗ 
dizirte, fehr viele Mühe haben ſparen konnen. 

Wenn man angefangen hat, in den Synaxarien 
Made einzelnen Evangeliumsſtücke eine erflärende Gloſſe 
beizufügen, kann ich nicht genau beſtimmen. Dies laͤßt 
ſich aber mit voller Gewißheit behaupten‘, * man 
ſchon vor Luthers Zeiten, deutſche gedruckte Evange⸗ 
liarien mit ſolchen Gloſſen oder Erklaͤrungen hatte. Ich 
befige Eins in großem Quart ⸗Format mit ſchoͤnen Anfangs, 
buchſtaben aus dem Jahre 1489, wo nach jedem ſonn⸗ 
und feiertägigen Evangelium eine paſſende Auslegung 
mit moraliſchen Hinweiſungen für das Volk folgt. 

5 b. 3. 

E Die E 

Lectionarium, aud) Lectionale war jenes Buch, 7 
" bie Vorlejeftüde des alten und neuen Teſtaments 
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nach jener Ordnung enthielt, wie fie a) bei der Meile 
und b) bei dem Officium oder bei den Tagzeiten vor⸗ 
kamen. — Wie das alte Teſtament, oder das Geſetz 
und die Propheten bei den Juden zu dieſem Entzwecke 
in Paraſchen und Haftaren eingetheilt war, ſo 
fübrte man bald auf eine aͤhnliche Art eine für den 
kirchlichen Gebrauch bequemere Abtheilung des N. Teſta⸗ 
ments, beſonders der apoſtoliſchen Sendſchreiben und der 
Apoſtelgeſchichte ein. Die juͤdiſchen Leſeabſchnitte nannte 
man Pericopen, wie Juſtin und Clemens von 
Alexandrien ſich dieſes Ausdruckes bedienen. Dieſer Aus, 
druck gieng aber auch auf die Vorleſeſtücke aus dem 
neuen Teſtament bald über. 
Anfangs waren die e, wie bei den 
Evangelien, bei dem Anfange des Epiſtolarcodex nach 
der Ordnung bezeichnet, die dann der Lector oder Sub⸗ 
diafon zur Zeit des Gottesdienſtes aus dem Coder vot 
las. Der h. Hippolitus, der im 3ten Jahrhundert 
lebte, thut ſchon Meldung von dieſen Vorleſeabſchnitten, 
nach der Reihenfolge der Buͤcher“). Bald zog man 
aber die angezeichneten Vorleſeſtücke aus dem Coder her 
aus und machte ein eigenes Buch dafür, worin die Vor⸗ 
leſungen, ſowie ſie bei der liturgiſchen Ordnung vor, 
kamen, aufeinander folgten. Dieſe Arbeit foll der h. 
Hieronymus nach dem Zeugniß des Honorius 
von Autun aus Auftrag des Pabſtes Damaſus, deſ⸗ 
ſen Staatsſecretär er war, unternommen haben “). Das 
4 *) Sieh Lumper Histor. We eritica Tom. VIll. 
) Honor. Augustod. Lib. I. Gemm anim. Cap. 88, 
Mierolog. Cap. 25. Benno Cap. 2. Vergl. auch mein 
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Buch, fo die Borlefeftúde enthielt, wurde Leotionarium, 
oder auch Epistolarium genannt, weil die meiſten Lee⸗ 
tionen aus den Sendſchreiben der Apoſtel hergenommen 
waren. Es kommt auch unter dem Worte Apostolicum 
vor: Subdiaconus qui lecturus est, sub cura sua ha- 
bet Apostolicum, das heißt: librum Apostolicum; 
fo wie auch Apostolus für das Buch genommen wird!“). 
Beim Anfange oder Ende jedes Lectionariums war ein 
kleines Regiſter beigefügt, das zur Gemaͤchlichkeit des 
Vorleſers diente. Dies Regiſter hatte den Namen Co- 
mes, oder Liber Comitis. In den Kirchen, wo man 
noch keine wohl geordnete Lectionarien hatte, behalf 
man ſich mit dieſem Regiſter, das die Vorleſungen, 
wo fie anfiengen und aufhoͤrten, genau bezeichnete. 
So hatte man einen Comes major und Comes minor, 
Der Comes major enthielt das Berzeichniß der Vorle⸗ 
ſungen mit beſtaͤndiger Hinweiſung auf den Abſchnitt 
des vollſtaͤndigen Epiftolarcoder; daher mufte er ausge⸗ 
dehnter als der Comes minor ſeyn, der nur ein bloſes 
Regifter des Lectionariums war **). 


Propempticum adv. r wo die Arbeit des h. 
Hieronymus vertheidiget wird. u 

*) Der XI, Canon des vierten P — zu Toledo ‚füge: 
In quibusdam quoque Hispaniarum: ecolesiis landes post 
apostolum decantantur, priusquam evangelium praedice- 
tur, dum canones praecipiant, post apostolum non laudes 
sed evangelium annuntiari. 

*) Der Erfinder diefer Einrichtung ift wahrſcheinlich der 
b. Hieronymus, deſſen Vorrede in Librum Comes bet 
Benedictiner Dom D'Achery Tom. XIII. Spicilegii heraus: 
gab. Alcuin foll aus Auftrag des Kaiſers Carl G. den 
Comes revidirt und verbeſſert haben. Defien Ausgabe findet 
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Da dieſe neue Anftalt zunächft für die römische Kirche 
war getroffen worden, ſo iſt natürlich, daß zuerſt in Rom 
und in Italien die Lectionarien eingeführt wurden. Von 
da aus giengen ſie auf die angraͤnzenden Kirchen Frank⸗ 
reichs, Spaniens ꝛc. über; doch fanden fie bei der einen 
Kirche eher Aufnahme als bei der andern. In Afrika 
ſcheinen ſie ſpaͤter bekannt oder aufgenommen worden zu 
ſeyn; wenigſtens hat man Grund zu vermuthen, daß ſie 
zu den Zeiten des h. Auguſtin noch nicht eingeführt 
waren“). In England hat Beda ſie befoͤrdert, wie der 
b. Bonifazius Epist. 85. ad Egbert. Eborae, mel 
det. Bei den Griechen kamen ſie in der Mitte des ach⸗ 
ten Jahrbunderts auf. Es kommt zwar der Ausdruck 
weafunırerns, Prazapostolus oft in dem Typikum des h. 
Sabas bei Leo Allatius vor; allein die Griechen ge: 
ſtehen es ſelbſt, daß das Typikum oder monaſtiſche Ritual, 
welches unter dem Namen Sabas befannt ift, von Jo- 
hannes Damascenus mit Hinweiſung und Erinne⸗ 
rung auf das echte Typikum des Sabas, welches bei 
den Ginfállen der Barbaren verloren gegangen ift, neu bes 
arbeitet worden fey. Mithin find die Ausdrucke des Ty- 
pikums nicht dem Sabas, der im fünften Jahrhundert 
lebte, ſondern dem Johannes Damascenus aus 
dem achten Jahrhundert zuzuſchreiben. Lamy führt auch 
einige armeniſche und coptifche Sectionarien an; fie find 
aber ſicher Werke ſpaͤterer Zeit. ; 

Die Lectionarien richteten fih gewöhnlich nach dem 


— 


man in dem XII. Bande der Werke des h. Gregorius nach 
ber neueſten Ausgabe des Gallieciolli. Venetiis 1774. 
) Vergl. die Sermones 152, 154, 155, 159 und 183. 


a-am — 


232 


Ritus, den die Kirchen befolgten. So waren bie gallica: 
niſchen verſchieden von den roͤmiſchen. Die gallicani⸗ 
ſchen waren ausgedehnter, weil der alte gallicaniſche 


Ritus bei jeder Meſſe zwei Vorleſungen, die erſte aus 


dem alten, die zweite aus dem neuen Teſtament vors 
ſchrieb“). Die griechiſchen hatten wieder ihre beſondere 
Einrichtung. 

Von den Meßlectionarien unterſchieden fid) bie Lee⸗ 
tionarien für das Officium. Sie hatten im achten 


Jahrhundert entehrende Zufäge erlitten, die beſonders 


die gallicaniſchen Kirchen trafen. Carl G. gab dem 
Diakon Paulus von Aquileja den Auftrag, ſie zu 
reinigen und allen Schlamm der Unglaubwürdigkeit dars 
aus zu entfernen“). Paulus theilte das Werk in 
zwei Abtheilungen, jede derſelben enthielt eine Haͤlfte 
des Jahres, worin die aus den hh. Vätern und achten 
Maͤrtyrerakten ausgehobenen Vorleſungen jedem Tage 
zugeeignet waren. Nachdem Carl das ganze Werk 
durchgeſehen hatte, ſchickte er Abſchriften an die Biſchoͤfe, 
mit dem Auftrage, es bei ihren Kirchen einzuführen. 


) Vergl. die Ausgaben der Werke des Pabſtes Leo Tom. 


I. edit. Ballerinior, und des Pabſtes Gregorius Tom. g 


bis 12, worin die Lectionarien dieſer Paͤbſte enthalten ſind. 
*) Quia ad nocturnale officium compilatus quorun- 
dam casso labore, licet recto intuitu, minus tamen ido- 
neo, reperisset lectiones, quae et sine auctorum suo- 
rum vocabulis essent positae, et infinitis vitiorum an- 
fractibus scaterent, non sumus passi nostris diebus in 
divinis lectionibus inter sacra officia inconsonäntes 
perstrepere soloecissimos etc. Capitularium  Baluzii 
Tom, I. pag. 203, 
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Quarum omnium textum mostra sagacitate per- 
pendentes, nostra eadem volumma auctoritate 
constabilimus vestraeque religioni in Christi Eecle- 
siis tradimus ad legendum, Von dieſen Sectionariemn 
pro vespertinale et matutinale officium ift bie 9tebe 
in dem Leben des Biſchofs Aldrikus. (Tom. III. Mis- 
cellan. Baluzii, pag. 49.) Sieh auch oben den ange⸗ 
führten 79. Canon des Chrodogang, wo ein Liber 
lectionum nocturnal. gefordert wird. 


| $. 4. 
| Dag Manuale, Poenitentiale , Passionale und Bre- 


Nachdem in den fpátern Zeiten bie Bifhöfe einen 
großen Theil der amtlichen Verrichtungen den Prieſtern 
übertragen hatten, entwarfen fie auch gewiſſe Vorſchrif⸗ 
| ten, wornach die Prieſter bei den kirchlichen Handlungen 
ſich genau richten ſollten, damit die Handlungen nach 
| den Grundſaͤtzen der h. Kirche ihre Wirkungen nicht 
verfehlen moͤchten. So vermehrten ſich aber auch die 
| Kirchenbucher. Bei den Schriftſtellern des Mittelalters 
findet man a) ein Manuale, b) ein Poenitentiale, 
| und c) Passionale, die wir jetzt kurz noch erklaͤren wollen, 

ehe wir zu den eigentlichen Ritual: oder liturgiſchen Bir 
chern übergeben, obſchon im weiten Sinne diefe auch 
zu den liturgiſchen Büchern gerechnet werden. 

a) Manuale ift das nämliche, was bei andern liber 
ad Baptisterium, oder Enchiridion heißt. Es ents 
hielt die Ordnung, wie die Pfarrer die Catechumenen 
unterrichten, die h. Sacramente der Taufe, letzten Oe⸗ 
lung und Ehe verwalten, die Woͤchnerinnen ausweihen 
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und die Todten beerdigen ſollen. In den Statuten der 
Kirche zu Nantes (Martene Tom. 4. Anecdot, col, 
954) wird den Pfarrern befohlen, daß jeder ein Mas 
nuale habe. Librum qui dicitur manuale habeant 
singuli presbyteri parochiales, ubi continetur ordo 
servitii mortuorum baptismatis, catechismi, extre - 
mae unctionis. : Es war alfo das, was wir in unferen 
Zeiten Agende nennen, wovon wir unten ſprechen 
werden. — In den gemiſchten Gegenden, wo der Gb 
tzendienſt noch nicht ganz ausgerottet war, oder wo we⸗ 
nige Prieſter in einem weit ausgedehnten Bezirke wa⸗ 
ren, war es Gebrauch, dies Buch mit dem h. Oel und 
der h. Euchariſtie ſtets bei ſich zu tragen; daher auch 
wahrſcheinlich der Name Manuale, Handbuch. Agos 
bard (Epist, ad Ebbo Remens.) unterſcheidet auf 
diefe Art das Manuale von jenem Ritualbuch, das in 
der Sacriſtei aufbewahrt und bei den feierlichen Hand, 
lungen in der Kirche gebraucht wurde.“) 

b) Das Poenitentiale enthielt nicht nur die Ord⸗ 
nung der Gebete bei dem Bußſakramente, ſondern auch 
zugleich die Bußſtrafen für jede Sünde, Weil im ſie⸗ 
benten Jahrhundert an die Stelle der öffentlichen Buße, 
die halboͤffentliche Semiplena, semipublica, trat, und 
den Pfarrern eine ausgedehntere Vollmacht ertheilt 
wurde, in ſchwerern Fällen loszuſprechen, fo mußten 
aus dieſen Gründen nun auch neue Poͤnitentialbuͤcher 
verfertiget werden, wo dann jeder Pfarrer eine Regel 
oder Vorſchrift erhielt, welche Strafe er nach dem 


) Tale fieri jussisti opus, quod paulisper manu geste- 
tur, non quod in armario vel in Scrinio servetur, 
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Verhaͤltniß der Vergehungen auferlegen mußte, und wie 
er dem Buͤßer die Reconciliation ertheilen ſollte. 

Die griechiſche Kirche gieng hierin der lateiniſchen 
vor. Die canoniſchen Briefe unter dem Namen des 
h. Baſilius an den Biſchof Amphilochius von 
Iconien enthalten ſchon einige Regeln uͤber die Verwal⸗ 
tung des Bußſakraments, und werden daher von meh⸗ 
ren Gelehrten als das erſte Poͤnitentialbuch angeſehen. 
Allein ihre Authentie, ſo wie auch jene der canoniſchen 
Antworten der Bifhöfe Dionyfius, Petrus, Atha 
naſius, Gregorius Riſſ. über mehrere Vergehun⸗ 
gen, wird heftig von dem gelehrten Kritiker Molken⸗ 
buhr ) beſtritten. Die Antworten oder Responsa 
der fpätern Patriarchen, fo wie auch der Libellus 
poenitentialis, Joannis Jejunatoris, der am Ende 
des ſechſten Jahrhunderts berühmt war, werden von 
Leunclav (Lib, 5 et 6. Jur. Graec.) angeführt, Zu 
den ſpaͤtern griechiſchen Pönitentialbüchern kann man den 
Nomocanon rechnen, welchen Cotelier (Tom. I. 
Monument, Graecae Eccles.) herausgegeben hat. 

Nach dem Beiſpiel der griechiſchen Kirche, ſoll zuerſt 
Theodor, Biſchof zu Canterbury in England, der ein 
Grieche von Geburt war, und zu Rom in einem Moͤnchs⸗ 
kloſter ſeine Erziehung und ſeinen Unterricht erhalten hatte, 
für die engliſche Kirche ein Poͤnitentialbuch angeordnet Da: 
ben. Es kommt gewohnlich unter dem Namen: Peccan- 


Sieh Quinque Dissertationes criticae, I. de S, Basilii 
N. Epistolis canonicis ad Amphiloch, etc, II. .. de qui~ 
busdam Ss, Patrum antiquis canonibus. poenitentialibus, 
Monasterii 1791. 
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tium judicia vor- Jakob Petit ſammelte alles, was 
bierbin gehoͤrte, und ließ im Jahr 1677 zu Paris ein Werk 
unter dem Namen Poenitentiale Theodori Cantuarien- 
sis erſcheinen, worin er aber mehr Beweiſe ſeiner theo⸗ 
logiſchen und archaͤologiſchen Kenntniſſe als einer gegruͤn⸗ 
deten Kritik an Tag legte. Spelmann, der Sammler 
der engliſchen Concilien, hat auch die 78 Capitel des 
Theodor aufgenommen. Statt dieſer 78 Capitel lie 
ferte D'Achery in feinem Spieilegium Tom. IX. fun» 
bert und zwanzig. Die neueſten Concilienſammler freue; 
ten ſich, ihren Vorrath dadurch bereichern zu koͤnnen, ohne 
auf die vielen und ziemlich auffallenden Anzeigen ver Unaͤcht⸗ 
heit, und klaren Hindeutungen der ſpaͤtern Disciplin Acht 
zu geben. Ich bin der feſten Ueberzeugung, Theodor 
habe nie ein Poͤnitentialbuch herausgegeben. Meine Gruͤnde 
find in der Abhandlung: De Capitulis S, Theodori 
Cantuariensis haud genuinis. Dusseldorpii 1811 
enthalten. Sie werden vollkommen beftätiget durch das 
engliſche Concilium zu Cloveshov im Jahr 747, alío 
50 Jahr nach dem Tode Theodors gehalten, worin die 
Poͤnitentialbücher als eine neue Erfindung verworfen wers 
den. Dieſe Conciliarverfuͤgung veranlaßte bei Morinus 
auch einen Verdacht gegen die Aechtheit des Pönitentials 
buches. Sieh Lib, X. Cap. 17. Comment, de ad- 
ministrat. Poenitent. fol. 760, 


Gleiche Bewandtniß hat es mit dem Poͤnitentialbuch 
des ehrwuͤrdigen Beda, unter dem Titel: de remediis 
peccatorum und des Egbert von Pork, unter dem 
Titel: Excerptiones, woraus Burchard, Ivo und 
Gratian, Manches entnommen haben. Sie ſind nicht 
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in England im achten, ſondern in Frankreich beim Anr 
fange des neunten Jahrhunderts „ohne Öffentliches Ans 
feben ausgefertigt worden, tie ich in ber angeführten aba 
handlung: Seite 33. 8 p" haben — — 


Vielleicht bar dazu die Editio 8. Bonifacii Geles | 
genheit gegeben, die in ber Form und in der Bezeichnung | 
der Bußſtrafen mit den obigen Ponnitentialbüchern übers 
einſtimmt. Regino beruft ſich am Ende feines zweiten 
Buches N. 446 auf dieſe Edition mit den Worten: Ex 
editis S, Bonifacii, Ein groͤßeres Fragment findet man 
beim Ende der großen Regel Ehrodogan 8, welche 
Harduin (Tom. IV. collect. regiae Geer ed 
121.) herausgegeben hat. "Daffelbe fee we 
Martene aus mehreren Handſchriften in dem VII. Tom. 
Collection. Monumentor, ampliss. fol, 48. Vollſtaͤn⸗ 
diger fand ich es in einem Coder aus dem neunten Jahr⸗ | 
| bundert, wo nicht nur der von Harduin und Mart ene 

berausgegebene Anfang angeführt, ſondern auch die Forma 

interrogationum und ein kurzes Poͤnitentiale mit einem 

Sundenbekenntniß in Theodisca oder altdeutſcher Sprache 

beigeſetzt wird. Das Ganze findet ſich in dem Appendix: 

zu der Diss, de Diaconis nunquam Ss. Poenitentiae: 

Sacramenti: ministris. 2 3 nea ai 


1 77 


> 


Hierauf —— n —À Brühe 
Abyto von Baſel, Halitgar von Camerich, = 
dogang von Metz, Rabanus” Maurus be 


ir 
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lieferte aus Stewart ein ſechſtes Buch su Halitgars 
Poͤnitentiale, deſſen Aechtheit aber von ihm ſelbſt bezwei⸗ 
felt wird. Tom, II. Thesaur, Monument, Part. II. 
fol. 85. Man findet hier auch ein roͤmiſches Pönitentiale, 
Vix tamen credam, fagt aber Bas nage, esse genui- 
num Ecclesiae Romanae poenitentiale, . 

Wir übergeben die fpátern von Privatperfonen vers 
fertigten Pönitentialbücher , die zwar zur Kenntniß der ba» 
maligen Bußdisciplin Aufſchlüſſe geben können, doch nie 
eine oͤffentliche Auctoritaͤt gewonnen ‚haben. — Man 

muß aber wohl die Poͤnitentialbucher für die geheime 
Beicht von jenen für die öffentliche Beicht und Buße, 
die gewoͤhnlich in der Charwoche vor ſich gieng, unter⸗ 
ſcheiden. Nicht ſelten werden in den Poͤnitentialbüchern des 
Mittelalters die oſſentliche und geheime Beicht untermiſcht, 
oder zuſammengeſtellt, weil die Gebete bei beiden die náms 
lichen waren. Eine ausführliche Vorſchrift für die Ham 
dotor, noyiss, Tom. II. Part. Il, fol, 61. TT 
(9); Passionale oner-Passionarius liber war, ein Buch, 
welches die Akten der Märtyrer, ſo das Jahr hindurch ge» 
feiert wurden, enthielt.) Aus den afrikaniſchen Konz 
zilien wiſſen wir, daß die Märtyrerakten am Jahrstage ders 
ſelben, der Natalitia genannt wurde, öffentlich bei dem 
re wurden. - Jede Provinz hatte ihr 


iais ai l BE i 

*) — est liber continens  Bistisnos Sanctos 

rum, qui legitur in Poire in festis Martyrum, Durand 
lib. 6. Ration, € 3 29. 

=) Liceat pr E — assiones ‘Martyrum, au anni- 

versarii dies eorum celebrantur. ^ Concil. African. Cap. 


13. Tom. I. Collect. Conc: Harduini col: 968. 15b 
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eigenes Paſſionale, das in der Art eines Martyrologium, | 
| doch weitláufiger als unfere heutigen Martyrologien, abge⸗ | 
faßt war. Man pflegte hierin keinen Heiligen oder Märs 
tyrer aufzunehmen, der nicht durch die öffentliche Zuſtim⸗ 
mung der Kirche als ſolcher anerkannt war. Sieh Con- 
Í cil. Constantinopolit, II. Collat. VII. Tom. IV. Col- 
lect, Concil. Harduini col. 185. In der Regel des 
h. Fereolus Cap. 18. iſt die Rede von dieſem Paſſio⸗ 
nale: Gesta Martyrum, id est: passiones sanctorum 
fidelium, quodam- compaginata studio et sermone 
digesta sunt, tempore quo nobis diem migrationis 
eorum anni meta cursus sui legibus repraesentat; 
| recenseri in Oratorio, audientibus, cunctis omnino 
| decernimus, 
^d) Das Breviarium enthielt kurze Rubriken oder 
, mit rotber Dinte gefchriebene Regeln, wie das Officium 
und die Liturgie an gewiſſen Tagen nach der Dioͤceſanobſer⸗ 
vang mußte gehalten werden. Es war alſo anfaͤnglich beis 
nahe das, was wir jetzt Directorium nennen. Meha 
rerer Bequemlichkeit halber verband man mit dieſem Rub⸗ 
rikenbuch einen Theil der Tagzeiten, oder des naͤchtlichen 
und taͤglichen Officiums, woraus dann endlich unſer jetzi⸗ 
ges Breviarium entſtanden ift, welches früher Ple naz 
rium hieß. Wir finden in der Lebensbeſchreibung des 
Biſchofs Aldrich (Baluzii Miscell. Lib. 5. pag. 29. | 
— 40.) ein Plenarium und Breviarium ; beides ſcheint 
aber mehr ein Buch fuͤr die Kirchenrenten geweſen zu ſeyn. 
— urſpruͤnglich ſcheinen die Breviaria für den Chordirec / 
tor abgefaßt worden zu ſeyn, damit er eine beſtändige 
Richtſchnur habe, wie der Dienſt müßte gehalten werden. 
In dem Generalkapitel des h. Victor von Marſeille vom 
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Jahr 1198 heißt es noch: Breviaria quae proprie ad 
abbatis pertinent (Bei Du Cange in Glossar.). 
Aus dem Briefe des Biſchofs Hugo von Lyon an den 
Biſchof Robert laßt fid) ſchließen, daß im eilften Fahr 
hundert die Breviaria in mehrere Theile nach den Jahres⸗ 
zeiten eingetheilt waren. Denn es iſt hier die Rede von ei⸗ 
nem Breviarium, welches bis auf den Geburtstag des h. 
Johannes des Taͤufers, mithin zum Anfange des Som⸗ 
mers gieng. Praeter Breviarum quoddam, quod 
usque ad Festivitatem S, Joannis baptistae retine- 
bunt, ut transcribant, (Histor, de Exord, Cister- 
ciens, Ordin. * 7.) 


$& 3. 

Alterthum ber Stitualbüd er; fie wurden von den 
ncs Biſchöfen aufbewahrt, 

Wir find der Unterſuchung: ob es in den vier erſten 
Jahrhunderten ſchriftlich aufgeſetzte Liturgien gegeben 
habe, zum Theil seg zuvorgekommen im II. Bd. I. "b 
Seite 99. 5 

Die langen deo; mannichfaltigen Gebete, ib. die 
apoſtoliſchen Conſtitutionen bei der Ertheilung ber h. Weis 
hen, und bei dem Meßopfer anführen, deuten ganz ſicher 
auf ein ſchriftlich abgefaßtes Ritualbuch, worin dieſelben 
enthalten waren. Wer getraut ſich zu behaupten, die 
Biſchoͤfe hätten diefe großen Gebetsformeln jederzeit aus 
dem Gedaͤchtniß hergeſagt? Wie leicht, hätte fid) hier ohne 
ſchriftliche Aufzeichnung, auch das beſte Gedaͤchtniß einer 
Verirrung in einer ſo wichtigen Sache ausgeſetzt? Wir 
geſtehen gern ein, daß die Gebetsformeln im erſten Jahr⸗ 
hundert ganz kurz und einfach waren; allein ſie beſtanden 


in 
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doch nad) den Worten des Apoſtels, aus Bitten, Ges 
beten, Fürbitten und Danfjagungem Ferner 
hatte die Ausſpendung der Weihen wieder ibre beſondern 
Formeln, mit denen zugleich Vorbereitungs- und Schluß⸗ | 
, gebete verbunden waren. Aber im zweiten und dritten | 
Jahrhundert warder-liturgifhe Ritus nicht mehr fo kurz 
| und einfach, ſondern dauerte oft mehrere Stunden; mithin | 
| waren auch der Gebetsformeln mehrere. Wenn man hier⸗ | 
bei nun noch bebenfet, daß viele Biſchoͤfe und Priefter der | 
erſten Zeit keine Gelehrten, ſondern einfältige heilige | 
Männer waren“), die mehr durch die Wunderkraft und N 
ibr Tugendbeiſpiel als durch den Vorrath ihrer Kenntniſſe | 
die göttlichen Wahrheiten verbreiteten ; fe hebt ſich die 
Wb ſchriftlich aufgezeichneten liturgiſchen 
Gebete kraͤftig hervor. Waͤren dieſe Ungelehrten wohl 
| fähig geweſen, als Vorſteher der Verſammlung die langen 
Gebete bei den Serutinien, die verſchiedenen Formeln bei 
den Sacramenten und Ordinationen, die mannichfaltigen 
| und abwechſelnden Gebete bei dem heiligſten Opfer aus 
dem Gedaͤchtniß herzuſagen? Sie waren nicht von Ju⸗ 
gend auf in einer liturgiſchen Schule gleichſam erzogen, 
ſondern fie wurden oft aus dem Ehebette auf den biſchoͤf⸗ 
lichen Thron verſetzt. An der Seite ihrer Gattinen hatten 


) De fuerunt apud nostros idonei peritique, Docte- 
res, qui vehementer, qui aeriter, errores publicos re- 
darguerent: qui causam omnem. veritatis ornate copio- -` 
seque defenderent, Provocavit quosdam haec ipsa pe- 
muria, ut auderent scribere contra ignotam sibi verita- 
‚tem, Lactantius Lib. 5. C. 2. Vergl. auch a 
in Octavis, 

Band IV. Theil I. : 16 
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fie gewiß die geheimen Formeln nicht gelernt und auf 
dem kurzen Wege vom biſchoͤflichen Throne bis zum Altar, 
konnten ſie dieſe auch nicht, wenigſtens nicht ſo vollkommen 
erlernen, daß fie bei jeder Verrichtung aus dem Gedaͤcht⸗ 
nif alles herzuſagen fid) erfühnen durften. 

Die naͤmlichen liturgiſchen Gebete giengen von einem 
Biſchof auf den andern über, Dieß erkennen wir aus den 
liturgiſchen Fragmenten, die Cyrillus von Jeruſalem 
in feinen Catecheſen anführt. Gregor von Nazianz be 
zeuget (Orat, in S. Basilium), der h. Biſchof Baſilius 
habe eine Ordnung der Gebete, die bei dem Gottesdienſte 
vom Biſchof abgebetet wurden, ſchriftlich hinterlaſſen. 

Dieſen Ordo precum, oder diefe Gebet ſamm⸗ 
lung, hat aber Baſilius nicht ſelbſt abgefaßt, ſondern 
von früfern Biſchoͤfen erhalten; weil fie aber zu groß und 
weitläuftig war und daher die Größe und Länge der Gez 
bete bei dem Dienſte mehreren laͤſtig fiel, hat er fie abge: 
kurzt und feiner Zeit mehr angeeignet, wie der Biſchof SD ro: 
clus bezeuget ). Das nämliche that der h. Johane 
nes Chryſoſthomus, der, wie derſelbe Proclus 
gleich hinzuſetzet, manches ausgelaſſen und abgekürzt hat, 
damit die Anweſenden über die Laͤnge der Gebete nicht ver 
drießlich werden moͤchten. Multa sustulit breviorem- 


— 


*) Basilius M. cum hominum Liturgiae prolixitatem 
fastidientium, oscitantiam et propensionem perspiceret, 
redactam in compendium Ecclesiae reeitandam exhi- 
buit .. . et methodum recitandi quam brevissime pos- 
sot, tradidit. Proclus Constantinopol, de Traditione 
Liturg. Tom. V. Biblioth. Patrum edit, Coloniens. 
fol. 542. 
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que peragendi modum perscripsit, Die langen litur: 
giſchen Gebete hatten alfo Baſilius, Chryſoſthomus 
von ihren Vorfahren erhalten: wie konnte dies aber ges 
ſchehen, ohne ſchriftliche Abfaſſung? Proclus geſteht 
ganz frei, daß mehrere Biſchoͤfe der Vorzeit die liturgie 
ſchen Ritus ſchriftlich hinterlaſſen haͤtten. Die Worte 
führten wir Seite 101 des 1. Theils 2. Bandes an. 


Die ſchriftliche Abfaſſung und die Ueberlieferung dieſer 
ſchriftlichen abgefaßten liturgiſchen Ordnung ſcheint um 
ſo nothwendiger geweſen zu ſeyn, damit Gleichheit bei je⸗ 
der Kirche herrſche. Welche Unordnung würde entſtanden 
ſeyn, wenn dieſer Biſchof oder Prieſter den feierlich en 
Dienſt ſo, ein anderer wieder verrichtet; wenn 
der eine ſehr lange Gebete, der andere ganz kurze abgebe⸗ 
tet hätte? Selbſt die weſentlichen Formeln für die Berz 
waltung der hohen Geheimniſſe haͤtte man durch die Frei⸗ 
beit, daß jeder nach feiner Wilführ den liturgiſchen Ritus 
verrichten koͤnne, einer Veraͤnderung oder Verfaͤlſchung 
leicht ausgeſetzt. Daher fagt Honoratus a S. Ma- 
ria: Necessitatem habebat, liturgiam describere, 
ut universa Ecclesia ritus eosdem, quod attinet sal- 
tem ad eorum naturam, servaret, (Tom. III. Ani- 
madvers, lib. 5, Diss. 5. art. 2. g. 5.) Aus dieſem 
Grunde verbot die afrikaniſche Synode die Aufnahme frem: 
der Gebetsformeln, die nicht von den fruͤhern Biſchoͤfen 
oder Concilien genehmigt worden. Den Canon, ſieh Seite 
90. I. Th. II. Bd. 


Emanuel Schelſtrate geht von der Meinung 
aus, unter den vielen Codices, wovon in den afrikaniſchen 


Proconſular⸗ Akten (Gesta Silvani apud Baluzium 


[ ; 


| 
| 
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Tom. II. Miscellan.) die Rede iſt, ſeyen auch Ritual; 
und Liturgiebücher geweſen, weil dieſe Codices zur Kirche 
gehörten 9. Könnte man diefe Vermuthung nur durch 
ein einziges Wort aus dieſen Akten begründen, fo möchte 
unſere Behauptung ein entſcheidendes Gewicht dadurch er⸗ 
halten; allein man findet um fo weniger Grund dafür, 
da es aus den Akten offenbar wird, daß die Lectores dieſe 
Codices hatten. Es waren mithin wahrſcheinlich Theile 
der göttlichen. Schriften. Ein gleiches Urtheil fallen wir 
von den Büchern, die der Jungfra Irene zur Verwah⸗ 
rung übergeben wurden, obschon her die Codicilli et 
paginae scripturarum von den Membranis, libris et 
labellis unterſchieden werden“). Einen ftärfern Grund 
giebt uns aber der Vorwurf des Erz⸗Chriſtenfeindes Cel⸗ 
ſus, der fagt: er habe bei einigen chriſtlichen Prieſtern 
Bücher gefunden, die ganz barbariſche Namen der Daͤmo⸗ 
nen enthielten. Origenes erwiederte hierauf ſeinem 
Gegner: in dieſen Buͤchern ſeyen heilige Gebete aufgefaßt, 
die bei den feierlichen Zuſammenkünften abgebetet, und 
wodurch die Chriſten gegen die Anfälle der Daͤmonen ſicher 


— —7 


*) Inter hos codices aliquos fuisse rituales et liturgi- 
cos vel exinde colligitur, quod omnes hi codices ad Ec- 
clesiam pertinerent, quae sine liturgicis libris sacrum 
perficere non a Eceles African. Diss. II. Cap. 6. 
pag. 100. nei 

*) Tuae insaniae BEE ex his, quae facis, mani- 
feste apparet, quae tot membranas, libros, tabellas, 
vodicilos et paginas scripturarum ., . ad hodiernum 
usque diem servare voluistk, Ruinart Acta Martyrum 
Agape, Chioniae et Iréne, $.5. 
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geſtellt wurden“) Hier haben wir alfo. einen klaren por 

fitiven Beweis für das Daſeyn der Ritualbücher aus dem 
Anfange des dritten Jahrhunderts. Ein anderes Zeugniß 
| ſchoͤpfen wir aus der Epiftel des Athanaſius (Epistol 
Athanasii et aegyptior. Episcop. ad Marcum Pa- 
pam), der die Umtriebe und Verfolgungswuth der Arianer 
beſchreibt und klagt, daß fie alle Kirchenbücher, Kirchen: 
geraͤthe, Kleidungen und Ornamente der n ver 
brannt hätten. 

Sm vierten Jahrhundert hatte Frankreich, 8 
und Afrika, nach dem Zeugniß des h. Auguſtin (Epist. 
| 44, ad Januar.) MN eigenen Liturgieen und mithin aud) 
läurgiſche Bucher. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
das Buch des h. Hitac tas unter dem Tit + liber my- 
steriorum , ein Ritualbuch für die Ausſpendung der h. 
Geheimniſſe geweſen ift. (Hieronym.. de scriptorib. 
eccle.) Denn Gennadius nennt eben fo das Gatra: 
mentarbuch, welches Paulinus von Rola herausgege⸗ 
| ben, auch librum Sacramentorum et hymnorum; 
| In Afrika raubte Proculus auf Befehl des Königs 
Geiſerich die Kirchengefaͤße und Kirchenbücher, auf 
| daß bie Biſchoͤfe und Prieſter dadurch von felbft genötigt 
| wurden, den Gotteddienft einzustellen 9, 


— 
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um 


) Dicit Celsus apud seniores quosdam nostrae reli- 
gionis, se libros vidisse et barbaros quidem, qui dae- 
monum nomina continerent, Lib. 6. contr. Cels. 

**) Mittit Proculum quemdam in proviociam Zeugita- 
nam, qui coartaret ad tradendum ministeria divina, yel 
libros cunctos, Domini sacerdotes ut primo armis T Z 
ret. Victor Vitens. Lib. I. persecut. vandal, Pag 36 
Ruinart, 
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Aus diefer Begebenheit, fo wie aus dem Vorwurfe 
des Celfus erkennen wir zugleich, daß die Biſchoͤfe und 
Prieſter in den erſten Zeiten die Ritualbücher in ſtrenger 
Verwahrung hielten. Sie waren die einzigen, die die h. 
Sakramente verwalteten und den Opferdienſt verrichteten; 
mithin gehoͤrten auch ihnen allein die Bücher zu, worin 
die Ordnung, die Gebete und Gebetsformeln für dieſen 
Dienſt enthalten waren. In der Leidensgeſchichte des h. 
Biſchofs Felix, wird gleich beim Anfange geſagt, daß 
die Kaifer den Befehl ertheilt hätten, von den Biſchoͤfen 
und Prieſtern die Bücher mit Gewalt berauszuzwingen. 
Und gleich darauf ſagt der Prieſter Januarius und 
die Lectoren Fortunatius und Septiminus, daß 
der Biſchof die Bücher bei fid) habe ). — Es läßt fid) 
daher kaum begreifen, wie der gelehrte Lebruͤn (Tom. 
II. Diss. liturgic.) aus der Disciplin der Geheimhaltung, 
disciplina Areani, das Daſeyn der liturgiſchen Buͤcher 
in den vier erſten Jahrhunderten beſtreiten konnte. Nie⸗ 
mand behauptet, dieſe Bücher ſeyen in aller Haͤnden ge⸗ 
weſen, oder ſeyen oͤffentlich, wie heut zu Tage, von den 
Buchhaͤndlern verkauft worden. Eben ſo gehaltlos iſt der 
zweite Grund, den Lebrün entgegenſetzt. Er fagt: die 
b. Vaͤter haͤtten ausdrücklich verboten, daß das Gebet des 
Herrn und das Glaubensbekenntniß nicht auf Papier oder 
auf Membranen ſollen geſchrieben werden. Allein dieſe 
h. Väter reden hier zu den Catechumenen, die fid) an den 


— 


*) Episcopus noster apud se illos habet. — Passio 
. Felicis Episc, Tubyzae, Tom, II. Miscellan, Baluzii 
Pag 77: 
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muͤndlichen Vortrag der Kirche in Glaubenswahrheiten 
gewöhnen ſollten. Sieh Epist. Cathol. II. de Symbo- 
lis pag. 37, wo wir dieſen Gegenſtand inp 
delt haben. 

Die übrigen Einwürfe Lebring find noch weit 
ſchwaͤcher. Wir fónnen fie um fo eher übergeben, weil 
Muratorius ihre Bloͤße ganz aufgedeckt hat. Liturg.. 
Roman, Vet. Diss. praev. Sieh auch die Geſchichte 
der liturgiſchen Buͤcher, in der Litteraturzeitung des 
Friedrich von Kerz, 1825. Seite 197. I. Band 
II. Heft. | 


8. 4. dir; ii — to 
Einrichtung und Beſchaffen heit der Ritualbücher. 


Um ſich einen vollkommenen Begriff von der Ein⸗ 
richtung und Beſchaffenheit der Ritualbuͤcher zu veu 
ſchaffen, muß man dieſelben in drei Claſſen eintheilen. 
Die erſte Claſſe enthielt die Ordnung, wie der Dienſt, 
beſonders das heiligſte Meßopfer, verrichtet werden muß, 
oder den Ordo celebrandi. Die zweite Claſſe befaßte 
ſich mit der Art und Weiſe, wie die h. Sacramente 
verwaltet wurden. Es war der Ordo ministrandi. 
Die dritte endlich war für jene, die beim feierlichen 
Dienſte im Chor antworteten und ſangen. Er iſt der 
Ordo inserviendi*), Für jede waren beſondere Bücher, 
doch war der Ordo golebrandi: fio oft in ang 

*) Daher fehlen in den Säcramentarien, die den Ordo & ce- 


lebrandi enthalten, bít Introitus, Antiphonae, Gradua- 
les etc, was im Chor gefungen wurde. 
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zuſammen enthalten, weswegen man aus dem bloſen 
Titel nicht ganz ſicher auf den Inhalt des Buches ſchlie⸗ 
ßen kann, da ohnehin die Alten nicht ſo gewiſſenhaft 
und achtſam bei der Benennung der Kirchenbücher waren. 

Gewoͤhnlich wird mit dem Namen Sacramenta⸗ 
rium, jenes Buch verſtanden, das die Collecten und 
Secreten oder die Vorbereitungsgebete, die Praͤfationen 
oder Conteſtationen, den Canon, die Gebete nach der 
Communion, ſowie die Art und Weiſe die Sacramente 
auszuſpenden und zu verwalten, mit der Formel dieſer 
Sacramente enthielt. Wir haben im vorigen $. bes 
merkt, daß es auch liber mysteriorum genannt wurde, 
a) weil Sacramentum ſo viel heißt als Mysterium, 
b) weil dasjenige, was es enthielt, zu der Disciplin 
L. Geheimhaltung, Disciplina areani, gehoͤrte. 

Von dem liber Mysteriorum des h. Biſchofs 
Hilarius und von dem Sacramentarium des h. W au 
linus find nicht einmal einige Bruchſtucke auf uns qc 
kommen. Das Sacramentarium, welches Blandhini 
dem Pabſte Leo I. zuſchreibt und febr wahrſcheinlich 
zum Gebrauche der roͤmiſchen Kirche diente, ift in meh: 
reren Stücken verſtümmelt. In demſelben fehlen die 
Monate Januar bis April. Man vermißt auch hierin 
die gehörige Ordnung und Pünktlichkeit, die ſonſt in allen 
auch den kleinſten Werken des Pabſtes Leo hervorleuchtet. 
Vielleicht hat der Pabſt Leo es von ſeinen Vorfahren 
erhalten, wie auch wirklich einige Spuren der Silveſtri⸗ 
niſchen Epoche nach dem Zeugniß Blanchini hierin 
fih auszeichnen). Am Ende des fünften Jahrhunderts 

) Vergl. Tom, III. operum S. Leonis ex editione — 
trum Ballcriniorüm, 
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nahm Pabſt Gelaſius I. eine neue Recenſion des roͤ⸗ 
miſchen Sacramentariums vor; weswegen es von dieſer 
Zeit an unter dem Namen Gelasianum vorkommt“). 
Aber auch dieſes kannte man in den letzten Zeiten dem 
bloſen Namen nach. Im neunten Jahrhundert befanden 
ſich zwar noch einige Exemplare in der Abtei St. Riche⸗ 
rius, wie die von D'Achery herausgegebene Chronik 
dieſer Abtei anzeigt“); aber man hat damals keinen 
Gebrauch davon gemacht; und fpáter wußte man nichts 
mehr von denſelben. Im 17ten Jahrhundert entdeckte 
endlich der gelehrte J. Morinus ein Exemplar dieſes 
Sacramentars in der beruͤhmten Bibliothek des Parla- 
| ngu Wein B iri ftne 
wurde. Von dieſer erz 
hielt es der Cardinal Thomaſ ius, der die Heraus, 
gabe deſſelben im J. 1680 befoͤrderte. 
Es beſteht aus drei Theilen. Der erſte Theil, der 
den Titel fuͤhrt: In nomine „Domine: nostri Jesu 
Christi salvatoris. . Incipit. liber Sacramentorum 
Ecclesiae Romanae; enthalt den Ordo celebrandi 
und den Ordo ministrandi, mithin die Gebete bei den 
Serutinien vor der &aufe, bie Missa de Scruuniis , 
die Gebete bei ber Taufe, die Formeln bei der Fir⸗ 
Ni: bei der Ordination der Se ife, bs und 


**) Confecit TRIEB Te?" et aber 
cauto sermone, fecit et hymnos in modum. 'S. Ambrosii, 
Anastasius Bibliöthee. in Gelasio IJ. 

%) De libris sacrarii, qui in "ministerio altaris deser- 
viunt, Missales, Cregoriani tres; "Missalis Gregörianus 
et Gelasianus modernis ken g, ab Albino ordinatus, 
Missales Gelasiani XIX, — Tom; IV. Spicileg. pag. 485. 
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Biſchoͤfe, die feierlichen Gebete über die Buͤßer und die 
Reconciliation derſelben. — Das zweite Buch fängt an: 
Incipit hber secundus. Orationes et preces Sanc- 
torum. Hier werden bie Präfationen auf die beſon⸗ 
deren Feſte der Apoſtel und Maͤrtyrer angefübrt.— Das 
dritte Buch ift: Incipit liber tertius. Orationes et 
preces pro diebus et Dominicis, wo auch bie feier⸗ 
liche Einſegnung der Ehe vorkommt. 


Dies Sacramentarium foll nach der Meinung meb: 
rerer Gelehrten die Grundlage des alten gallicaniſchen 
Sacramentariums ſeyn ), das doch in einigen Nebenſachen 
verſchieden war. Die Meinung Mabillons iſt aber 
nicht ungegrünbet, daß jede gallicaniſche Provinz ihr 
eigenes Sacramentarium hatte, woraus fid) die Ber: 
ſchiedenheit des Sacramentarii Gothici, des Sacramen- 
tarii Francorum, des Sacramentarii Gallicani etc. 
erklären läßt. Nach der Vorſchrift des Conziliums von 
Vienne im Jahr 465, muſten die Suffragankirchen ſich 
nach dem Ritus der Metropolitankirche richten“). Dies 
ſagt noch klarer ber 27te Canon der Synode zu Epaona***), 
Dahin deutet denn auch ohne Zweifel die Verordnung 
der fünften Synode zu Arles, die Can. I. beftimmt: 


) Vergl. Honorat, a S. Maria Animadvers. in usum et 
regul, critic, Tom, 3. Lib. 5. Diss. 3, $. II. et lll, 

**) Rectum quoque duximus ut vel intra provinciam 
nostram, sacrorum ordo et psallendi una sit consuetudo, 
Tom. II. Coll. Concil. Harduini col. 798. 

***) Ad celebranda divina officia ordinem, quem Metro- 
politani tenent, provinciales observare debebunt. Tom. 
II. Collect. Concil. col, 1050, 
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Ut oblatae, quae in sancto offeruntur altario a 
eomprovincialibus episcopis non aliter quam ad 
| formam Arelatensis offerantur Ecclesiae. (Tom. 
III. Collect, Harduini col. 327,) Man findet diefe 
Sacramentarien bei Thomaſius unb Mabillon in 
dem Werke über die gallicanifche Liturgie und im zwei⸗ 
ten Bande des Musei italici. In dieſen iſt meiſtens 
nur der Ordo celebrandi oder die Ordnung der Meſſe 
enthalten, doch find zugleich dem Sacramentarium Gal; 
licanum im 2ten Bande der Mus. ital. noch einige Ber | 
nedictionen und ein Poͤnitentiale angeſchloſſen. | 
Am Ende des ſechſten Jahrhunderts revivirte . re 
gor I. das bis dahin in der römiſchen Kirche gebräuch⸗ | 
liche Sacramentar des Gelaſius, wodurch dies letzte 
gaͤnzlich verdraͤngt und als unnuͤtz beachtet wurde. Der 
Diakon Johannes, der das Leben des Pabſtes Gre⸗ | 
gor J. beſchrieben hat, ſagt über das Sacramentarium: 
Gelasianum codicem de Missarum Solemniis multa | 
subtrahens , pauca convertens, nonnulla vero ad- 
jiciens in unius libri volumine coarctavit, - Wor; | 
aus wir zum Theil bie Reviſion Gregors beurtheilen N 
können. Aus den drei Büchern des Gelaſius machte | 
er eines, wodurch Manches wegfiel; einiges ganz sup | 
ändert wurde“). | 
Im achten Jahrhundert unternahmen es P Se 
lehrten, aus dem Sacramentar des Gelaſius und des 
Gregorius ein gemiſchtes zu verfertigen. Dies ſoll 
zuerſt aus Auftrag Carl G. Alcuin gewagt haben. 
— — (—)2— — ( ——-—- aeaa 
| ) Vergl. Tom. X. operum S. Gregorii t der. gefen 
Ausgabe des Gallicciolli Venetiis 2774. : 


| | 


Honorat a S. Maria jagt: er habe aber feine Nach⸗ 
folger hierin gefunden). Allein die zwei Codices, 
woraus wir das Calendarium Saeculi IX, und das 
Poͤnitentiale des h. Bonifazius, wie auch die Sym- 
bola herausgegeben haben, ſcheinen aus der Fabrik 
Alcuins herzurühren. Sie enthalten den gemiſchten 
Ordo und vor dem Canon Missae iſt auf der einen Seite 
das Bildniß des Gelaſius, auf der andern des Gre 
gorius in Farbe gezeichnet. Die Praͤfationen ſtehen 
meiſtens vor, und enthalten mé gallicaniſcher Art die 
— oni vot 

Unter Ludwig F. beſchaͤftigte fih Grimald, 
Abt von St. Gallen, mit einer Ausbeſſerung des Gre⸗ 
gorianiſchen Sacramentars, allein weil er dieſer Arbeit 
nicht gewachſen war, bat er mehr verdorben als ausge 
beſſert. Auch fügte er noch die biſchoͤflichen Benedictio⸗ 
nen hinzu, die den Roͤmern fremd waren. Vergl. Ma; 
billon Tom. II. Musei ital. pag. 14). In den 
Monumenta Liturgiae Alemannic., welche der gelehrte 
Abt von St. Blaſius Gerbert herausgegeben, findet 
man einiges, welches das Gepraͤge der po 
Arbeit am fid) trägt. 

Wir verſchweigen die übrigen Sacramentarien, und 
halten es zweckmäßig bier die Regeln noch beizufügen., 
die Foͤrſter in der von uns herausgegebenen Geſchichte 
der liturgiſchen Bücher vorgeſchrieben hat, um über das 

*) Aleuinus novo ritui conficiendo operam dedit et 
Missale ex Gregoriano et Gelasiano mixtum concinnavit. 
Sed. fit simile vero hunc Alcuini Ordinem Sectatores non 
habuisse, — l. cit. $.3. 
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Alterthum eines Sacramentariums oder fonftiger — 
buͤcher richtig urtheilen zu koͤnnen. Ee 


I, Regel. Sobald ein Sacramentarium — 
den mit rother Dinte beigeſchrieben hat, fo ift e8 ohne 
Zweifel in das zehnte Jahrhundert zu ſetzen. Die ein⸗ 
zige Ausnahme ijt bei der Taufhandlung, wo die Worte: 
Hic mergitur primo .. hic secundo ,.. hic tertio 
ſtets mit rother Dinte erden fino. — Die Rubricken 
kommen erſt am Ende des zehnten bis zum Anfange 
des eilften Jahrhunderts vor. Sie leiten ihren Urſprung 
von den Juriſten her, die ihre Titel oder Aufſchriften 
mit rother Dinte zu bezeichnen pflegten. Martialis 
thut ſchon Meldung von den Nubriden zu feiner Zeit, 
und von ihm wiſſen wir, daß man Rubricae mit lan; 
gem i ſprechen muß. 


II. Regel. Um ſogleich das Alter und die Kirche 
zu beſtimmen, wo ſo ein Ritualbuch hingehoͤre, muß 
man ſehen, ob Litanien der Heiligen und Kalendarien 
ſich darin befinden, und zwar aus einer zweifachen Urs 
fade: 1) weil man aus den Litanien und Kalendarien 
gleich ſehen kann, zu welcher Kirche es gehoͤre; denn 
die meiſten Heiligen oder Biſchoͤfe, die fo ein Ritual 
buch gebraucht haben, werden darin enthalten ſeyn “). 


*) Man werfe auch ein beſonderes Auge auf den Canon ber 
Meſſe, worin die Namen der Heiligen vorkommen. Im ach⸗ 
ten Jahrhundert war der Canon, oder Liber canonis eiit» 
weder abgeſondert oder durch die Schreibart ausgezeichnet. 
In dem Codex Canonis der Bibliothek Colberti aus dem 
neunten Jahrhundert, der auf Membran in purpürner Farbe 
bei den Anfangsworten geschrieben dft, * 
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2) kann man aus den Litanien und Kalendarien das Alter 
des Werkes kennen lernen, weil die Suffragankirchen die 
Heiligen der Metropolitankirche in ihren Gacramentarien 
beigeſetzt haben. Finden wir alſo verſchiedene Heiligen 
verſchiedener Dioͤceſen darin, ſo kann man auch das Alter 
nicht fo genau beſtimmen. Vor dem fünften Jahrhundert 
wurden nur die Maͤrtyrer den Litanien beigeſetzt, nach 
demſelben fe&te die gallicaniſche Kirche auch die Beichtiger 
hinzu: z. B. Dionyſius, Hilarius, Martinus 
von Tours). Den Letzten hielt fie fo in Ehren, daß 
ſie ſelbſt die chriſtliche Zeitrechnung, Aeram christianam, 
verließ und vom Sterbtage dieſes Heiligen ihre Zeit 
rechnung anfieng ““). 

III. Regel. Auch gebe man acht, um das Al⸗ 
ter eines Sacramentars zu beſtimmen, auf die Formula 
Sacramentorum bei der letzten Oelung und bei der 
Buße. : i 

Die Formula deprecatoria bei ber Bufe dauerte, 
wie Morinus fagt, bis zum eilften Jahrhundert eins 
ſchließlich, und in ber koͤlniſchen Kirche mábrte die For- 
mula indicativa bei der h. Oelung der Kranken bis 
zum vierzehnten Jahrhundert. — Findet ſich bei dem 


in goldenen Lettern. Sieh Duaren. de Codic. aureis antiq. 
C. 5. apud Salengr. Tom, edit. Amstelodam. 1749. 

„) Por der zweiten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts hatten 
die Sacramentarien noch keine eigene Meſſe de beata Maria 
Virgine und de Confessoribus. Dieſer Zuwachs kam erft 
am Ende dieſes Jahrhunderts. 

) Die Diptycha oder Nomina Viventium et mortuo- 
rum können eben fo einen ſichern Ausſchlag geben. 
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Bußfacrament die Absolutio sub conditione und über; 
haupt in Sacramentis non characteristicis formulae 
conditionatae, fo kann man ſicher ſchließen, daß das 
Werk nicht febr alt it *). 


IV. Regel. Wenn das Saeramentarium oder 


Ritualbuch mit littera Petri geſchrieben iſt, ſo gehoͤrt 
es zum Ende des dreizehnten oder zum Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts. 

V. Regel. Auch kann man auf den Einband 
acht haben. Iſt dieſer nach alter Form, ſo iſt dieſes 
ſchon ein ſicheres Zeichen des Alterthums des Werkes. 

Um aber auch ein Urtheil über den in dem Sa 
cramentarium enthaltenen Ritus fällen zu koͤnnen, muß 
man auf die Lectionen, Conteſtationen und Collectionen 
post Nomina, ad pacem, auf die Feſte, den Canon 
und beſonders auf die Zeit redditionis Symboli acht 
haben, worüber Mabillon in der Vorrede zu der gal⸗ 
licaniſchen Liturgie und zu dem Sacramentarium Galli⸗ 
canum naͤhere Anweiſung ertheilt. 

Wir gehen zur dritten Claſſe über, naͤmlich zu dem 
Ordo inserviendi. Dieſer war in dem Antiphonarium 
oder Liber Antiphonalis enthalten, welches die Anti- 
phonae ad introitum, das Graduale, den Tractus, das 
Offertorium, die Communio und die übrigen Sachen in 
fid) faßte, die von dem Chor bei der feierlichen Meſſe ab: 
geſungen wurden. Im Mittelalter hatte man zwei Theile 
des Antiphonats, naͤmlich eines Antiphonale de die 


) Selbſt bei dem Taufſacramente war die — — 
ditionata. vor den Zeiten des h. Bonifazius nicht uͤblich 
Sieh I. Th. II. B. der Denkwuͤrdigkeiten Seite 14. : 
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und eines Antiphonale de nocte, . Das Antiphonale 
de die enthielt die Antiphonen, welche bei der Meſſe 
gebraucht wurden; und das Antiphonale de nocte die 
Antiphonen und Responſorien, fo bei der Mette im Chor 
abgebetet oder abgeſungen wurden. 

Wie der Pabſt Gregor J. bei dem Sacramenta: 
rium eine neue Recenſion unternahm, fo that er es aud) 
bei dem Antiphonarium. Er ordnete auf eine beſſere Art 
die Antiphonen und ſtiftete eine eigene Schule für die Sån- 
ger, die Schola Cantorum genannt wurde. Von dieſer 
Zeit verbreitete in Italien der Cantus Gregorianus, 
der unter Carl G. auch in Frankreich und Deutſchland 
eingeführt wurde. Vor Gregor waren zwar auch in 
Frankreich die Antiphonen üblíd), wie man aus dem 30. 
Canon der Synode zu Agde erſieht“); allein fie waren 


durch die vielen Zufäge ganzlich mißftaltet und der Ges 


fang ſcheint für das Gehör zu rauh geweſen zu feyn *); 
beides beſſerte die Einführung des Gregorianiſchen Anti⸗ 
phonariums und Cantus. 


<) Quia convenit ordinem ecclesiae ab omnibus aequa- 
liter custodiri, studendum est, ut sicut ubique fit, et 
post Autiphonas collectiones per ordinem ab episcopis 
vel presbyteris dicantur. Tom. ll. Collect. Concil. Har- 
duini col. 1001, 

) Correcti sunt Antiphonarii Francorum, quos unus- 
quisque pro arbitrio suo vitiaverat, addens vel minuens: 
et omnes Franciae cantores didicerunt notam Romanam; 
excepto quod tremulas vel vinnulas sive collisibiles vel 
secabiles voces in cantu non poterant perfecte exprimere 
Franci, naturali voce barbarica frangentes in gutture 
voces pótius quam exprimentes Einhardi Annales ad 
ann. 789. Tom, I. Monument, German, historie. Pertzii 
fol. 27 
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J. G. von Eckhart ſchreibt die Reviſion des Antiz 
phonars nicht Gregor I., ſondern Gregor II. zu. 
Sein Hauptgrund iſt, daß die Cantoren, welche Carl G. 
von Rom begehrt und erhalten hat, nach den Worten 
des Annaliſten Einhard von dem heiligen Gre— 
gor unterrichtet und gelehrt waren, a Sancto Gro- 
gorio eruditi erant. Nun koͤnnte aber Gregor J. oder 
der Große, der beim Anfange des 7ten Jahrhunderts mit 
Tod abgegangen, die roͤmiſchen Cantoren Theodor 
und Benedict im Jahr 786, als ſie nach Frankreich 
geſchickt wurden, nicht unterrichtet haben; mithin muß 
bier Gregor II. verſtanden werden. (Franc. Oriental. 
Tom. I. ſol. 718.). Allein Eckhart nahm die Worte 
des Annaliſten zu ſtreng. A Sancto Gregorio edocti 
kann man ganz fuͤglich von der Schule Gregors J. ver⸗ 
ſtehen, ſo daß ſie in der von Gregor G. zu Rom ge⸗ 
ſtifteten Saͤngerſchule ihren Unterricht erhalten hatten ). 
Daß Gregor G. das Antiphonarium verbeſſert, bezeu⸗ 
get nicht nur der Biograph Johannes Diakonus, 
der das von Gregor mit eigener Hand geſchriebene 
Antiphonale mit Augen geſehen hat, ſondern auch der 
Pabſt Hadrian eignet dem Pabſte Gregor die Cor⸗ 
rection und Inſtitution der Geſaͤnge und Gebete zu, der 
zugleich der Verfaſſer des Commentars über den Job ift**). 


*) Vergl. Pagi Critic. Baronii ad ann. 787. N. 9. und 
Gallicciolli in Praefat, ad novissim, edit, oper. 8. Gre- 
gorii Tom. XI. pag. 19. 

) Vergl. Scriptum Hadriani Papae de 8 Ni- 
caena II. Tom. II. Tom. IV. Collect, Concil. Harduini 
col. 778. É- 

Band IV. Theil l. S. m 
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Run ift Gregor J. der wahre Verfaſſer dieſes Com⸗ 
mentars, mithin auch des Antiphonars. Vergl. Sige⸗ 
bert (in Chronic. ad ann. 592. Tom. I. Scriptor. 
German. Pistorii fol 744.) Eckerhard (Vit. B. 
Notkeri Tom, III. Thesaur. Monument, Canisii 
P. II. fol. 556.), 

Das Antiphonarium, ſo Carl G. von Rom er⸗ 
halten, foll von dem Pabſte Hadrian eigenhaͤndig ge 
ſchrieben geweſen ſeyn. Es beſtand aus zwei Theilen. 
Der etfte hatte die Responſorien und ſieng an: In No- 
mine Domini nostri Jesu Christi incipit Responso- 
riale de circulo anni temporibus ter beatissimi et 
apostolici Domni Hadriani Papae per indictionem 
septimam, Und am Ende ſchloß es mit den Worten: 
Hoc opus summus reparat Pontifex Domnus Hadria- 
nus sibi memoriale per saecula. Dieſer Theil wurde 
deswegen Responſoriale genannt. Der andere Theil 
enthielt die Antiphonen, und hieß Cantoriarium. 

Die Franken bedienten ſich bald der Freiheit, in 
dieſem römiſchen Antiphonarium Manches nach ihrem 
alten Ritus umzuäandern. Der Diakon Amalar, der 
ſich unter dem Kaiſer Ludwig mit der Reviſion der 
Antiphonarien beſchaͤftigte, geſteht, daß ihn die große 
Verſchiedenheit der Antiphonarien auf die Gedanken eb 
ner Ausbeſſerung geführt habe. Er fand die neuen von 
den alten nicht nur in der Ordnung, ſondern auch in 
der Sache ſelbſt, in den Worten und in der Zahl der 


SReéponforien und Antiphonen abweichend *), Bei ſeiner 


) Cum longo tempore taedio affectus essem prop- 
ter Antiphonarios discordantes inter se in nostra pro- 
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Legation nach Rom begehrte er von dem Pabſte re 
gor IV. ein vollſtandiges roͤmiſches Antiphonar, um 
nach demſelben die gallicaniſchen ausbeſſern zu koͤnnen. 
Allein der Pabſt antwortete: der Abt Wala von Corr 
ven habe bei feiner frühern Legation alle, die er hatte, 


erhalten und mit nach Frankreich genommen“). Ama⸗ 


lar ſuchte alſo in dem Kloſter Corvey nach, und fand 
eine Copie dieſer Antiphonarien, beſtehend aus vier 
Banden, drei Bände über das nächtliche Offizium, und 
den vierten über das tägliche. In einem dieſer Baͤnde 
fand er angemerkt, daß dies Antiphonarium vom Pabſte 
Hadrian geordnet worden ſey. Mit dieſer Copie vers 
glich nun Amalar die i 


ge⸗ 
braͤuchlichen Antiphonarien. Allein aus feiner Netenſion 


erfolgte eine neue Miſchung; er behielt Manches aus 
dem roͤmiſchen bei, Manches aͤnderte er ab, und ſchal⸗ 
tete aus den gewoͤhnlichen Antiphonarien ein. So wurde 
aber das gregorianiſche und das altgallicaniſche durch 
Amalars Arbeit verdraͤngt, doch bediente er ſich eini⸗ 
ger Marginalnoten, wodurch er die n an⸗ 
zeigte“). nd dida 


434877573 $ 
vincia. moderni enim 5 -ordine dleverpebaditiqgio 
vetusti, In uera de ordine Antiphon, Tom, IX. Bi- 
blioth, Patrum, edit. Colon. P. I. fol. 392. 

*) Wala quando functus est huc legatione equas 
abduxit eos hinc secum in franeiam. Altar, 

**) Ubi erdinabilius visum est mihi scriptum b 
in Antiphonario Romano quam in nostro, ibi seripsi in 
margine R propter nomen Urbis Romae; et ubi in nos- 
wo, M. propter Metensem civitatem: ubi nostrum inge- 
nium a aliquid posse rationabilius illis ordinare, 

» 17 * 
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Zu gleicher Zeit hatte aud) Agobard, Biſchof zu 
Lion, eine Reviſion der Antiphonarien angefangen. Er 
gieng von dem Grundſatz aus, dieſelben aus bloßen Texten 
der h. Schrift zu verfertigen. Wie weit ſeine Arbeit vor⸗ 
gerückt iſt, finde ich nicht). 

Aus dieſer geſchichtlichen Darſtellung koͤnnen wir uns 
leicht erklaͤren, warum die aͤchten gregorianiſchen Antipho⸗ 
narien ſo aͤußerſt ſelten geworden waren. Sie ſind mei⸗ 
ſtens alle verloren gegangen, bis endlich der Cardinal 
Thomaſius ein verſtümmeltes Exemplar zu Monza in 
Italien (Mabillon iter italic. pag. 211, und ein ande; 
res vollftändiges in dem Kloſter St. Gallen in der Schweiz 
fand. Dies letzte beſtand auch aus vier Büchern und iſt 
den Werken des Cardinals Thomaſius: de rebus 
liturgicis beigedruckt. Vollſtandiger ijt es enthalten in 
dem XI. und XII. Band der Werke Gregors. 


$. 7. 
Die neuern Benennungen der Ritualbücher. 


Im Mittelalter bekamen die Ritualbücher neue, febr 
verſchiedene, zum Theil barbariſche Namen. Wir wollen 
vorzüglichften derſelben hier aufzählen: a) Missale 
oder Missalis liber,” liber Missarum. Die Alten nah⸗ 
men das Wort Missa in einer vielfachen Bedeutung; 


z C. propter Indulgentiam et Gainey In prolog. de 
Ordin. Antiphon, 

+) Man hat bis hierhin fein Metis Gallicanum aus 
ber Recenſion des Amalar entdecken können, unb noch viel: 
weniger eins der Altern, die vor Amalar in der gallicaniſchen 
Kirche gebraucht worden. 2 
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1) für jede kirchliche Handlung und Verrichtung. So 
z. B. wurde die Mette, oder die Vorleſungen in der Mette 
auch Missa oder Missae genannt. Die Capitula Ordin. 
Cistere vom Jahr 1191 (Martene Tam. 4. Anec- 
dot. col. 1271.) fagen: Ad Missas matutinales dicatur 
totum neuma in fine Responsorii, Für die. Section 
wird es im 15. irländiſchen Canon (bei Martene l. cit. 
col. 8.) genommen: Qui non occurrerunt ad consum- 
mationem, canat VIII. in ordine psalmos, Si ex- 
citatus veniat post Missam: (d. i. nad) der erften Lecz 
tion) quidquid cantaverunt, replicet ex ordine, 
fratres. Si vero ad secundam venerit (nad ber 
zweiten Lection) caena careat, Mehrere Beiſpeile aus 
den Regeln des h. Cäſarius, Aurelianus und 
Fructuoſus kann man bei Du Cange in Glossario 
med. et infim, Latinitat. nachſehen. 

2) Wird es für den vornehmſten Theil des heilig⸗ 
ſten Opfers genommen, wo das Brod in den h. Leib und 
der Wein in das h. Blut verwandelt wird. In dieſem 
Sinne koͤmmt es in dem 33. Briefe des h. Ambroſius 
vor: Ego mansi in munere, Missam facere caepi- 
dum offere. Noch klarer druckt ih Caͤſarius von 
Arles aus. 81 diligenter attenderitis, cognoscetis 
quod tune non fiunt Missae, quando divinae lec- 
tiones in Ecclesia recitantur: sed quando munera 
ofleruntur et corpus vel sanguis domini consecratur. 
(Homil, 13.) 

3) Im engern Sinne wurde es aud) für den erſten 
Theil des h. Opfers genommen, dem die Catechumenen 
beiwohnen durften, der daher auch Missa Catechumeno- 
rum genannt wurde. So finden wir, daß auch die Dias 
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fonen Meſſe hielten; das heißt: das Evangelium vorlaſen 
und nach demſelben die Catechumenen entließen. 


4) Endlich wird es auch für das ganze heilige Opfer 
genommen; daher bei den Alten das Opfer verrichten ſo 
viel heißt, als Missas ſacere, Missas agere, Missam 
consecrare, Missam celebrare, Wir finden ſchon bei 
Ambrofius, Gregorius d. G., Anaſthaſius 
und m. a. hierfür die klarſten Zeugniſſe. Bei Gregor 
von Tours (Lib. 9. Hist. Franc. Cap. 20.) zeigt fid) 
ſchon der yir arbuia” Ausdruck: eie lefi en. 


Missam dicere oder legere. 


Hieraus entſtand Dann die Benennung Missale, d 
Liber Missalis, Meßbuch oder ein Buch, worin die Gez 
bete und Formeln für das b. „Opfer enthalten fino. Im 
ſiebenten und achten a anbert kam dieſe Benennung 
hauptſachlich zum Vor ein. In dem abularum des h. 
Remigius von dus wird bemerkt: Missalem Gre- 
gorii cum Evangeliis et Lectionibus . . . alterum 
Missalem Gelasii cum volum I. Auf gleiche Weiſe 

wird das Sakramentarium des Grego rius in dem 114. 
Briefe des h. Bon ifazius (ex edit, Serarıi) Missalis 
Gregorianus genannt. Das Buch, welches der h. Ju⸗ 
lian de toto circulo anni in quatuor partes divisum 
verfertigt bat, beißt Liber Missarum bei den Bollan⸗ 
diſten. (Tom. VI. Julii pag. 23.) In dem Kapitular 
Carls d. G., wo die Rede von den Abſchreibern der Kir⸗ 
chenbücher ift, - wird befohlen, daß nur bewährte und be; 
jahrle Maͤnner die Missalia abſchreiben ſollen. 


a) Wie es mit den Sakramentarien war, fo verhält es 
ſich auch mit den Miſſalen. Man hatte vollſtaͤndige, 


plenaria, ober Missale cum Graduali et Sequentio- 
nali *); jo aud) Missalia mixta, gemifchte Bücher, worin 
nebft ber Meßordnung auch die Kalendarien und andere 
Nebenbemerkungen enthalten waren. Die ganz einfachen 
, Miffalbücher ſcheinen den bloßen Canon enthalten zu has 
ben, weswegen fie aud) libri Canonis von einigen ge: 
nannt werden; oder blos die Meſſen de feria et domi- 
nica. Denn fuͤr die Feſttage der Heiligen und für die 
Verſtorbenen hatte man beſondere Missalia, — In dem 
Catalog des Kloſters Schiren vom Jahr 1247 (bei Ger⸗ 
bert Liturg. Aleman. Tom. I. pag. 117.) werden 
| ongeführt Missalis liber de Sanctis et liber Missalis 
defunctorum. Sau 
b) Agenda, 9 8 Dies Wort fat gleich viel, 
fache Bedeutung, wie ſchon die Etimologie ausſpricht. 
P Ueberhaupt werden alle kirchlichen Handlungen dadurch 
verftanben “); zunaͤchſt aber das h. Opfer. Man nannte 
es entweder ganz einfach Agenda von dem Ausdrucke 
Agere, oder Missam, Sacra agere oder mit dem Zu⸗ 


*) Bei Pez. (Diss. Isagog. in Tom. I. novissimi The- 
saur. Anecdotor. fol. XXIV.) koͤmmt ein Verzeichniß der 
Kirchenbuͤcher aus dem Kloſter Weichenſtefen, worin zwei Mifs 
ſalen mit dem Gradual und Sequentional, ſo auch zwei mit 
Gradual, Sequentional, Epiſteln und Evangelien: duo Mis. 
sales cum Graduali et Sequentionario ad cappellam abba- 
tis. Duo Missales cum Graduali et Sequentiis et Epistolis 
et Evangeliis adscriptis, x 

**) Vergl. Epist. Innocentii I, ad Decentinm, wo von 
den heiligen Verrichtungen geſagt wird: Quem morem vel 
in consecrandis mysteriis vel in caeteris Agendis areanie 
teneat, zt 
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faße: Agenda Missarum. In bem erften Sinne finden 
wir es in dem II. Concilium zu Karthago Can. 9., wo es 
heißt: Quisquis Presbyter inconsulto Episcopo 
Agenda in quolibet loco voluerit celebrare. Im 
zweiten Sinne ſpricht Sulpitius Severus (Vit. S, ) 
Martini): Admonet pro consuetudine exspectare in 
Ecclesia populum, illum ad agenda Missarum so- 
lemnia debere procedere, So aud) bei Aegidius 
in dem Biſchof Alberon II. von Lüttich. 

Daher erzeugte ſich bald die Benennung Agenda 
Mortuorum, wie wir (don bei Beda im Leben des 3 
Apoſtels Auguſtin von England finden. 

Aus den Handlungen nannte man endlich auch das 
Buch, ſo die Ordnung dieſer h. Handlung vorzeichnete, 
Agenda. Bis zum IX. Jahrhundert wird aber nur der 
Ordo celebrandi dadurch verſtanden, nicht aber der 
Ordo ministrandi. Wie es nun ſchon bei den Roͤmern 
' Worte, corruptae latinitatis gab, und von welchen 
Cicero fagt; sic fert usus; fo gieng es auch bei uns. 
Aus dem Gerundium ward hernach ein Subſtantivum und 
1 bedeutete Ritualbücher, worin für die Verwaltung der 
i Sacramente und für andere Pfarrdienſte die Vorſchriften, 
Ordnungen und Formeln enthalten find. Damit aber der 
Barbarismus voll wurde, ſagte man endlich Agenda (in 
singulari) Mechliniensis, Coloniensis. Nachher 
nannte man ſie auch Agendarium, ein Diminutivum 
von Agenda. In der Synode von Straßburg (Tom. 
VI. Concil, German fol, 526.) wird Liber Missalis 
| ; von den Agenden unterſchieden. 

c) Liber officialis, liber officiorum, Officiarium, 
Die Verrichtungen der Pfarrgeiftlichen nannte man mit 
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Recht Officia, Amtsverrichtungen, daher das 
Buch, worin dieſe Verrichtungen enthalten waren, hieß: 
Liber Officialis. Das Sacramentar des h. Gregor 
koͤmmt unter dieſer Benennung ſehr oft vor. In dem 
vierten Concilium zu Toledo wird auch das Sakramentar 
liber officialis genannt *) ; woraus man erkennt, daß in 
demſelben der Ordo celebrandi mit dem Ordo mini- 
strandi aufgezeichnet war. Amalar und Agobard 
haben nach mehreren Handſchriften, ihre Werke über die 
Verbeſſerung des Sakramentariums und des Antiphonari⸗ 
ums betitelt Liber officialis. 


d) Pastorale, Parochiale. Wie die Taufkirchen in 
der fpätern Zeit Ecclesiae Pastorales hießen, fo wur- 
den auch die Bücher, die den Dienſt der Kirche beſtimm⸗ 
ten, Libri pastorales genannt. Sie kommen aber erſt 
in den letzten Zeiten unter dieſer Bennenung vor. Das 
von den Erzbiſchoͤfen zu Mecheln Joh. Hauchinus und 
Matth. Hovius herausgegebene Ritualbuch fuͤhrt den 
Titel: Pastorale ad usum Romanum accommodatum, 
Es enthaͤlt nebſt dem Ordo ministrandi Sacramenta 
auch das Officium defunctorum und die Gebete ad- 
versus infestationes daemonum und die Exoreismen. 

c) Rituale. Die Art und Weiſe wie der Dienſt ver: 
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*) Ut Presbyteri in Parochiis ordinantur, libellum 
officialem a sacerdote suo accipiant ut ad ecclesias sibi 
deputatas instructi succedant, ne per ignorantiam etiam 
divinis Sacramentis offendant; ita ut quando ad litanias 
vel ad concilium venerint, rationem episcopo reddant, 
qualiter susceptum officium celebrant vel baptizant. 
Can. 26. Tom. III. Collect. Concil, Harduini col. 586. 
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richtet wird, heißt in der Kirchenſprache Ritus. So faat 
man: Ritus administrandi baptisma, Ritus trinae 
immersiouis. Der Ausdruck Rituale bezeichnet ſomit 
den beſondern Gebrauch einer Kirche, die Sakramente 
auszuſpenden. Gregor, Protoſyncell und Patriarch, 
bedient ſich aber des Ausdrucks im allgemeinen von den 
lateiniſchen Sakramentarien: Ritualia Latinorum sie 
observandum docent, (Tom. IX. Collect, Concil. 
fol. 620.) Die Italiener und Franzoſen zogen diefe Bes 
nennung der andern vor. Von ihnen haben die Deutſchen 
das zuſammengeſetzte Wort: Ritualbuch. 

f) Ordo, Ordmale, Ordinarium. Das Wort 
Ordo ſtammt von der paͤbſtlichen Kapelle her, wo die 
Ordnung des Gottesdienſtes, der darin gehalten wird, 
Ordo inferibirt mar. So batte man aber Ordo Roma- 
nus oder Pontificius und Ordo Episcoporum; in dem 
erften find die Ceremonien bei der paͤbſtlichen, in dem 
andern, die bei einer feierlichen biſchoͤflichen Meſſe enthal⸗ 
ten. Mabillon und Muratorius haben mehrere 
dieſer Ordines herausgegeben. — In den ſpaͤtern Zeiten 
gab man dem Buch, worin die hohen Amtsverrichtungen 
des Biſchofs enthalten ſind, den Namen Pontificale. 

Das Wort Ordinale, Ordinarium ſcheint fid) 
mehr auf die Tagzeiten oder das Breviarium und Chor zu 
beziehen. Lindwod nennt in ſeinen Anmerkungen zu 
dem Provinziale der Kirche Canterbury das Ordinale, 
Liber in quo ordinatur modus dicendi et solemni. 
zandi divinum officium. So ſprechen auch vie Statuta 
Nicolai Episc. Andegav. von dem Ordinarium *), 
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tur ordinarius habeatur, quo sacerdotes respiciant sin- 


207 


8) Orationarius, Orationale. Dies Buch gebört 
zu dem Ordo inserviendi, und es faßte die Gebete in 
ſich, welche der Prieſter abbeten mußte, und mit dem 
bekannten Oremus anfiengen. Man findet diefe Benen: 
nung in dem Teſtament des Biſchofs Riculf von Eline, 
aus dem X. Jahrhundert, und bei Ughell Italia S, 
Tom. VII. fol. 1275. Sie hat aber keine weitere Auf⸗ 
nahme gefunden. 

Nebſt den jetzt benannten Bonae einige besondere 
Bücher für die Sänger, naͤmlich a) Graduale,. b) Se- 
quentiale, c) Toparium. 

a) Das Responſorium, welches beim Hingehen des 
Diakons zu dem Ambo, um das Evangelium abzuleſen, 
von den Saͤngern auf der Anhoͤhe geſungen wurde, hieß 
Gradale oder Graduale, von dem lateiniſchen Gradus. 
Dieſe Responſarien waren in einem Bande nach der Drd: 
nung zuſammengeſetzt und fo hieß dieſer Band Liber gra- 
dualis. Amalar bemerkt, daß die Roͤmer jenem Buch, 
das wir Graduale nennen, den Namen Cantatorum 
beilegen). Unter dieſem Namen findet man es auch im 
I, Ordo Roman, (Mabillon Musei ital. pag. 9.) 

b) Sequentia wird der Jubelgeſang genannt, der an 
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gulis diebus ante vesperarum inceptionem, ut ipsas 
vesperas, matutinas et officium dici sequentis faciant et 
exequantur, -pixta Ordinarii instructionem; Tom. XI, 
Spicileg. D'Achery pag. 202. 

* Quod dicimus Graduale, illi vocant Cantatorium , 
qui adhuc juxta morem antiquum apud illos in aliquibus 
Ecclesiis uno volumine continetur Prolog. libr, de 
ordine Antiphonar. Vergl. Thomaſius Praefat, ad 
Respons, S. Gregorii. eii etd: 
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den hoͤchſten Feſttagen nach ber Epiſtel geſungen wird. 
Der Abt und Moͤnch von St. Gallen Notkerus Balz 
bulus hat die Sequenſen zuerſt eingeführt, Der Bior 
graph Eckehardus berichtet Cap. 17. Sequentias, 
quas idem Pater sanctus fecerat, destinavit per ba- 
julum urbis Romae "Nicolao et Luitwardo Vercel- 
lensi Episcopo. , , . Qui venerandus Apostolicae 
sedis Pontifex ea quae vir sanctus Spiritu Sancto 
annuente dictaverat, sancivit atque sanctae Eccle- 
siae Christi per mundi climata in laudem Dei co- 
lenda instituit, (Tom, III. Thesaur, Monument, 
Canisii P, 2. fol. 564), Nach vem Beifpiel des Notker 
verfertigten auch mehrere Andere dergleichen Sequenſen, 
die in einem Buche zuſammen getragen wurden. Dies 
war Liber Sequentialis, oder Sequentionarius. 

c) Das Troparium enthielt die Verſe, die vor 
dem Introitus Missae abgeſungen wurden. Z. B. In 
der Chriſtnacht war der Tropus: Ecce ad est, de qua 
Prophetae cecinerunt, dicentes: Hierauf der In- 
troitus. Ecce! Puer natus est eto, Der Tropus 
beftand aus einer Antiphon, einem Berg und Gloria Patri. 
Er wurde ebenfalls nur an den vornehmſten Tagen geſun⸗ 
gen. Die Griechen haben auch Troparia, die aber von 
jenen der Lateiner ganz verſchieden ſind. Sie enthalten die 
Geſaͤnge, die in der Kirche geſungen zu werden pflegen. — 
Die lateiniſche Troparia kannte man vor der Epoche des 
oben angeführten Notker nicht. 

Hierin koͤnnte man auch noch die Diptycha rechnen, 
die wir aber in der Abhandlung über das Gebet für 
die Koͤnige und Fürſten, welche dem II. Theile die⸗ 
ſes Bandes angereiht wird, näher beſchreiben werden. 
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S 8. 


Die Ritual: und Kirchen bücher ber orientaliſchen 
Kirche. 

Die Zahl der Kirchenbücher ift in der ee 
Kirche noch weit größer. Sie ift durch die Lange der 
Zeit ſo ſehr angewachſen, daß ein auch fleißiger Mann 
fie unmöglich, wie Leo Allatius fagt, in einem Jahre 
durchleſen koͤnne. Man ließ dabei dem Eifer und from⸗ 
mem Sinne eines jeden freien Raum, neue Gebete, 


Formeln und Benedictionen beizufuͤgen, oder neue Bü; 


cher zu verfertigen, wenn nur nichts Anſtoͤßiges darin 
enthalten war. So vermehrte fid) aber beinahe jährlich 
das Verzeichniß der Kirchenbücher ). Leo Allatius 
zahlt ihrer blos vier und zwanzig, die er als die vors 
zuͤglichſten und allgemein gebraͤuchlichen vor den ande⸗ 
ren ausgehoben und erklaͤrt hat **). 

Das Erſte wird Ty picum genannt von rr, Forma 
oder Art und Weiſe. Was daher bei den Grieben Ty- 


pieum ift, ift bei den Lateinern Ordo recitandi di- 


vini officii. Das Typikum enthält mithin die Ordnung 
des ganzen Jahres, nach welcher die h. Meſſe zu leſen, 
das Breviarium zu beten, die Faſten zu halten c. c. fey. 


*) Hinc maximam librorum copiam majorem fecit gen- 
tis illius religio et novis semper additis, molem in 
immensum adauxit. Diss. I, Leon. Allat. in libr. Graeci. 
pag. 2. 

**) Ein alphabetiſches Verzeichniß ber lateiniſchen und = 
chiſchen Kirchenbuͤcher findet man bei Zaccarias Diss. de usn 


libror. liturg., bei Thomaſtus = > Gallicciotti, Tom. 


X, oper. S. Gregorii, : 3. porri n 
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Es hat nach der Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde vers 
ſchie dene Abtheilungen. Die erſte Abtheilung beſteht aus 
dem Typikum Saba und hat 59 Kapitel. Sabas 
lebte im fünften Jahrhundert, allein das jetzt bekannte 
Typikum gehört ſelbſt nach dem Geſtändniß der Gries 
chen zum achten Jahrhundert, wo es aus den Schriften 
des Sabas zuſammengetragen worden iſt. 


en Das Zweite iſt das „Liber Liturgiarum, oder 
Meß buch, Missale. Es enthält die Liturgien des b. 
Johannes Chryſosthomus, Baſitius und die 
Liturgia Praesanctificatorum. Die Letzte wird Prae- 
sanetificatorum genannt, weil in derſelben, wie bei 
den Lateinern am Charfreitage, nicht conſecrirt wird. 
Sie ift beſonders in der vierzigtägigen Faſten vor Oſtern, 

an den gewöhnlichen Wochentagen, ausgenommen den 
— Fps und Sonntag, üblich Die Liturgie des b. 


Chryſosthomus wird gebraucht an den übrigen Tagen 


des Jahres; die Liturgie des h. Baſilius an den Sonn 
tagen in der Faſten und bei den Vigilien der Haupt 
feſte. — Dieſe Liturgien ſind auch in dem Eucholo⸗ 
eee ‚enthalten. 


Das Dritte iſt das Evangelium, Evangelienbuch, 
UR von dem gewöhnlichen. Evangeliencoder darin 
unterſchieden ift, daß es die evangeliſche Geſchichte bald 
aus dieſem bald aus einem andern Eoangeliſten zuſam⸗ 
menſtellt und in gewiſſe Vorleſeſtucke, Tmemata, Lec- 
tiones theilt. 

Das Vierte wird Arer, Apostolus, genannt und 
beſtebt aus Vorleſungen für das Kirchenjahr, die aus 
den Sendſchreiben des Apoſtels Paulus, den andern 
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canoniſchen Briefen und der Apoſtelgeſchichte "genoms 
men ſind. | op nda 

Das Fünfte ift wieder ein Lectionarium, das 
Vorleſeſtucke aus den 2 . alten jr. 
enthalt. * 

Das Sechſte iſt der Spatter oder BEER 
Psalterium, das unter gleicher Benennung auch bei den 
Lateinern bekannt iſt. Weil aber einige Pfalmen zu 
groß, andere zu klein ſind, haben die Griechen ſie in 
gewiſſe Klaſſen, Cathismata, und dieſe Klaſſen in ge⸗ 
wiffe Pauſen, Stationes eingetheilt, worüber Leo Wr 
latius nachzuſehen iſfte. 

Dias Siebente heißt Octoechus, oder das Buch 
von acht Tönen. Es enthält die Kirchengeſaͤnge, gemäß 
dem griechiſchen Chorgeſang, der von dem lateiniſchen 
ganz verſchieden iſt. Aus dieſem werden die Hymnen 
oder Troparia bei der erſten Vesper geſungen. . 

Das Achte hat den Namen Paracletice 

Paracleticum. Es faßt in ſich die C Sener n 


jeden Tag. Paracleticus tantuni semper prae-manu 


est, ſchreibt Leo Allatius, et omnibus diebüs ali 
quid in eo invenitur quod sive in Missa sive in Ves 
peris, sive in Matutino, sive in aliis officiis: reci- 
tatur, In den anderen Büchern, die die "Propria 
festorum enthalten, wird febr oft auf den Paracleticus 
hingewieſen. wn ma eee immof 

Das Neunte wird Triodium genannt, und enthält 
das Offizium vom Sonntag Septuageſima bis zum 
Charſamſtage. Es führt den Namen Triodium, weil 
die Gefánge, die hierin vorkommen, aus drei Strophen 


272 


beſtehen, da die anderen Geſaͤnge gewöhnlich neun Stro: 
phen haben. 


Hierauf folgt als das Zehnte, das Pentecosta- 
rium, welches ſeinen Namen wieder von dem Offizium, 
das es enthaͤlt, fuͤhrt. Es laͤuft vom Oſtertage bis 
zur Pfingſt⸗Octav, die auch zugleich von den Griechen 
Dominica omnium Sanctorum genannt wird, weil 
an dieſem Sonntage, wo bei den Lateinern das Feſt 
der Dreieinigkeit gefeiert wird, bei den Griechen das 
Feſt aller Heiligen, Memoria omnium Sanctorum ge- 
halten wird. 

Das Eilfte ſind die Mach, ein — Werk, 
das die Officia der Heiligen nach jedem Tage des Mo⸗ 
nates mit den Legenden und Hymnen enthaͤlt, und aus 
zwölf Bänden in fol. beſteht. Es fängt mit dem Sep- 
tember, als dem Anfange des griechischen Kirchenjahres, 
an, und endiget mit dem Monate Auguſt. Fabri⸗ 
tius bezeichnet in den Noten zu des Leo Allatius 
Abhandlung mehrere Ausgaben dieſer Menaͤen. 


Das Zwoͤlfte iſt Menologium, was bei den Latei⸗ 
nern Martyrologium oder Calendarium heißt. Doch 
iſt das griechiſche Menologium in mehreren Punkten 
von dem lateiniſchen Martyrologium verſchieden. Man 
hat auch mehrere Menologien, die entweder von dem 
Namen ihres Verfaſſers oder ihres Herausgebers ge— 
nannt werden. Zwei aus dem zehnten Jahrhundert, 
und bis hierhin unbekannte, gab im Jahr 1823 zu Bonn 
Dr. J. M. August, Schulz heraus. De Menologiis 
duorum codicum graecorum Bibliothecae regiae Pa- 
risiensis Commentatio, 
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Nach dieſem fómmt in der Ordnung das Antho- 
logium als das Dreizehnte, welches die Officia enthalt, 
die das Jahr hindurch an den vornehmſten Tagen un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chriſti, der allerſeligſten Jungfrau 
Mutter Maria und der vorzüglichſten Heiligen abges 
betet oder abgeſungen werden. Bei jeder Ausgabe, die 
meiſtens die Gewinnſucht veranſtaltet hat, wurde dies 
Buch durch Zuſaͤtze bereichert und ſo entſtaltet, daß Leo 
Allatius es Monstrum nennen durfte). Er druckt 
fein Urtheil über dies Buch auf folgende Art kurz aus. 
Liber, si verum fatear, lucri causa excogitatus, 
fere enim nihil in eo est, si recentiora quaedam ad- 
dita excipias, quae eradi tanquam noxia, operae 
pretium fuerit, quod non in Menaeis et Paracletice 
aliisque hbris et commodius et accuratius diges- 
tum est. 

Das Vierzehnte heißt Horologium, weil es die 
taͤglichen Horas et oflicia enthält. Die Lateiner haben 
ein aͤhnliches Buch, das Diurnum, Diurnale genannt 
wird. Das griechiſche Horologium iſt aber weit groͤßer, 
als das lateiniſche Diurnum, weil es viele Zuſaͤtze, 
beſondere Gebete und ein ganzes Menologium, auch 
Betrachtungen und Verordnungen oder Tractate über 
die Faſten nebſt dem Oſter⸗Cyclus enthält. 

Das fünfzehnte Buch nennen die Griechen Syna- 
xaria, Es ift eine kurze Lebensbeſchreibung der h. 


^f) Anthologium primo sui ortu tenue, nec magnae 

-aestimationis, sed novis additionibus semper excrescens, 
hae postremá pro correctorum libidine immensum fac- 
tum est, adeo nt, ut ita dicam , in monstrum evaserit. 


Band IV. Theil I. 18 
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Märtyrer und Beichtiger nebft Erklärung, wann und 
wie fie gefeiert werden. Früher waren die Synaxaria 
ein für fid) beſtehendes Buch, jetzt aber find fie den 
Menden und übrigen Kirchenbuͤchern beigebunden. 

Das Sechzehnte ift Panegyricus, fo genannt, weil 
es die Reden der verſchiedenen Auctoren auf die Feſt⸗ 
tage des Herrn und der Heiligen in der gehoͤrigen Ord⸗ 
nung enthält. Leo Allatius bezeuget, man finde 
dergleichen Panegyricos, die aus zwoͤlf und noch meh⸗ 
rern ‚Bänden beſtunden. Sie find alfo eine Art von 
Bibliotheken der Vaͤter. 

Das Siebenzehnte ijt das Euchologium und ift 
das, was die Lateiner Sacramentarium, oder Liber 
officiorum etc. nennen. Zuerſt ſtehen die Liturgien 
des h. Chryſosthomus, Baſilius und Praesanc- 
tiſicatorum, dann folgt der Ordo administrandi Sa- 
cramenta; ferner die verſchiedenen Benedictionen, der 
Ritus, die Todten zu beerdigen, die Ehe einzuſegnen. 
Hieraus erkennt man gar bald, daß dies eins der wichtig⸗ 
ften und vorzuͤglichſten Kirchenbücher if, — Man hat 
mehrere Ausgaben des Euchologium, die, wie auch die 
Ritualbuͤcher der Lateiner, in einigen Gebraͤuchen verfchies 
den find. Die befte Ausgabe ift jene des J. Goar Pari- 
siis 1648 und Venetiis 1750. 

Außer dieſen jetzt aufgezaͤhlten giebt es noch ein Acht⸗ 
zehntes, Diaconicum, Neunzehntes, Hırmologium, 
Zwanzigſtes, Kekragarium oder Clamatorium, Ein und 
zwanzigſtes, Horologopulum, Zwei und zwanzigſtes, An- 
thologium, und noch einige andere, die meiſtens nur 
Auszüge oder Compilationen aus den andern Kirchenbü⸗ 
chern ſind. 
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$. 9. 
Vortheil ber verſchiedenen Ritualbücher. 


Wer nur mit einem flüchtigen Auge die Geſchichte 
der Ritualbücher durchläuft, wird bald finden, daß die 
der erſten Zeiten in den Ceremonien und Gebraͤuchen 
weit verſchiedener ſind als jene der letzten Zeiten. Nicht 
nur die occidentaliſche Kirche wich in mehreren Ritus 
von der orientaliſchen ab, ſondern auch jede Provin⸗ 
zial, ja beinahe jede Episcopalkirche hatte ihre eigenen 
liturgiſchen Gebraͤuche. Wie Socrates, Sozomenus 
und Theodoret uns die Verſchiedenheit der Gebräuche 
aus der orientalifchen Kirche berichten, fo zeugen An⸗ 
dere von der occidentaliſchen Kirche. Was hier oft beim 
Anfange gebetet wurde, geſchah dort beim Ende, oder 
in der Mitte. Die griechiſchen Ritualbucher, wie vers 
ſchieden ſind ſie von den lateiniſchen? Und dieſe wieder 
wie verſchieden von den altſpaniſchen, mezarabiſchen, 
gallicaniſchgothiſchen, gallicaniſchen bis zur Einführung 
des roͤmiſchen Ritus unter Carl G.? In Italien ſelbſt 
wie verſchieden der mailaͤndiſche Ritus von dem roͤmi⸗ 
ſchen? — Und jene wie verſchieden wieder von dem cop⸗ 
tiſchen, armeniſchen 3c, ? — Bei dieſer Betrachtung kann 
dem nicht genugſam Eingeweihten leicht die Frage auf⸗ 
ſtoßen: warum drang die erſte Kirche nicht mehr auf 
Gleichheit des Ritus, beſonders bei Verrichtung des beis 
ligſten Opfers, bei Verwaltung und Ausſpendung der 
h. Sacramente. 

Wir antworten. Die Ritus find äußere Gebrauche, 
die ſich nach den Begriffen, Anſichten und Gewohnheiten 
; 18 * 
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der Voͤlker und Oerter, nach der Beſchaffenheit der Zei 
ten richten; fie find Zuſaͤtze, die die Hauptſache nur ers 
beben follen. Was dem Menſchen die Kleidung ift, 
dies ſind dem chriſtlichen Gottesdienſt die Ceremonien und 
Gebraͤuche. Nicht jedes Land hat gleiche Kleidung, ob⸗ 
ſchon alle Menſchen in allen Landen und zu allen Jei 
ten aus Leib und Seele befteben. — Bei einem Volke 
iſt etwas ehrwürdig und anſtaͤndig, was bei einem an⸗ 
dern veraͤchtlich und unanſtaͤndig erſcheint. Wenn bei 
uns der Prieſter mit bedecktem Haupte das h. Opfer 
verrichtete, wuͤrde man dies hoͤchſt mißbilligen und als 
Verachtung und Geringſchaͤtzung anſehen; wir wiſſen aber, 
daß bei anderen Voͤlkern gerade ein entgegengeſetzter Sinn 
und Gebrauch herrſcht, und daß ſelbſt die roͤmiſchen 
Paͤbſte erlaubt haben“), den Gottesdienſt mit bedecktem 
Haupte, weil die Bedeckung bei ihnen Ehrfurcht aus⸗ 
druckt, zu verrichten. 

Zweitens: in den erſten Zeiten hieng die Ordnung 
und Einrichtung des Gottesdienſtes von den Biſchoͤfen 
ab; was aber diefe als die erſten Verfündiger des Evan: 
geliums und Pflanzer des Reiches Gottes angeordnet 
hatten, wurde durch die Zeit noch ehrwuͤrdiger **). 


*) Certum est nonnisi nudo capite licere Missam cele- 
brare, at turpe et indecorum est in Sinarum imperio, ca- 
put detegere: quamobrem Paulus V. Missionariis faculta- 
tem concessit, ut pileola caput tegerent, dum Missae sa- 
crificium celebrarent, modo pileolus ille non idem esset, 
quam communi usu adhiberent. — Benedictus XIV, Com- 
mentar. de Sacrific, Missae, $.28. 

) Vergl Gregor von Tours Hist, franc. Lib. II. C.22., 
wo er erzählt, wie er die von Sidonius Apollinaris vers 
fertigten Meſſen geſammelt habe. 
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Man behielt es gern bei, weil es aft war, weil es von 
den erſten Vaͤtern herkam, man faf es fogar als tin Erb; 
gut an, das man ſorgfaͤltig bewahren zu müffen glaubte. 
Dieſe Biſchoͤfe fanden aber oft bei den Völkern, die fie 
zum Schafſtalle Chrifti führten, Gewohnheiten, woran 
ſie mit Leib und Seele hiengen ). Dieſe beim erſten 
Eintritte gleich und gaͤnzlich auszurotten, ſchien nicht dien⸗ 
lich. Sie fielen daher auf den weiſen Gedanken, die wil; 
den, eingewurzelten Gewohnheiten zu veredeln und in 
chriſtliche umzuändern. So that es Auguſtin bei den 
Englaͤndern, Bonifazius bei den Deutſchen und am 
dere Miſſionaͤre bei anderen Voͤlkern. — Sie übertrugen 


auch oft Gebräuche und Sitten aus ihrem Vaterlande oder 


aus den Laͤndern, die ſie durchreiſt hatten, in andere 
Länder, beſonders wenn ſie durch die Einführung derſel— 
ben ihren Bekehrungszweck dadurch erleichtern und beſſer 
befoͤrdern konnten. Dazu ermahnte Gregor J. den h. 
Auguſtin“), und nach dieſer Vorſchrift ließ Amalar 
in die gallicaniſchen Ritualbuͤcher manches einfließen *) 


—— 


„Sieh die Abhandlung: Ueber die aberglaͤubiſchen Gebräuche 
der deutſchen Chriſten im Mittelalter im II. Th. II. B. der vor⸗ 
zuͤgl. Denkwuͤrdigkeiten. 


**) Novit Fraternitas tua Romanae Ecclesiae consuetudi- 
nem, in qua se meminit enutritam: sed mibi placet ut sive 
in Romana, sive in Gallicana sive in qualibet ecclesia ali- 
quid invenisti, quod plus omnipotenti Deo possit placere , 
solicite eligas et in Anglorum Eeclesiam quae adhuc in fide 
nova est, institutione praecipua quae de multis Ecclesiis 
colligere poteris infundas, Gregor. ad Augustin. i 


***) Amalarius in Prolog. de Ordine Anliphonarii, 
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Aber auch die Zeit gebietet maid)mal eine Abaͤnde⸗ 
rung. Was zu einer Zeit nützlich ift, kann zu einer am 
dern ſchaͤdlich werden und Urſache vieler Verirrungen dar⸗ 
bieten. Was das Volk jetzt liebt, kann es zu einer andern 
Zeit haſſen. Wie die Sprache bei den Voͤlkern ſich aͤndert, 
ſo aͤndern ſich auch Sitten und Gewohnheiten. Die Kirche 
will aber, daß alle ihre Ceremonien und aͤußeren Gebraͤuche 
zum Frommen der Voͤlker gereiche. Die Ritus und kirch⸗ 
lichen Gebraͤuche müjjen alfo veraͤnderlich ſeyn. - 

Die Kirche hat überall vom erſten Anfange an eine 
Abwechſelung ihrer Gebraͤuche an gewiſſen Tagen und 
gewiſſen Zeiten beobachtet, ohne einen Wechſel oder 
Abaͤnderung in dem Opfer oder bei den Sacramenten zu 
erlauben. Dieſer Wechſel an gewiſſen Tagen und Zeiten 
genehmiget und fanctionirt den Wechsel der Ritus an ge⸗ 
wiſſen Orten. 

So entſtanden und mußten "M— Ritualbuͤcher 
entſtehen, die nach den Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen der 
Laͤnder, Zeit und Orte verfertiget wurden; das vorge⸗ 
fundene Alte beibehielten, Neues hinzuſetzten, bis daß 
die fpätere Zeit wieder neue Gebrauche, neue Vorſchriften 
und eine neue Ordnung erzeugte. 

Wie aber in den erſten Zeiten in allen Sprachen 
und Mundarten der Eine Jeſus gepredigt wurde, ſo wird 
auch durch die vielen, febr verſchiedenen Ritualbucher die 
Eine goͤttliche Wahrheit bekraͤftiget. Wie ſehr wichen die 
griechiſchen Ritualbücher von jenen der Lateiner ab; und 
doch ſtimmen fie in den weſentlichen Punkten, in dem bei 
ligſten Opfer, in der Transſubſtantiation, in den ſieben 
Sacramenten, in der Verehrung der Heiligen ganz übers 
ein, wie Leo Allatius und mehrere andere gründlich 
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nachgewieſen und der griechiſche Patriarch ſelbſt gegen die 
Vereinigungs⸗Vorſchlaͤge der Lutheraner erklart hat. Die 
Verſchiedenheit der Ritualbücher ijt der kraͤftigſte Beweis 
für die katholiſche Wahrheit, der in unſeren Zeiten von 
den Dogmatikern noch nicht vollkommen benutzt worden “). 

Als Flakkus Illirikus aus einer alten Handschrift 
die bekannte Liturgie herausgab, glaubte er einen berto. 
lichen Beweis für die Irrthümer feiner Sekte aufgefunden 
zu haben. Sein Stolz weckte die Katholiken auf, dieſe 
zu unterſuchen. Sie bedienten ſich bald der Waffen, 
die der Gegner ihnen angeboten hatte, und bewieſen 
ſiegreich aus dieſer Liturgie die katholiſche Lehre. Die 


eriten Erfinder wurden nun, um i ce s, Imi an, 
bedecken, auch die erften Unterdrücker derſelben. Wir 
find aber doch dem Flakkus Illirikus den Dank 


ſchuldig, daß er die Unſrigen auf die reichhaltige Quelle 
aufmerkſam gemacht hat, woraus wir nicht nur ſo 
ſchoͤnes und erquickendes Waſſer zu unſerer naͤheren Ue⸗ 
berzeugung und Bekraͤftigung der Wahrheit, foubern 
auch ſo ſtarkes Gegengift gegen die Verdrehungen der 
Neuerer ſchoͤpfen koͤnnen. So ſieget die Wahrheit bei 
jedem Anfalle. ü 


*) Joh. Sof. Ign. Doͤllinger, ber in einer vortrefflichen 
Abhandlung die Zeugniſſe der h. Väter aus den drei erſten Jahr⸗ 
hunderten über die Euchariſtie geſammelt und kritiſch commendirt 
bat, verſpricht eine ähnliche Abhandlung, worin er aus den al- 
ten Liturgieen die katholiſche Wahrheit von der Euchariſtie verz 
theidigen wird. Sieh auch die angefuͤhrte Abhandlung des ge⸗ 
lehrten Jeſuiten F. Ant. Zaccaria de usu librorum, litur: 
gicorum, 
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(Bdwftes Q apit ek 


Von ion. liturgiſchen Sagen 


Der Ausdruck Liturgia iſt ö chen Urſr 98, 
aber bei den Lateinern, ja auch bei den Deutſchen auf, 
yen Er ſpricht den öffentlichen Kirchendienſt 

Wie nun aber der Kirchendienſt in einem doppel, 
ai Betrachte kann tommen werden, nämlich, in der 
1 feierlichen Abbetung er Abi Kirche gefünge, 
beſonders der Palmen, und in rierlichen Verrich. 
tung des heiligſten Opfers; ſo pflegt man die Liturgie 
auch in Liturgiam psalmodicam, und in Liturgiam 
i mysticam oder, Eucharisticam einzutheilen. Wir fan⸗ 
: gen hier mit der Pfalmodie, oder dem feierlichen 


| Chordienſte en. rann. 
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§. 1. 


Auf welche Art die Alten den Kirchendienſt am 
kuͤndigen ließen. 


Tertullian nennt die Zuſammenkünfte der Glau⸗ 
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bigen Convocationes, d. i. Zufammenb erufungen 
(Lib. 2. ad uxor.) Dieſe geſchahen auf nahere Weis 


ſung des Diakon durch einen untern Kirchenbeamten, 


der den Ort und die Zeit anzeigte, wo und wann die 
Verſammlung gehalten werden ſoll. Es kann uns gleich 
fem, ob dieſer Kirchenbeamte Cursor Praeco oder Mo. 
niton etc; genannt wurde. Man beruft ſich gewöhnlich 
. auf den Brief des h. Ignatius an den Policarpus, 
wo N. 5. von einem zu beſtellenden Curſor die Rede 
iſt. Allein Ignatius verſteht hier einen Brieftraͤger, 
der feinen Brief den andern Kirchen zuſtellen fot Biel; 


leicht leiſtet die Inſchrift, 
'Trevirens, Tom. I. 


dell der Zuſaß pmo. E 


drückt: Ursacius Cursor Dominicus, Tertullian 
ſcheint nicht nur auf dieſen Beamten, ſondern ſogar 


auch auf den Namen deſſelben in ſeinem Werke? von 


der Flucht bei einer Verfolgung Cap. 14. hin; 
. gubeuten. Si colligere inter diu non | tes "habes 

noctem. Non potes discurrere per singulos? Sit 
tibi et in tribus ecclesia, Beim Anfange des vierten 
Jahrhunderts beſtanden dieſe Beamten noch. Denn 
Hieronymus ſchreibt in Epist: 95, ad Eustoch. von 
einem Pra&co, der die Liebesmale ankündigte. Cum 
ad Agapen vocaverit Praeco; conducitür. "(Eben fo 
Eufebius von Alexandrien in der Rede vom Sonntage: 
Vocat ad eeclesiam praeco; et omnes socordiam 
protendunt atque impossibilitatem. In der Biti 
ſchrift der Prieſter Marcellin und Fauſt in an die 
Kaifer wird der Kirchenankünder auch Waͤchter Vigiliae 
genannt. Sed quia pro conditione rerum, quolibet 
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tempore vel elam salutisnostrae sacramenta facien- 
da sunt, idem sanctus presbyter Macarius dat Vi- 
gilias in quadam domo convocare. fraternitatem , ut 
vel noctu divinis lectionibus fidem plebs sancta ro- 
boraret, Es ift außer allem Zweifel, daß -diefe Art der 
Zuſammenberufung durch einen geheimen Ankuͤnder für die 
— Zeiten die geeignetſte und vielleicht die einzig ſichere 
Derſelben bedienten ſich auch die frommen Gallier 
— der Verfolgung am Ende des achtzehnten 
Sabtbnbetór s 1S4 Xn B Gili tenbes dis 
In den wenigen. Tagen des Stillſtandes und kurzen 
Friedens, wo der Verſammlungsort unverändert. blieb, 
konnte der Biſchof durch den Diakon bei dem Gottesdienſt 
die Zeit und Stunde der künftigen Verſammlung anfüns 
digen, oder auch ein anderes kennbares Zeichen wählen, 
In einigen Städten Afrikas ſcheint man. fih nach dem 
Trompetenſchall des Militärs gerichtet zu haben. Denn 
in den Marterakten der hh. Saturninus, Dativus c 
wird bemerkt: In civitate Abitinensi in Domo Octavi 
Felicis, cum bellica caneret tuba, dominica signa glo- 
riosi Martyres erexerunt; ibique celebrantes ex more 
Dominicum a caloniae magistratibus atque ab ipso 
stationario milite apprehenduntur, ( Apud Ruinart.) 
Die Heiden bedienten fid) auch einer Trompete, um ihren 
Goͤtzendienſt anzukündigen. Apulejus“) und Lucian“) 
*) Inibi vir principalis. et alias religiosus et eximie 
Deum timens, tinnitu cymbalorum et sonitu tympanorum 
cantusque phrygii mulientibus modulis excitus procurrit 
obvíam: Deämque votivo suscipiens hospitio nos omnes 
intra conseptum domus amplissimae constituit. Miles. 8. 
**) Quando Junoni primitias offerunt, voce tibiaque 
canunt et crotala pulsant. 


bezeugen dies von dem Dienfte der Deae Syriae. Aber 
wir finden noch nähere Zeugniſſe hierfur in den Marter: 
aften der h. Euphemia, die unter Diocletian gelitz 
ten hat. Erat in ea civitate templum Martis et in- 
signe illius simulacrum. Vocabant autem edicta ci- 
ves ad festum et eos qui habitabant circa Chalcedo- 
nem. Minabantur vero mortem et supplicia iis ad 
. quos erant ventura si non persuaderentur ut adora- 
rent daemones. Tubaeque clare sonantes et terribi- 
liter erant. signum conveniendi ad templum. So 
auch die Akten des h. Alexanders, der zu gleicher Zeit 
des Martyrertodes geſtorben. Itaque omnes audita 
praeconum voce et tubae clangore; parati erant cum 
imperatore in Jovis templo paesto esse. (Apud 
Surium ad 18. Maji). Ein Neuerer macht die Bemer: 
kung, diefer Praeco, oder Trompetenblafer ſey auch Gal- 
lus genannt worden. Er bezieht fid) auf Cicero, der 
des Piſons Grosvater bald einen Herold, Praeco- 
nem, bald Gallum nennt. Auch Demades (apud 
Athenaeum Lib. 5.) nannte den oͤffentlichen Ankundiger 
oder Trompetenblaͤſer zu Athen Gallum Atheniensium. 
Und Ariſtophanes, da er von einem rachſuͤchtigen 
Menſchen ſpricht, ſagt: aee 
Gallum (Praéconem) signum dantem vespere ^ 
Argento ab ipsis corruptum reis 
Ut excitet se serius quam velit. 
Was dieſer Verfaſſer aber hinzuſetzt aus den apoſto⸗ 
liſchen Conſtitutionen und aus Tertullian, iſt offen⸗ 
bar unrichtig). Ich finde weder bei dem einen mod) 


*) Author Constitut, Apost, Lib. 8. C. a4. scribit, 
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E bei dem andern die geringſte Spur). Auch die hoͤl⸗ 
. zernen Klappern wurden bei den Heiden als Anküundi⸗ 
gungszeichen gebraucht, wie unter anderen Lucian be⸗ 
zeugt: Crotala pulsant. So auch die Schellen, die 
i nad) Lucians Zeugniß einen fo ſtarken Klang gaben, 
1 daß dadurch mehrere vom Schlaf aufgeweckt wurden. 
T Dieſe Schellen waren nicht gegoffen, ſondern v eis 
1 nen Hammer geſchlagen. 

k Nachdem den Chriften von Gonſtan tin 0. die 
f Freiheit des öffentlichen Dienſtes war geſtattet worden, 
* bedienten fie fid) derſelben Anfündigungs + ynftrumente , 
N deren fid) früher die Juden und Heiden bedient hatten. 
du An einigen Orten wurden die hölzernen oder metallenen 
Klappern, an anderen die Trompeten, wieder an ande— 
b. ren die Schellen eingeführt. Zuerſt bediente man (id) 
1 dieſer nur bei beſondern Anlaͤſſen oder außerordentlichen 
A Feſten. Als im 2ten Conzilium zu Nicaͤa die Reliquien 
des h. Maͤrtyrers Anaſtaſius fid) der Stadt näher⸗ 
ten, gieng alles Volk ihnen entgegen und ſchlug auf die 
geheiligten Holzer, lignaque sacra pulsantes““ ). Da 


'elangentibus gallis, hoc est, publico tubicine christianos 
i ad orationem conyocatos fuisse, campanis videlicet 
nondum inventis, Idem testatur Lib, de Jejun... Ter- 
tullian, — Paul Offermann Religion, Berol. Veritas. 
Tom. II. pag. 245. edit, moguntin. 

) Im moſaiſchen Geſetze bliefen die Leviten zur Opferzeit 
die Trompete, oder Poſaune. : 

**) Cum sanctae civitati reliquiae sacrae appropinquas- 
sent, omnibus res ea fuit declarata et significata. Ita- 
que laetitia magna perfusi omnes , surgentes subito lig- 
naque sacra pulsantes invicem, obviam facti sunt in ve- 
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durch daß hier die Hölzer Sacra ligna genannt werden, 
wird es offenbar, daß ſie nicht nur bei dieſer außerordent⸗ 
lichen Gelegenheit, ſondern gewoͤhnlich bei dem Kirchen⸗ 
dienſt gebraucht wurden. Denn nur durch den kirchlichen 
Gebrauch wurden ſie geheiliget. Wahrſcheinlich waren 
dies hoͤlzerne Klappern, die jeder in der e trageit 
konnte. Bp x: 

Bei den alten Mönchen wurde auch durch ein Holz 
das Zeichen zum Gebete gegeben, allein auf eine ganz an⸗ 
dere Art als durch Klappern. Im 17ten Buche des Per 
lagius leſen wir, wie der Vorſteher einem der Moͤnche 
befohlen hat, an der Zelle der Bruder das Zeichen zur 
Verſammlung zu geben. Dies wird durch: Percute 
signum in cella fratrum gegeben; (Rosweid. Vit. Patr. 
Senior. fol. 654.) oder wie in dem Zten Buche des 
Johannes N. 2. Circa horam nonam significavit 
percutiens. (ibid. ſol. 652.) Mit einem Hammer 
wurde auf die Thuͤre jeder Zelle geſchlagen, boe 
zum Zeichen diente). 

Gregor von Tours erwaͤhnt mehrmal in ſeinen 
Schriften eines Ankuͤndigungszeichens, das an der Kirche 
beweglich hieng. In dem zweiten Buche der fraͤnkiſchen 
Geſchichte Cap. 25, wo er von dem h. Sidon ius 
Appollinaris mehreres erzaͤhlt, ſagt er von einem 
boͤſen Prieſter: cum ante noctem minatus fuisset 


neranda Virginis Deiparae aede, quae mma nass. 
Concil, Nicaen. Act. IV, E 

) Vergl. Palladius in Lausiac, Cap. 104. Moschus in 
Prato Spirit, wo dieſer Hammer Malleus excitatorius ge’ 
nannt wird. z Bins Ez 
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cum extra ecclesiam velle extrahere, signum ad 
matutinas audiens fuisse commotum, fervens felle 
contra sanctum Dei surrexit, Auf gleiche Weiſe 
drückt er fih in dem Werke: de Vitis Patrum aus. 
Von bem Bifhof Gregor von Langres ſchreibt er: 
Commotoque signo. Sanctus Dei, sicut reliqui, 
novus ad officium Dominicum consurgebat, Und 
von bem Biſchof Nicetis von Lyon. Quod presby- 
ter audiens gavisus, jussit signum ad vigilias com 
moveri, Gregor läßt uns in Zweifel, was er durch 
die Signa commovobilia verſtehe. Das Wort Cam- 
pana oder Nola kennt er nicht. Es iſt auch hoͤchſt un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Glocken zur Zeit des Sidonius 
Apollinaris, der in der Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
derts lebte, oder der Bifhöfe Gregor und Nicetius, 
die in der Mitte des ſechſten Jahrhunderts Biſchoͤfe in 
Frankreich waren, in den Kirchen ſo gebraͤuchlich waren, 
wie Gregor von Tours anzeigt. Dieſe Signa waren 
daher große Schellen, die im Freien an dem Kloſter oder 
an der Kirche hiengen, und zunaͤchſt den Mönchen dienten. 
Gregor ſpricht auch überall. in der einfachen Zahl oder 
in singulari von dem Signum, woraus er uns auf den 
Schluß führt, daß es nur eine Schelle war *). 

Venantius Fortunatus beſchreibt mehrere 
Kirchen aus dem ſechſten Jahrhundert, aber von den 
Glocken kennt er noch nichts. Nur in dem 10ten Gedichte 
Lib. 2. über die Kirche von Paris ſpricht er, ſowie Gre 
gor von einem Signum. 


) Vergl. Bona Rer. liturgic. Lib. L Cap. 22., wo bie 
Worte aus bem Akten des h. Tupus, und aus dem Leben des 
h. Eligius erklaͤrt werden. 
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987 
Assiduis monitis ad pascua TA vocatus, 
Grex vocem agnoscens, currit amore sequax, 
Miles ad arma celer, signum mox tinnit in aures , 
Erigit excusso membra sopora toro. 
Advolat ante alios, mysteria sacra requirens, 
Undique quisque suo templa petenda loco. 


Daß diefe Schelle zunaͤchſt für die Moͤnche be- 
ſtimmt war, ſagt uns Eckhard junior de casibus 8. 
Galli Cap. 14. Signumque cursim pulsantes, fra- 
tres advocant, Und Cap. 16. Abbate accito, sig- 
num pulsatur ad Capitulum. Die Direction derſel⸗ 
ben war dem Oberer vorbehalten, der einen eigenen 
Prieſter dafuͤr anſtellte. Dieſe Anſtellung führte einen 
Vorrang mit ſich, wie wir uns aus dem Leben des h. 
Abtes Wilhelm (Abbat, Roshildens. Cap. 20.) über; 
zeugen koͤnnen“). Ueber diefe Kloſterſchelle haben wir 
ein von Caniſius herausgegebenes Gedicht, worin 
die Eigenſchaften derſelben beſchrieben werden. 


Praeceptor fratres hoc signo convocat omnes, 
Exemplo domini cum lavit unda pedes, 

Nec non consilium constat si forte gerendum 
Hoc moniti signo conveniunt subito. 

Laudibus et noctis interdum rite peractis 
Captamus somnum si dederit sonitum, 

Caeperit et radiis Phoebus conspergere lucem, 
Hoc resonante sopor ocius omnis abit, 


*) Wilhelmus animatus Zelo ordinis et amore justi- 
"tiae, post ingressum refectorii, praesumtorem illum a 
Nola submovit et subpriorem adhibuit, 
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$. 2. 
Bon ben Glocken, Campen Nolae. 


Aus den iion Schellen entſtanden bald groͤßere 
Maſchinen, die in den Thürmen aufgehangen und durch 
Seile in Bewegung gebracht wurden. Man nannte ſie 
Campana, oder auch Nola. Ueber dieſe Benennung 
ſind die Meinungen und Anſichten der Gelehrten ſehr 
getheilt. Die ſonderbarſte ift. jene des Gelehrten Bal 
ſamon, der das Wort Campana von dem Hautworte 
Campus, Feld ableitet). Andere ſchreiben die erſte 


Erfindung der Glocken dem h. Paulinus zu, der zu 


Nola in Campanien- Biſchof war. Nolae,- fagen fie, 
werden ſie von der Stadt Nolae; Campanae von dem 
Land Gampanien genannt. Allein man konnte diefe 
Etymologiſten fragen: warum ſie nicht vielmehr von ih⸗ 
rem Erfinder Paulinae genannt wurden. Es iff auch 
erwieſen, daß das Wort Nola vor dem h. Paulinus 
ſchon bekannt war; dagegen aber ſehr zweifelhaft, ob 
Paulinus wirklich der Erfinder derſelben war. Der 
gelehrte Bona und mehrere nach ihm machen die kri⸗ 
tiſche Bemerkung, daß ſich weder in den Schriften die⸗ 
ſes h. Biſchofs noch bei den Zeitgenoſſen oder Schrift⸗ 
ſtellern, die vor dem ſiebenten Jahrhundert gelebt haben, 


) Uno duntaxat signo utuntur Latini, Campana scili- 
cet, quae a Campo sic dicitur. Quemadmodum enim 
campus cujusvis itineris citra ullum expositus est impedi- 
mentum; sic et illius. ahenei tintinnabuli sublimis vox 
universis accessa facilis patet, Diss, ultim, Lib, 7, Jur. 
Graeco Roman. 
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die geringſte Spur dieſer Erfindung zeiget. Würde 
man dies wohl verſchwiegen haben, da man fo viel ruͤhm⸗ 
liches von dieſem Biſchof wußte? Annehmbar iſt die 
Meinung, welche aus dem Stoffe die Benennung ab⸗ 
leitet. Das Erz aus Campanien iſt nach dem Zeugniß 
des Plinius das Beſte und Geeignetſte“) um Gußma⸗ 
ſchinen daraus zu verfertigen, die einen ſchoͤnen hellen 
Klang von ſich geben. Bei dem erſten Gießen einer 
großen Glocke waͤhlte man das beſte, mithin Erz aus 
Campanien; daher von dem Stoffe dem Geſchoͤpfe der 
Name Campanum, Campana blieb. — Eine vierte 
Meinung leitet endlich die Benennung von der Gußart 
ab, und ſagt: weil die großen Glocken beim Anfange 
meiſtens auf dem freien Felde gegoſſen wurden, nannte 
man ſie aes in campo fusum oder nach dem Gebrauche 
des Mittelalters aes campanum. Die meiſten Schrift⸗ 
ſteller des achten Jahrhunderts nehmen wirklich dies 
Wort in neutro genere, woraus der Pluralis— Cam- 
pana — entſtanden, der fid) fpáter in den Singularis 
verwandelt hat. Allein es wird ſchwer ſeyn, fuͤr dieſe 
Meinung Grunde beizubringen, da uns über die erſte 
Gießerei der Glocken gar keine Monumente bekannt ſind. 


Eben ſo ungewiß iſt die Etymologie des deutſchen 
Wortes Glocke, welches auch in der lateiniſchen Sprache 
Aufnahme fand, wo es bald in faeminino, Clocca, 
bald in neutro genere, Cloccum gebraucht wird. 
Cloccum findet man in der Lebensbeſchreibung des h. 


Bonifazius. (Tom. I. Sanctorum Junii, fol. 472.) 


*) In reliquis palma aeri campano. Lib. 34. Cap. 8. 
Band IV. Theil I. : 19 
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Haͤufiger und gemóbnlider ift Clocca, wie fid) ſelbſt 
der h. Bonifazius ausdruͤckt. Ut Cloccam unani 
transmittatis, (Epist. 9.) Und in dem Kapitular 
Carl des G. vom Jahr 789, Cap. 7. Ut Cloccae 
non baptizentur. Einige ſchreiben Cloqua. So der 
Anonymus Thuanus: l 

Die Cloquam turris, scalam testamque limacis. 

Der deutſche Ausdruck Glocke oder Clocca im 
Lateiniſchen ſcheint mit dem Ausdrucke Campana gleich⸗ 
zeitig zu fen: Man findet beide erſt im fiebenten abr; 
hundert. Cummuneus Albus, ein Engländer, der 
gegen das Jahr 660 das Leben des h. Abtes Co- 
lumba von Hien beſchrieben hat, erzählt, daß der h. 
Columba um Mitternacht, da die Glocke laͤutete, 
nach der Kirche gegangen fep"); und daß die Brüder 
des Kloſters auf dem Glockenſchall erwacht ſeyen. Daß 
die Glocken um dieſe Zeit in England nicht ſelten mehr 
waren, koͤnnen wir aus den Worten, deren ſich Beda 
bedient, abnehmen. Erat in eodem monasterio, ſagt 
er Lib. 4. Hist. Angl. Cap. 25., quadam: Sanctimo- 
nialis ſoemina nomine Begu, quae triginta et am- 
plius annos dedicata Domino virginitate in mg- 
nachica conversatione serviebat. Haec tunc in 
dormitorio sororum  pausans, audivit subito im 
aere notum campanae sonum, quo ad orationes 


*) Media nocte pulsante campana, Cap.22. und Cap. 25. 
Praecepit quadam die ministro suo Campanam subito 
pulsare, cujus sonitu fratres excitati, Ecclesiam pro- 
tinus sunt ingressi. Annal. Benedictin, Saecul. l, apud 
Mabillon, 
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excitari vel convocati solebant, cum quis eorum 
de saeculo fuisset evocatus etc. So ſicher dieſe beiden 
Zeugniſſe find, (o muß man doch geſtehen, daß die bes 
nannten Glocken zunächft für die Klöfter beſtimmt war 
ren; und es bleibt daher noch einem Zweifel unter wor⸗ 
fen, ob dieſe Glocken, obſchon ſie den Namen Cam- 
panae haben, mehr als die bekannten oben beſchriebenen 
Kloſterſchellen waren. 

In Frankreich waren die Glocken am Ende des ſie⸗ 
benten oder doch gewiß beim Anfange des achten Fahri 
hunderts bekannt. Als Rigobert, Biſchof zu Rheims, 
unbekannt in die Kirche zu Gascogne eintrat, láuteten 
pfloͤtzlich alle Glocken, fo lange er betete. Die Geſchichte, 
die uns Flodoard Lib. II. Hist. Rhemens. Cap. 12. 
liefert, ift merkwürdig, um fie ganz auszuheben. Sanc- 
tus Rigobertus . . in persecutione secessit in Vasco- 
niam, lbi exulando, dum multorum sancto fervore 
memorias Sanctorum lustraret, quandam ingressus 
Basilicam, donec insistit orationibus, campanae 
pulsantur ex more, ibidemque duo pulsata signa 
sonitum nullum reperiuntur: dedisse. Tune sacer- : 
dos et alii circumstantes sollicite persecutantur ; 
quis sit et unde advenerit, Ille se profitetur cleriüm, 
et de Franciae profectum. Adjicientes illi, super 
novae rei sciscitantur eventum: cur scilicet impulsa 
eorum consuete non resonent signa. At ille duo 
pandit sibi de quadam Ecclesia su& furtim ablata, 
arbitrarique se, ne forte sint ea. Quibus sibi os- 
tensis, ut asserit sua fuisse, experimenti gratia. ro- 
gatur pulsare illa. Ad cujus impulsum his altisone 
reboantibus, vera dixisse comprobatur, Ita cunc- 

19* 
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tis super hujuscemodi facto stupentibus, suae sibi 
Nolae redduntur: et ipse tam admiratione quam 
veneratione dignus habetur, quae postmodum in 
Franciam relatae et Ecclesiae Gerniacae cortis sunt 
restitutae, Aus dieſem Zeugniſſe ſchoͤpfen wir einen 
doppelten Beweis. Nicht nur die Hauptkirchen in Frank⸗ 
reich und Gascogne hatten mehrere Glocken, ſondern 
auch ſogar die Landkirchen. Denn die zwei entwendeten 
Glocken gehörten einer Landkirche: Ecclesiae gerniacae 
cortis. Dieſe Glocken müfjen zugleich von einer bedeu⸗ 
tenden Groͤße geweſen ſeyn, weil der Schriftſteller ſich 
des Ausdrucks bedient: cujus impulsum his altisone 
reboantibus, Sie ſcheinen auch nicht mehr ſelten ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Denn die Worte: de more, consuete, 
deuten auf etwas gewoͤhnliches. Endlich werden die 
Glocken von einem und dem naͤmlichen Verfaſſer hier 
bald Campanae, bald Signa, bald Nolae genannt, 
wodurch die Meinung widerlegt wird, welche angiebt: 
Campanae ſeyen große, Nolae aber kleine Glocken. 
Nach einem ſo entſcheidenden Zeugniſſe wird es 
nicht noͤthig ſeyn, die weitere Verbreitung der Glocken 
zu beweiſen ). Unter Carl G. wurden fie nicht nur 
in Frankreich und Deutſchland gemein, ſondern auch in 
den eroberten Landern eingeführt. Der Kaiſer unter⸗ 
ftügte die Künftler und bewirthete fie ſogar bei Hof. 
Unter den berühmten Glockengieſern damaliger Zeit war 


) In Griechenland find die Glocken weit ſpaͤter angenom⸗ 
men worden. Erſt im Oten Jahrhundert machte der Herzog 
Urſus von Venedig, einige dem Kaiſer Michael zum Ges 
ſchenck. Sieh Baronius ad ann, 865, 
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auch Tancho, ein Mönd von St. Gallen, der für 
die Kirche zu Aachen eine ſehr gute Glocke gegoſſen 
hatte“). 

Die Alteften Glocken haben keine Inſchriften, nicht 
einmal den Namen des Heiligen, dem ſie gewidmet ſind. 
Erſt gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts fieng 
man an, bei der Einſegnung ihnen zugleich einen Na⸗ 
men beizulegen. Das Beiſpiel des Pabſtes Johannes 
XIII, der im Jahr 968 die große Glocke der Lateran⸗ 
kirche in Gegenwart mehrerer Cardinale eingeſegnet und 
ihr den Namen Johannes beigelegt hat, ſoll nach 
dem Zeugniß des Baronius dieſen Ritus eingeführt 
haben). Man findet in der That von dieſer Zeit 
mehrere dergleichen Beiſpiele. Helgald erzaͤhlt von 
dem Frankenkoͤnig Robert, daß er für die St. Anians⸗ 
kirche in Orleans eine ſehr ſchwere Glocke habe gießen 
laffen, die mit dem h. Oel und Chriſam geſalbt, und 
Robert genannt worden. Auf gleiche Weife erzählt 
Odo im Leben des Grafen Burchard, daß der Abt 
Teuto im Kloſter St. Maurus de Fossatis zwei Glos 
cken mit ſeinem Namen belegt habe. Aus dem Anfange 
des zwölften Jahrhunderts kann uns die Chronik des 


*) Tancho monachus Sancti Galli campanum optimum 
conflaret. De Gestis] Caroli. Lib. 1. Cap. 31, Tom. II. 
"Thesaur. monument. Canisii P. III. fol. 68, 


**) Qui sacer ritus in ecclesia perseveravit, ut eo- 
modo quo ipse usus est, campanas in Ecclesiis collo- 
candae Deo primum, imposito eis nomine, dicarentur, 
quod testantur veteres codices Rituales, Ad ann. 968. 


N. 93. 
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St. Trudokloſters dienen, worin ſechszehn grofe und 
kleine Glocken aufgeführt werden, die bei Einſegnung 
beſondere Namen erhalten hatten. (Spicileg. D’Achery: 
Tom. VII. pag. 460.). Nach dieſer Zeit fieng man 
an, den Namen des Heiligen, den die Glocke führen 
folte, einzudrucken; bald darauf fügten die Gießer nebſt 
ihrem eigenen Namen auch in einer Inſchrift die Jahr⸗ 
zahl hinzu. 

Weit älter. iſt der Einſegnungsritus. Es iſt ſehr 
glaubhaft, daß, ſobald die Glocken für den Kirchen dienſt 
beſtimmt waren, fie auch nach dem Einweihungsritus der 
anderen Kirchengeraͤthe gleich ſeyen eingeſegnet worden. 
Nicht nur der alte roͤmiſche Ordo ſchreibt dieſe Einſeg⸗ 
nung vor, ſondern eben jo das Pontificalbud) des Bis 
ſchofs Egbert von Yord, die aͤlteſten Sacramentarien 
von Tours und mehrere andere aus Frankreich, die 
Martene anführt. (De antiq. ecclesiae ritib, Libr, 
II. Cap. 21. Tom. III. pag. 369). 

In dem Kapitular Carl G. vom Jahr 789. N. 18. 
wird zwar verboten: Ut Cloccae non baptizentur. 
Allein nach meiner Anſicht iſt hier nicht Rede von den be⸗ 
kannten Kirchenglocken, ſondern von den Hausuhren, die 
in den damaligen Zeiten nach altdeutſchem Ausdrucke auch 
Glocken genannt wurden. Serarius erklaͤrt in dem 
Briefe des h. Bonifazius die Worte: ut unam Cloc- 
cam transmittatis, von einer Hausuhr. Die Hollaͤn⸗ 
der, Engländer x. nennen die Hausuhren noch heute zu 
Tage Glock, oder Klock, Der Zuſatz in dem Kapitular 
ſcheint die Anſicht zu beſtaͤtigen: Nec chartae per perti- 
cas pendeant propter grandinem. Es iſt alſo offen⸗ 
bar hier Rede von einem häuslichen aberglaͤubiſchen 
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Gebrauche. Man fieng ohne Zweifel an, nach dem Bei: 
ſpiele des kirchlichen Einſegnungsritus, auch die Hausuh⸗ 
ren einzuſegnen, wodurch das Heilige gemißbraucht wurde. 
Dieſer Einſegnungsritus wurde von jeher Baptismus, 
Taufe genannt, weil die Glocken mit Waſſer pflegten 
abgewaſchen und dann mit Oel und Chriſam geſalbt zu 
werden. Sieh II. Th. I. B. der ann, 
ten Seite 365. 

Die Beſtimmung der — Glocken hat ein iei 
teiniſcher Poet in dieſen Verſen kurz ausgedrückt: 

Laudo Deum verum, plebem voéó, éongrego Clerum, 

Defunctos ploro, Nimbum fugo, festaque honoro: . 
Weit kraͤftiger ſchildert aber Chateaubriand die 
Machtſtimme der Glocke. „Mir ſcheint der Umſtand ſehr 
wunderbar und bemerkenswerth, daß die Kunſt erfunden 
ward, durch einen Kloͤpfelſchlag in einer und derſelben Mi 
nute, in tauſend verſchiedenen Herzen eine und dieſelbe 
Empfindung zu erwecken; daß man Wind und Wolken 
zwang, fid) gleichſam mit den Gedanlen der . zu 
beladen.“ it36 5 

Iſt wohl das ſchauerlichſte Schweigen voici 
als die vom Glockentone belebte Luft, — als der in feiner 
unermeßlichen Ausſpannung gleichſam mit Empfindungen 
geſchwaͤngerte Luftraum? Als Harmonie betrachtet, ift 
der Glocke gewiß eine Schönheit und Würde vom erſten 
Range eigen, — diejenige naͤmlich, welche aher das 
Große, das Erhabene nennen. 

Mit welcher Begeiſterung würde Pythagor * 
den Hammerſchlaͤgen der Schmiede fein Ohr liehe, das 
ſumſende Getön unſerer Glocken beim yr d einer 
kirchlichen Feierlichkeit, gehört haben? 
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Die fanften Accorde der Leier fónnen unſere Seele 
erwecken; aber nur dann wird ſie allgewaltig vom Euthu⸗ 
ſiasm ergriffen, wenn des Rampfgewühls Donner fie aufs 
ruͤttelt, oder ſchweres Getoͤn der Religion die Triumphe 
des Gottes der Schlachten durch die Wolken verkuͤndiget. 
Und doch iſt dies nicht der bemerkenswertheſte Charakter 
des Glockentons. Dieſer Ton hat taufend geheime Bes 
ziehungen auf uns ſelbſt. Wie vielmal iſt nicht in ſtil⸗ 
ler Nacht das Ohr des ehebrecheriſchen Weibes durch 
das Trauergelaͤut der Sterbeglocke, deren langſame 
Schlaͤge den ſchleichenden Puls eines ſterbenden Herzens 
gleichen, erſchuͤttert worden! Wie oft drang dieſer Trauer⸗ 
ton in des Atheiſten einſame Kammer, wo er bei ſeinen 
gottloſen Nachtwachen vielleicht eben die ſchnoͤde Be⸗ 
hauptung: es iſt kein Gott, niederſchreiben wollte. 
Ha, jetzt entfaͤllt die Feder ſeiner Hand; mit Schaudern 
zähle er die Schlage des Todes, fie ſcheinen ihm bom 
nernd zuzurufen: giebt es wirklich keinen Gott? 
Aber auch ſanftere Gefuͤhle ſind mit dem Getoͤn der 
Glocken verbunden. Wenn man zur Erndtezeit, zugleich 
mit der Lerche Geſang und der Morgenroͤthe erſten 
Strahlen, das ſchwache Gelaͤut unſerer kleinen Dorf 
kirchen vernahm; ſo haͤtte man glauben ſollen, der Erndte 
Schutzgeiſt erzähle ſanſt ſeufzend Sephoras und Naͤmis 
Geſchichte, um die Schnitter aus ihrem Schlummer zu 
wecken. Hat nicht die in einer alten Waldkapelle von 
Geſpenſtern gezogene Glocke, hat nicht die Glocke, welche 
man voll religiófen Schauers zur Abwendung eines Ges 
witters auf unſeren laͤndlichen Fluren gelaͤutet, — hat 
nicht die, welche man zur Nachtzeit in gewiſſen Seehaͤ⸗ 
fen ertönen laßt, um den beaͤngſtigten Schiffer die rechte 
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Fahrt durch gefährliche Klippen zu bezeichnen, — kurz, 
hat nicht all dergleichen Glockengetoͤn feinen peo 
lihen Zauber ! 

Das wohlklingende praͤchtig fumfenbe Gelaͤut unferer 
Glocken auf hohen Feſttagen ſcheint die allgemeine Froͤh⸗ 
lichkeit zu vermehren. Hier iſt Ausdruck der Freude auf 
einer unermeßlichen Tonleiter. Bei großen Drangſalen 
und allgemeinen Landplagen wird das Glockengelaͤut im 
Gegentheile ſchrecklich. Die Seele erbebt, die Haare 
ſtraͤuben ſich noch auf dem Haupte empor beim Andenken 
an jene Tage voll Mord und Brand, wo der Blutruf der 
Sturmglocken! die düftere Atmosphäre durchzitterte. .. In 
einer wohlgeordneten bürgerlichen Geſellſchaft erweckt das 
Geraͤuſch der Sturmglocken die Idee von Hülfe, erfullt 
die Seele mit Schauder und Erbarmen, — oͤffnet alſo die 
beiden Quellen großer tragiſcher Empfindungen. 

Das find ohngefaͤhr die Gefühle, welche unfer Kir⸗ 
chengelaͤut erzeugt. — Gewiß find dieſe Gefühle um fo 
ſchoͤner und edler, da ſich damit jederzeit ein dunkles An⸗ 
denken an den Himmel vereinigt. Haͤtte man die Glocken 
an jedes andere Monument, als an die Kirchen befeſtiget, 
ſo wuͤrden ſie ihren moraliſchen Einklang mit unſerm Her⸗ 
zen eingebuͤßt haben. (Genius des Chriſtenth. IV. Theil 
I. Buch 1. Kap.) 

Auch der Hahn auf unſeren Thuͤrmen iſt nicht ohne 
Bedeutung. Man betrachte ihn nicht als eine bloſe Wet⸗ 
terfahne nach der Art des Eratoſthenes, der zu Athen 
zuerſt dieſelbe errichtet hat ). Außer dieſer profanen 


U " — 
) Athenis turrem marmoream octogonam instituit , 
in qua imagines ventorum sculptus contra suos cujusque 
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Beftimmung gehört ihm eine weit höhere, die bie gothiſche 
Bauart zur Zierde der majeſtaͤtiſchen Thuͤrme eingeführt 
hat. Er ſoll die Hirten erinnern, für ihre Heerde zu 
wachen und die Schlafenden aufzuwecken. Per gallum 
admonetur Presbyter gallus Dei, ut per campanam 
dormientes ad matutinas excitet, (Honorius Au- 
gustod, Lib, 1. Cap. 144.). 


0 


* | $. 3. 1 
Von bem Pſalmengeſang. 
Der Pfalmengefang iſt aus dem alten Bunde in 
den neuen uͤbergegangen. Man braucht nicht zu erin⸗ 
nern, daß jede Religion, ſelbſt der Goͤtzendienſt, ihre 
Geſaͤnge und Hymnen hatte. Homer (lliad, a Vers, 
472.) fagt: m | 4 
Hi autem totam Diem Cantu Deum precantur , 8 
Istum canentes Paeana pueri Achivorum, 
Canentes longe operantem, 
Ebenſo Horatius Flaccus (larm, Saecul.), 
Phaebe , silvarumque potens Diana, 
Lucidum coeli decus, o colendi 
Semper, et culti, date quae precamur tempore sacro. 
Macrobius bezeuget, daß man die Götter 
durch verſchiedene Geſaͤnge ehrte“). Von der juͤdiſchen 


flatus ordinavit, supraque ipsam.turrim metam marmo. 
ream posuit et Tritonem aeneum collocavit, et ita est 
modulatus ut cum ventus aliquis aspirasset, quodam mo- 
mento in gyrum ageretur, et supra caput ejus resisteret 
et dextra manu virgam tenens, ipsum esse flantem mon- 
straret, — Apud Vitruvium Lib. x, Cap. 6. 

*) In ipsis hymnis Deorum per Stropham et Antislro« 


Religion kann kein Zweifel ſeyn, indem vn Ber des 
alten Teſtaments Zeugniß giebt. 


Weil nun die erſten Chriſten meiſtens aus dem 
Judenthum bei ihren religioͤſen Verſammlungen an den 
Mfalmengefang gewohnt waren; fie auch diefe Palmen 
als göttliche Lieder und geheiligte Gefänge anerkannten, 
ſo behielten die Apoſtel bei ihren Zuſammenkuͤnften um 
ſo mehr dieſelben bei, weil dadurch die Ankunft, der 
goͤttliche Charakter und das Erloͤſungswerk Jefu Chrifti 
mehrmal beftätiget, die großen Erbarmungen Gottes gez 
gen das menſchliche Geſchlecht kraͤftig ausgedruckt, und 
der Menſch zur Buße und zur Dankſagung für die vie⸗ 
len Wohlthaten aufgefordert wird. Man behielt ſogar, 
fo viel als möglich war, die Zeit des Pfalmengeſanges 
bei. Der Pfalmift fagt: Sieben mal im Tage habe 
ich dir Lob angeſtimmt. (Psalm. 118.) . Nach 
dieſem Wortausdrucke ſcheinen die erſten Chriſten mehr⸗ 
mal im Tage, nach gewiſſen Stunden, die SDfalmen ab⸗ 
gebetet zu haben, weswegen Tertullian diefe Stun, 
den horas apostolicas nennt und bemerkt, daß Petrus 
dieſe Stunden ex veteri usu, aus altem Gebrauche, beob⸗ 
achtet habe. Er theilt fie in die erſte, dritte, ſechſte, 
neunte ꝛc. Stunde ein und vergleicht ſo den betenden 
Ehriften mit einem wachhabenden Soldaten“). Dieſer 
Eintheilung erwähnen auch die apoſtoliſchen Conſtitutio⸗ 
nen, die aber bei der Stunden- Abtheilung fid) dunkel 
ausſprechen. Praecationes facite. mane, et textia. 


.— 


pham metra canoris versibus adhibebantur, Lib. 2. 
Somn. Scipion, Cap. 3. e 
) Libr. de Jejunio. Cap. 10. et 11. 


hora, ac sexta et nona et vespere atque in Gallici 
nio, (Lib. 8. Cap. 54.). Was wird hier durch das 
Hahnengeſchrei Galliomium verſtanden? Hierony⸗ 
mus, der ſich gleicher Abtheilung bedient, hat ſtatt 
Gallicinium die Worte: noctis medio“); dagegen 
deutet ein anderer eben ſo alter Schriftausleger das 
Gallicinium auf den früben Morgen. Hora tertia. 
oramus; hora sexta oramus; nona: lucernarium 
facimus; media nocte. surgimus, deinde gallicinio 
oramus. Und gleich darauf: Hora tertia; sexta; nona ;. 
lucernarium ; medio noctis; gallicinio, mane primo, 
Hier wird ausdrücklich die Mitternacht von dem früben 
Morgen unterſchieden und das Hahnengeſchrei durch den 
Zufaß: mane primo, näher erklart. (Inter opera 
Hieronym. Commentar, in Psalm. 11 .). - 


Die Alten nannten die SDjalmen febr oft Hymnen, 
Geſaͤnge; dagegen aber auch die anderen Hymnen und 
Geſaͤnge, eben fo Pfalmen. Juſtin, der ohne Zwei⸗ 
fel in feiner Apologie von den Pfalmen ſpricht, nennt 
fie rationales pompas et hymnas ). So aud) in dem 
bekannten Briefe des Plinius an den Trajan, wo 
der Pfalmengefang Carmen genannt wird. Dagegen 
werden die neu verfertigten Geſaͤnge, die Paulus von 
Samoſata in der Kirche zu ſingen verboten hat, in dem 


*) Mane, hora tertia, sexta, nona, vespere, noctis 
medio per ordinem Psalterium cantabant. In Epitaphio 
Paulae Epist. 27. 

**) Gratos nos illi exhibentes rationales pompas et 
hymno$ decantamus, vota et preces perfundimus. Apo- 
log. I. 
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ſynodiſchen Briefe des Conziliums von Antiochia P fals 
men genannt). — Es ift gewiß, daß man außer den 
Pfalmen Davids auch noch andere geiſterhebende Ges 
ſaͤnge von Anfange an hatte. Wir beziehen uns hier 
nur auf den Euſebius, der im Sten Buche der Kirs 
chengeſchichte 28. Kap. einen Auszug aus einem alten 
Kirchenvater gegen Artemon liefert, der ausdruͤcklich 
von Liedern, die glaubige Brüder verfertiget haben, ſpricht: 
„Wer weiß nicht, wie viel Pſalmen und Lieder, die von 
Anfange an von glaubigen Brüdern geſchrieben worden, 
Chriſtum den Logos Gottes beſingen.“ Dionyſius 
von Alexandrien rühmt den Nepos wegen der vielen 
von ihm gedichteten Lieder, woran ſich, wie er ſagt, noch 
bis jetzt viele der Brüder ergoͤtzen. (Hist. eccles. Eu- 
sebii Lib, 7. Cap. 24.) ). 

Jede Familie beobachtete für fid) die Stunden des 
Pfalmengeſanges; beſonders aber geſchah dies bei den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen. Tertullian findet 
deshalb einen beſondern Vortheil in den Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, weil hierin einer den andern zum h. Pſalmengeſang 
aufmuntert. Vide quam bonum et quam jucundum 
habitare fratres in unum: hoc tu psallere non ſacile 
nosti, nisi quo tempore cum compluribus coenas. 


*)Quin etiam psalmos in honorem Domini Jesu Christi 
cani solitos, quasi novellos, et a recentioribus homini- 


bus compositos abolevit. 

%) Vergl. Tertullian Liber de carne Christi, wo er 
von den Pſalmen des Ketzers Valentin redet. So auch 
Concil, Laodicen, Can. 15, Tom, I. Collect. Concil, Har- 
duini col, 783, 
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(Lib. de jejun. C. 11.). Man wird fragen: wie durf⸗ 
ten die erſten Glaubigen frühe Morgens, oder in den am; 
dern Stunden des Tages ſingen? Haͤtten ſie ſich nicht da⸗ 
durch bei den benachbarten Heiden verrathen? — Aller⸗ 
dings geſchah dies nur, wenn keine Furcht des Verrathes 
vorhanden war. Sonſt beteten die Glaubigen mit leiſer 
Stimme. Oder wenn die Zeitumſtaͤnde die Verſammlung 
an den beſtimmten Stunden unmoͤglich machten, betete jes 
der in ſeinem Haufe, Si neque in dome, neque in 
Ecclesia congregatio potest agitari; unusquisque 
apud se psallat, legat, precétur, (Lib. 8. Apost, 
Constit, Cap. 54.). Die Eheleute fangen ober beteten 
unter fidh und wetteiferten, wie Tertullian fdreibt *), 
wer von ihnen am beiten fingen konnte. Sie ftanden um 
Mitternacht auf, um om dem Gebete oblie⸗ 
gen zu koͤnnen. 


Nach erhaltenem er in Pe 
geſang fo große Feierlichkeit, daß beinahe keine Handlung 
angefangen oder beendiget wurde, ohne daß ein oder meh⸗ 
rere Pſalmen dabei wären abgeſungen worden; wodurch es 
kam, daß nicht nur die Geiſtlichen, ſondern auch die Laien, 
ja ſelbſt die Kinder die Pfalmen auswendig wußten. Statt 
der ſchaͤndlichen Liebeslieder, ſchreibt Hieronymus“), 


) Sonant inter duos Psalmi et Hymni et mutuo pro- 


vocant, quis melius Deo suo canet, Lib. 2. ad uxor. Cap. 
ultim, 


**) Ut amatoriarum cantionum loco, Arator stiram 
tenens Allelujam cantaret, sudans Missor. psalmis se 
ayocaret et curva attendens falce vinitor aliquid Davidi- 
€um cantaret, Epist, ad Marcell, 


303 


ſingt der Ackerbauer bei dem Pfluge jetzt ein froͤhliches 
Alleluja, der ſchwitzende Schnitter muntert ſich durch den 
Pfalmengeſang auf und der auf fein krummes Meſſer ſtets 
ſchauende Weingaͤrtner erhebt mit David ſeine Dankſtimme. 
Dieſe Gewohnheit herrſchte noch bis zu den Zeiten des 
ehrwürdigen Beda, ja bis in das achte Jahrhundert. 
(Beda Hist. Angl, Lib. 4, C. 18.). 

Die Väter der erften Jahrhunderte, denen es gewiß 
nicht an Geiſt und Gefübl für das Heilige fehlte, ſahen 
das Pſalmenbuch als einen der edelſten Theile der goͤttlich 
geoffenbarten Schriften an. Es war ihnen gleichſam ein 
moraliſch-dogmatiſches Handbuch. Omnes pene psalmi, 
ſchreibt Tertullian, (Lib. contr, Praxean) Christi 
personam sustinent: filium ad Patrem, id est: Chris- 
tum ad Deum verba facientem repraesentant, Die 
PM falmen machen nad) dem Zeugniffe des geiftreichen St ol; 
berg (Geſchichte der Religion Jefu III. B. S. 88. 
Orig. Ausg), Epoche in der Geſchichte der geoffenbarten 
Religion, da fie, obgleich zunaͤchſt beſtimmt, das Herz 
zu Gott zu erheben und im Preiße feiner unendlichen Holl 
kommenheiten daſſelbe zu entſprechenden Empfindungen der 
Ehrerbietung, Bewunderung, Liebe und Demuth zu ftims 
men, doch zugleich den geſchichtlichen Theil der in den aͤltern 
heiligen Urkunden enthaltenen Offenbarung, auf feierliche 
Art durch das laute Zeugniß einer ganzen Nation beftätis 
get; die ſchon früber vorhandene reine Glaubens und Git 
tenlehre auf eine neue Art in Geſangform der erhabenſten, 
von Gott begeiſterten Poeſie, dem Verſtande und Herzen 
lebendig und kraͤftig darzuſtellen; endlich den Plan der 
göttlichen Erbarmungen in neuen Weiſſagungen von Jeſus 
Chriſtus fo erweiterten, daß fie ein propbetijd); poetiſches 
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Evangelium könnten genannt werden, daher ihnen weder 
im Alterthume, noch im reinpoetiſchen Sinne, viel weniger 
in Erhabenheit des Gegenſtandes und Heiligkeit der Quelle 
je ein heidniſches Gedicht der Griechen u. a. bei weitem ver: 
glichen werden darf. 


Ganz andere Empfindungen und einen ganz von 
Stolberg verſchiedenen Geſchmack, aͤußerte jungſt Dr. 
Oberthür in feiner kleinen Schrift: Ueber die Ber 
flimmung der Domkapitel, der den Pfalter als 
ein für das rohe Judenvolk einzig beſtimmtes Buch anſieht 
und in demſelben nichts oder ſehr wenig findet, was ſich 
für den chriſtlichen Gottesdienſt ſchicken koͤnnte. Er weicht 
hierin offenbar von den Geſinnungen der heiligen Vaͤter 
und der ganzen Kirche ab und bezuchtigt (id) einer profanen 
Neuerungsſucht, die im Gebiete der Religion, nach dem 
Zeugniſſe des Vincenz von Lerin, allzeit gefährlich ift, 
Es liegt außer unſerm Plane, feine Grunde zu erwägen; 
nur dies wollen wir hier berichtigen, was er ganz unrich⸗ 
tig von dem neuen Erzbiſchofe zu Köln, Ferdinand 
Auguft Grafen Spiegel S. 19. anführt. Ich wohne 
nicht nur in dem Erzbisthum Koͤln, ſondern auch nicht 
weit von dieſer biſchoͤflichen Reſidenzſtadt, habe nebſt dem 
manche Verbindungen mit den angeſehenſten Perſonen; 
aber von der angeblichen neuen Maxime dieſes Hochwur⸗ 
digſten Erzbiſchofes hinſichtlich des Breviers, iſt hier nichts 
bekannt. Die Ankündigung im Religionsfreunde des Dr, 
Benkert, war gewiß zu voreilig und ohne Wiſſen des 
H. Erzbiſchofs geſchehen. 


305 


$. 4 
Von bem Pfalter 


Die erſte Kirche bediente fid) bei den religiöfen Zus 
fammenfünften der Pſalmenausgabe nach der griechiſchen 
Verdollmetſchung der ſiebenzig Interpreten. Allein dieſe 
Ausgabe oder Verſion hatte bald manche Recenſion erlitten. 
Die erſte Ausbeſſerung unternahm der Maͤrtyrer Lucian, 
wovon ſie auch die Lucianiſche genannt wird. — Die 
Kirchen Griechenlands und Kleinaſiens bis zu Antiochien 
gebrauchten das Pfalterium nach der Recenſion des Lu⸗ 
cian“). Eine zweite Recenſion machte Heſychius , 
wodurch wieder manches in dem griechiſchen Terte verbeffert 
wurde. Nach dem Zeugniß des h. Hieronymus hatten 
die Kirchen von Egypten und Alexandrien dieſe Ausgabe 
zu ihrem Gebrauche aufgenommen. Eum Alexandria et 
Aegyptus in LXX. suis laudabant, — Die dritte Res 
cenſion war aus der geſchickten Feder des Origenes go 
floſſen. Die Kirchen in Palaͤſtina bedienten ſich derſelben, 
wie Hieronymus berichtet“). 

Die lateiniſche oder roͤmiſche Kirche hatte noch meh⸗ 
rere Recenſionen, wie Hieronymns und Auguſtin 
bezeugen *), unter dieſen behauptete aber eine, die Aus 
guftin die Italieniſche, Itala, Hieronymus die 


) Vergl. Hieronymus Praefat. in I. Paralip. 

**) Mediae inter has (Aegyptum et Antiochiam) pro- 
vinciae Palaestinos codices legebant, quos ab Origene 
elaboratos Eusebius et Pamphilus evulgaverunt. 

%) Vergl. Propempticum beſonders Cap. III. $. 3. 4. 
Vand IV. Theil L | 20 
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gewoͤhnlichſte, Communis, Vulgata, nennt, ben Bor; 
rang, weil fie fid) mehr dem Urterte annaͤherte und febr 
verftändlich war, ober wie A ugu ftin fid) ausdrückt, quia 
verborum tenacior cum perspicuitate sermonis. 
(Lib, 2.de doctrin, Christ, Cap. 15.). Wer fie aus 
bem Griechiſchen der LXX in das Lateiniſche übertragen 
hat, weiß man nicht; fie war aber von den erften Zeis 
ten bei der roͤmiſchen Kirche in Gebrauch, wie Blan— 
dini (De Antiquit: Italae) beweiſet. Hieronymus 
nahm aus Auftrag des Pabſtes Damaſus eine doppelte 

ecenfion vor. Die erſte war eine fluͤchtige Ausbeſſe⸗ 
rung, die meiſtens den Wortausdruck beibehielte, weil 
alle daran gewohnt waren und aus dem Gedaͤchtniß kannten. 
Hieronymus, da er von dieſer Arbeit ſpricht, ſagt: 
cursim, magna tamen ex parte, das ift: flüchtig 
zwar, jedoch zum gröſten Theil. Er beſſerte da⸗ 
her blos die eingeſchlichenen Schreibfehler und hier und 
dort die verwirrte Conſtruction; zugleich verfertigte er 
eine beſſere Ordnung der Pſalmen für die liturgiſchen 
Verrichtungen). Der Pſalter nach der erſten Recenſion 
findet fih im I. Lom. der Werke dieſes Kirchenlehrers 
nach der Ausgabe der Benedictiner col. 1225. — Nady 
dem aber Hieronymus bald erfahren hatte, daß ſeine 
Recenſion durch die vielen Abſchriften die alten Fehler 
wieder an ſich gezogen hatte, unternahm er auf Begeh— 
ren der Paula und Euſtochium eine zweite, wobei 
er ſich aber an den alten Wortausdruck nicht mehr 
band. Er nennt diefe diligentissime emendatam 


*) Vergl. Concil, Roman. sub Damaso Ann. 382. apud 
Holsten, 
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(Epist. ad Sophron.) oder emendatissimam. (Lib, 2. 
advers. Ruſſin. Jedoch blieb die erſte Recenſion für 
den taͤglichen Kirchendienſt, beſonders bei den italieni⸗ 
ſchen Kirchen. Die zweite Recenſion, weil ſie in meh⸗ 
reren Stücken von der alten Ausgabe abwich, blieb 
mehr für die Gelehrten. Rom nahm fie, wie H iero 
nymus fagt ), zwar an, aber nicht für den täglichen 
Chordienſt. In Frankreich und Deutſchland wurde ſie aber 
auch bei dem Chordienſt gebraucht. Walafrid Strabo, 
der im zehnten Jahrhundert einer der gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner war, ſagt: Psalmos autem cum secundum LXX, 
interpretes Romani adhuc habeant; Galli et Ger- 
manorum aliqui secundum ‘emendationem, quam 
Hieronymns Pater de LXX. editione composuit, 
Psalterium cantant: quam Gregorius Turonensis 
Episcopus a partibus Romanis mutuatum , in Gal- 
liarum dicitur Ecclesias transtulisse. (De reb, 
eccles. Cap. 25.). Dies war dann das gallicaniſche 
Pſalterium, wie es der Abt Berno nennt, welches man 
in der neuen Ausgabe des Hieronymus Tom. I. 
col. 1225. findet. Vergl. auch Mabillon de cursu 
Gallican. $. 2. pag. 596. 

Hieronymus Arbeit fand aud) in Griechenland 
eine günftige Aufnahme; fie wurde beſonders durch den 
Kaiſer Theodoſius befoͤrdert. (Epist, Theodosii 
ad Damas. Tom. I. Concil). Die griechiſchen Horolo- 
gia oder Psalterium beurkunden die von Hieronymus 


*) Psalterium quoque quod certe emendatissimum, 
juxta LXX interpretes nostra labore dudum Roma sus- 
cepit. Lib.2. adv. Ruffin, Tom, IV. classe 3. col. 429. 
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eingeführte Pſalmenordnung. Am Ende des fünften 
Jahrhunderts ſoll Pabſt Gelaſius das Pſalmenbuch 
nachzuſehen und auszubeſſern befohlen, auch zugleich ei⸗ 
nige neue Hymnen hinzugeſetzt haben“). Allein die Zeit 
fuͤhrte bei den vielen Abſchriften wieder neue Fehler 
ein, die eine Reinigung erforderten. Gregor VII. 
ließ ſomit eine Reviſion vornehmen, und die alte Ord⸗ 
nung wieder herftellen ““). l 

Im dreizehnten Jahrhundert begann durch ben 
jüngſt geſtifteten Orden des h. Franziskus eine neue 
Epoche. Der h. Stifter hatte den Seinigen in der 
Regel geboten, die Tagzeiten, mithin auch die Pfalmen 
nach dem Ritus der roͤmiſchen Kirche zu halten. Dieſe 
bedienten ſich alſo, mit Hintanſetzung des groͤßern und 
weitſchichtigern „damals üblichen Offiziums, eines für: 
zern, das zunaͤchſt für den roͤmiſchen Pabſt und die 
Cardinale in der Laterankirche beſtimmt war und den 
Titel hatte: Libri officiorum juxta morem aulae 
Romanae. Innocenz III. hatte es noch von neuem 
ausgebeſſert und war daher im friſchen Andenken. — Die 
Franziskaner nahmen es an, nicht weil es kurzer und 
gemaͤchlicher war, ſondern weil ihr Stifter es aus Ehr 
furcht gegen den apoſtoliſchen Stuhl vorgeſchrieben hatte. 
Franziskus hatte aber auch einen dritten Orden ge⸗ 
ſtiftet, worin ſich mehrere Weltgeiſtliche befanden, die 
mithin ſich des naͤmlichen Offiziums bedienten. So 
wurde es bald gemein, und das groͤßere ganz verdraͤngt. 
Das kürzere erhielt den Namen Breviarium, und 


*) Vergl. Concil, Roman. Ann. 494. apud Holsten. 
**) Vergl. Concil, Roman, anno 1076, 
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beſtand noch groͤßtentheils aus den Pfalmen und einigen 
Lectionen aus den andern goͤttlichen Schriften. Allein 
Gregor IX. ließ hierin manches abaͤndern. Haimo, 
der Generalminiſter des Franziskaner -Ordens, der mit der 
Ausbeſſerung beauftragt war, machte eine andere Ordnung 
der Pſalmen für die Tagzeiten; ſtatt des Ferial: Offi 
ziums führte er die heiligen Feſte ein, wodurch das 
Ganze eine andere Geſtalt erhielt, die von Nicolaus 
III. genehmiget und auch auf den andern Clerus ausge: 
dehnt wurde ). 


^ L2 
22 J5 nin d 41398 y 


4 Bon der Leibesſtellung — rien. bein 
Pſalmengeſang. 

Die erſten Chriſten beobachteten durchgehends eine 
andere Stellung im Beten, eine andere im Singen. — 
Beim Beten warfen ſie ſich entweder ganz zur Erde, 
oder ſie knieten auf beiden Knieen, oder ſtanden mit 
übergeneigtem Haupte. Für jede dieſer drei Arten zei 
gen ſich Beiſpiele in der h. Schrift, die die erften Chris 
ſten zur Nachahmung anſpornten; doch erkannten ſie in 
jeder Stellung eine beſondere Bedeutung. Die Stel⸗ 
lung des auf der Erde liegenden oder knieenden zeigte 
die Buße an; jene des Stehenden mit übergeneigtem 
Haupte, mit ausgeſpannten Armen, die des Bittenden 
oder Dankenden. Rhenanus ſagt: Geniculari in 
-adorando velut poenitentis est: qui stans adorat, 


| ) Vergl. - Rodulph. Tungrens. Prop. 7. Wadding. 
Annal, ordin. Minor. ad ann, 1244. N. 27% 
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tanquam jam veniam conseactus, gratias agit, Man 
muß jedoch geſtehen, daß nicht überall gleiche Meinung 
hierüber herrſchte. In einigen Laͤndern kniete man, den 
Sonntag ausgenommen, an allen Tagen bei dem Gottes⸗ 
dienſte. Die Dominico; ſchreibt Tertullian (Lib. 
de Orat.) de geniculis adorare nefas ducimus. In 
anderen aber ftand man gewoͤhnlich. Dies ſcheint in Afrika 
der Gebrauch geweſen zu ſeyn, weil Tertullian aus 
der unbeweglichen Stellung des betenden Chriſten den uns 
erſchrockenen Muth herleitet. Paratus est ad omne sup- 
plicium ipse habitus orantis Christiani. Dagegen 
fagt Auguftin: (de cura pro Morte Cap. 5.) Oran- 
tes corpus ita movent, velut supplicanti et genuflec- 
tenti. decet, ita ut genua flectant, manüs proten- 
dant, in terram sese projiciant et omnia externa 
peragant. Dahin zielt auch Joh. Chryſoſtomus: 
(Homil. 68. Tom. 6. Oper.) Multi ita orant quod 
se in terram totos projieiunt, ‘caput deponunt, mil- 
tas lacrymas effundunt, Hieronymus (contr. 
Ruffin.) bemerkt nod) einen andern Umſtand. Solent 
qui adorant, deosculari manum set: capita submit- 
tere, Diejenigen, fo im Gebete ſtanden, pflegten doch 
bei gewiſſen Theilen des Gebetes ihre Kniee zu beugen. 
Dies Knieebeugen foll nach dem Zeugniß des h. Baſilius 
den Suͤndenfall anzeigen “); das Stehen aber mit ausge⸗ 
ſpannten Armen deutete auf den am Kreuz hangenden Er⸗ 
loͤſer “). Prudenz ſingt daher: Peristeph. Hymn. 6. 


) Cum genua flectimus et rursus corpora crigimus, 
ipsa re monstramus, nos peccatis lapsos esse et Creatori 
misericordia rursüs in coelum evocari; 

**) Homo cum manus levaverit, crucem pingit; atque 
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Non ausa est cohibere poena palmas, 
In morem crucis ad patrem levandas, - 

Solvit brachia, quae Deum, 5 ETAPON 
Dagegen ſah man die Stellung eines Betenden auf 
einem Knie als ein Zeichen des Spottes an. Regin o 
beruft fid) auf einen Canon, der dieſe Art ganzlich verbie⸗ 
tet und als verabſcheuungswürdig verwirft. Nee quis- 
quam uno genu solo tenus impresso orare praesu- 
mat, sicut judaei irridentes Dominum in ejus pas- 
sione fecisse leguntur, sed utraque genua terrae fi- 
gat. Ait enim Apostolus: Flecto genua mea ad Pa- 
em Domini nostri Jesu Christi. (Tom. II. Concil. 

dui. .fol.499.- dr en RR soe 
Beim Singen ſtanden alle, nicht nur wenn fie feier: 

uach in der Kirche die Pfalmen fangen, ſondern auch wenn 
ſie an den gewiſſen Stunden fuͤr ſich allein nach der kirch⸗ 
lichen Gewohnheit die Pfalmodie anſtimmten. Von Zo⸗ 
ſimas berichtet der h. Hieronymus, daß er zu gewiſ⸗ 
fer Zeit des Tages betete und die Pſalmen abſang; das 
erſte geſchah knieend, das zweite ſtehend!). Die Moͤnche 
von Neocaͤſarea ſtanden nach dem Zeugniß des h. Bafi 
Lius nach der ſtillen Betrachtung auf und begannen den 
Pfalmengeſang“ ). Das nämliche thaten die Moͤnche Sy 


Zn 


ideo elevatis manibus orare praecipimur , ut ipso mem- 
brorum gestu passionem N . 
Cruce Serm. 5505. 2 f£ 2E. 
10994 Consueverat constituto doi tempore figere itineris 
cursum et stans psallere, et genuflexo orare. — Vitae | 
Patr; Senior. fol.304. edit. Rosweidi. |... 56 | 


A Contemplutione surgeutes ad psalmo diaus inti | 
Epist, 65, : en 
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riens, die zugleich bei dem Singen ihre Hände ausſtreck⸗ 


ten. Ads tant sacro choro expansisque manibus con- 
cinunt hymnos, ſagt von ihnen der h. * 
ene 14 in Timoth.) 

- Diefe Sitte herrſchte in allen Kirchen Orients und 
Occidents, fo daß Hilarius das Stehen beim Gin: 
gen als einen allgemeinen gottgefaͤlligen Gebrauch anſieht, 
der aus dem himmliſchen Jeruſalem in das Kirchliche übers 
gegangen ift). Nur zur Zeit der Vorleſung, die in mehs 
reren Kirchen zwiſchen dem Pſalmengeſang gehalten wurde, 
war die Sitzung erlaubt. Dieſer Augenblick ſollte den 
Saͤngern zur Nuhe dienen, damit ſie bald wieder mit 
friſchem Muthe und neuer Kraft den Geſang fortſetzen 
koͤnnten. Wo aber die Sitte war, daß nur einige aus 
dem Clerus den Kirchengeſang allein, ohne Beiſtimmung 
des Volks, hielten, durfte auch das nicht mitſingende Volk 
knien oder ſitzen. Prudenz ſagt deshalb: (Cathe- 
nerin. Hymno, matut.), 

Te, Christe, solum novimus, 
ae mente pura et simplici 
jpo = Te voce, te cantu pio " 
un, Rogare curvato genu 
Flendo. et canendo discimus, 

Die Sänger hatten ihren eigenen Platz i in der Kirche, 

namlich am Fuße des Altars, wo fie einen halben Zirkel 


*) Standum est in Domo Domini, quia benedictio 
stantium placat, et stantium in domo illa sancta et coe- 
lesti Jerusalem et Angelorum frequentium, ad quam per 
hane Ecclesiae et.conventus nostri domum scanditur, — 
Comment. in Psalm, 123. Tom. I. edit. noviss. Venet. 
fol, 401. 
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oder wie Honorius von Autun fagt, eine Krone bil⸗ 
deten und ihre Angeſichter gegen Morgen gerichtet hatten. 
Sie wurden alſo durch das Gitterwerk von den anderen in 
der Kirche abgeſondert. Kein Laie durfte ſich, unter dem 
Vorwande, mitſingen zu wollen, hier eindringen. Die 
zweite Synode von Tours verordnete Cap. 4. Ut laici 
secus altare; quo sanctu mysteria celebrantur, inter 
Clericos, tam ad Vigilias quam ad Missas. stare pe- 
itus non praesumant: sed pars illa quae à cancellis 
versus altare dividitur, choris tantum psallentium 
pateat. Clericorum, (Tom. Aa Collect, Harduini 
col, 380% 5e 609 a js ORIS 


ei Dos lange Steperi eemäee:ofebi choice Gel 


lichen. Der h. Martinus erlaubte ihnen deshalb einen 
Stock, worauf fie fih zu gewiſſen Zeiten ſtützen fónnten*). 
Hiervon iſt auch Rede in der Regel Chrodegangs; 
(Cap. 7., Nisi cogente infirmitate ; baculos in mani- 
bus non teneant) und in der Synode zu Aachen: nec 
cum baculis in choro, exceptis debilibus, sed reli- 
giosissime illic standum est et psallendum. Woraus 
wir den Schluß faſſen koͤnnen, daß fih auch die ftarfen 
und geſunden Kanoniker eines — Wet zu -— bed 
maͤchlichkeit bedient hatten. 

Wann unſere jetzigen chanel on entſtanden find, ift 
ungewiß. Man hatte zwar in den früheren Zeiten in⸗ 
nerhalb des Presbyteriums einige Sitze für die Prieſter ““), 


IPS u 


*) Dedit baculum seu sustentaculum, super quod sa- 
cerdotes fusis orationibus sustentarentur, In Vit, S. Vic. 
toris Caenominens, l 

**) Vergl. Lib. 2. Constit, apostol. Cap. by: sio. 
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die mit dem Biſchof den feierlichen Dienſt hielten; allein 
bei dem Pfalmengefang konnten dieſe nicht gebraucht wer: 
den. Wahrſcheinlich ſind ſie gegen die Mitte des eilften 
Jahrhunderts entſtanden. Die Statuten des Erzbiſchofs 
Conrad von Utrecht vom Jahr 1088, verbieten ben Ueb- 
ten der Dioͤceſe, bei ihrer Anweſenheit in der Hauptſtadt 
zwiſchen den Kanonikern im Chor oder in den Chorſtal⸗ 
len zu ſtehen ). Vielleicht verſteht Petrus Damiani 
durch Podium, Erker, die Chorſtallen, weil er behaup⸗ 
tet, es ſey nicht erlaubt, ſich beim Chordienſt auf das 
Podium mit den Armen zu ſtützen. (Opuseul. 59. ). 
Das Geſtell, welche die eine Stalle von der andern ſchei⸗ 
det, iſt einem Erker ganz aͤhnlich; ja Matth. Paris 
ſagt, das Chorgeſtell ſey auf die Stelle des Erkers gekom⸗ 
men ). — Woher aber auch der Ausdruck: Stalle, Stal- 
lus ? Azevedo leſtet ihn von dem lateiniſchen Worte 
stare, ſtehen und ſagt: Latini Stallum a stando di- 
ount, quod qui ea ratione sedent, aliquo pacto 
stant, Eine fúnftlihe Ableitung, die wenig Beifall 
finden moͤchte. Wenn es erwieſen werden koͤnnte, daß 
dieſer Ausdruck zuerſt in den Niederlanden entſtanden 
und von da aus ſich weiter verbreitet habe, ſo würde 
man ihn fuͤglicher von dem deutſchen Worte Stelle — 
eine Stelle oder ein Sitz im Chor ableiten. 


Abbates de civitate et dioecesi ad omnes staliones 
"erunt in civitate, et non stabunt inter Canonicos nec in 
stallo Canonicorum, sed in alio IE Betavie sen 
Patr, I. fol. 136. ' 

% Et retroire cogens, ad unam — quae duos 
de stallis dividebat et pro podio facta — senile cor- 
pus pressit. 
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Von dem Worte Stallus entſtand bald das eben 
ſo barbariſche Wort installare, deffen fid) Joh. Br omy 
ton im zwoͤlften Jahrhundert bedient. Es heißt ſo 
viel als Einem m u — e im n - 
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Yt „Obſchon der Pſalmengeſang in allen Kirchen von 
den erſten Zeiten uͤblich war, fo findet man doch in der 
Art und Weiſe, wie die Pſalmen abgefungen wurden, 
eine große Verſchiedenheit. Dieſe entſtand bald aus der 
Beſchaffenheit und Gewohnheit der Laͤnder, bald aus | 
den Eigenſchaften der Glaubigen, bald aus den Anſi ich⸗ 
ten der Biſchoͤfe. In einer kaum gegründeten: Kirche 
konnte der Pſalmengeſang nicht auf die naͤmliche Art 
und Weiſe verrichtet werden, wie in einer ſchon lange 
beſtandenen, wo lange Uebung und oͤfteres Zuhoͤren, 
alle Gläubigen zu Sängern gemacht hat. Zuweilen ge 
bot die Jahreszeit und die verſchiedenen liturgiſchen Ver⸗ 
richtungen in einer und derſelben Kirche einen Wechſel. 
In den Tagen der Verfolgungen durften die Stimmen 
ſich nicht ſo laut hoͤren laſſen, wie in den Lr des 
5 | 
In den drei erſten . —— die 
Glaubigen ert nach Mitternacht ihre Verſammlung, 
worin fie den Geſang anſtimmten. Plinius erklart 
dies in feinem Bericht an Trajan). Aber noch Deut 
Soli stoto die ante lucem .convenire carmendue 
Christo quasi Deo dicere invicem, go% 0 o 
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licher drückt ſich Tucian in der Perſon der Chriſten 
aus: ad hymnos tota nocte decantandos vigilan- 
tes, talia somniamus, (In Philopatr.). Diefer Ge 
fang war oft fo laut, daß die Vorbeigehenden die Worte 
verſtehen konnten. In den Marterakten des h. Pon⸗ 
tius, die zwar nicht von allen Kritikern als ganz un⸗ 
verfaͤlſcht angenommen werden, aber doch ſichere Spu⸗ 
ren des Alterthums enthalten, wird erzählt, wie Don: 
tius als Jungling, im Vorbeigehen gehoͤrt habe, daß 
die Chriſten die Worte des 113ten Pſalms: Der Herr 
unſer Gott iſt oben im Himmel, ebgefungen 


habe .). 


Gemaͤß den Beobachtungen mehrerer Gelehrten“, 
zeigt fid) vorzuͤglich eine vierfache Art des Pſalmenge⸗ 
fanges. Entweder fang die ganze Verſammlung zuſam⸗ 
men; ober fie theilte fid) in zwei Chöre und fang abr 
wechſelnd; oder einer ſang vor und die anderen ſangen 
nach; oder endlich einer ſang ganz allein, ſo daß alle 
andere ſchwiegen. Euſebius liefert uns aus Philo 
einen Auszug, worin die Sitte der Therapeuten beſchrie⸗ 
ben wird. Sie ſangen bald einſtimmig, bald abwech⸗ 
ſelnd, bald ſang der Vorſteher vor und die anderen 


antworteten. Montfaucon und mehrere andere Ge; 


*) Audivit in vigilia matutina christianos , quibus prae- 


erat Sanctus Papa Pontianus, Ecclesiae Dei sacerdos. 


psallentes et dicentes: Dominus Deus noster in coelo 
sursum est. Tom. II. Miscellan. Baluzii pag. 125. 

=, Vergl. Cotelier Not. in Cap. 57. libr. Il. Constitut. 
Apost, — Bingham Lib. 14. Origin. eccles. Cap. 1. 6.9. — 
Thomasius und der Herausgeber Oper. 8. Gregorii in Isa- 
goge liturgic, Tom, IX, 
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lehrten folgen dem Eufebius und halten bie Thera: 
peuten für Chriften; Mamachius beſtreitet mit. gror 
fem Aufwande von Gelehrtheit diefe Meinung und er 
klaͤrt die Therapeuten für Juden. Wir koͤnnen alfo 
hierauf mit Gewißheit nicht beziehen. coim Christ, 
Tom, I.). 


Die erſte Art, die vielleicht auch die Altefte df, 
wird von Thomaſius, der hierin der fidjerfte Führer 
iſt, modus directaneus genannt, weil alle in einer 
Stimme ganz durchſangen. Der alte Ordo von Mai⸗ 
land (Muratorii Analect, ital. Tom. 4. pag. 886.) 
ſchreibt vor: Oratione finita totus chorus canit leni 
voce vel privatim: Qui habitat in adjutorio, sicut 
psalmum directum: In einigen Kirchen wurde dieſe 
Art nur zu gewiſſen Zeiten oder bei gewiſſen Pſalmen 
beobachtet. Denn der h. Baſilius, nachdem er zuerſt 
erklaͤrt hat, wie der Chor in zwei Theile getheilt, ab⸗ 
wechſelnd zu ſingen, und einer aus den Angeordneten 
den erſten Vers anzuſtimmen pflege, ſetzt hinzu: „Beim 
Anbruche des Tages fangen alle einſtimmig, gleichſam 
mit einem Munde und mit einem Herzen an, den Pfalm 
des Bekenntniſſes zu ſingen“).“ Das naͤmliche bezeugt 
ber h. Auguſtin von dem 94tem Palm, der beim 
Anfange der Mette geſungen wurde“). Daß dies in 


*) llluscescente jam die, pariter omnes velut uno ore, 
ac corde uno, confessionis psalmum Domino offerunt, 
ac suis quisque verbis resipiscentiam profitetur, Epist, 
69. ad Neocaesariens. 


) Cantavimus psalmum exhortantes nos invicem una 
voce, uno corde dicentes: Venite adoremus, 
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Conſtantinopel wenigſtens an gewiſſen Tagen gebraͤuchlich 
war, ſagt Joh. Chryſoſtomus (Homil. 56. in J. 
ad Corinth.). „Einſt fang die ganze Verſammlung 
einſtimmig zuſammen, was wir auch heute tfun*)." 
Das Beiwort Hodie heute ſchließt die gewoͤhnlichen 
Tage aus. In einer andern Stelle klagt er uͤber die 
beim gemeinſchaftlichen Geſang ſehr oft entſtehende Dis⸗ 
harmonie, wodurch er diefe Art gleichſam mißbilliget. 
ijs I. in ‚Cap. 8, Isaiae) Nach ber Bemerkung 
2 t Genil S lee fr in ber Meſſe ber 
pow s das Sanctus, Agnus Dei einftimmig gefungen. 
Eben fo alt ift die zweite Art, welche Cantus an- 
tiphonus heißt, weil abwechſelnd geſungen wird. Dieſe 
Art war im alten Teſtament bei den Israeliten ſchon 
gebräuchlich, beſonders bei der Tempelweihe. I. Paralip. 
VI. Aus dem ‚alten Bunde. gieng fie mit den jübifd)en 
Chriſten in den neuen Bund über. In dem Berichte 
des Plinius an Trajan ſcheint mir eine gewiſſe 
Hinweiſung auf dieſe abwechſelnde Art des Geſanges zu 
liegen. Er ſagt: soliti stato die ante lucem Christo 
quasi I Deo carmen dicere invicem, 
Die Abwechſelung kann von einer doppelten Seite 
betrachtet werden. Erſtens wenn der eine Chor einen 
Theil geſungen hat, antwortet der andere durch eine 
Clauſel. Dieſe Antwort hieß Antiphona oder Gegen; 
ſtimme. So war bei den Israeliten das Amen, 
welches das Volk nach dem Geſang des Leviten antwor⸗ 


*) Olim omnes in unum congregati communi voce can- 
tabant: qued et nos hodie facimus, Tom. X, oper. S. 
Chrysosth, edit, nov. fol, 340. 
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tete, eine Antiphone, Wo die Volksmenge zu groß 
war, ſo daß der vorſingende Prieſter oder Levit nicht 
wohl konnte gehoͤrt werden, wurde beim Schluſſe des 
Gebetes oder Geſanges ein Zeichen gegeben, worauf das 
Volk antiphonirte; dies war beſonders zu Alexandrien 
der Gebrauch. Selbſt die Idioten, die das Gebet nicht 
verſtehen konnten, mußten doch die Antiphone Amen 
mitſingen. Auf dieſen Gebrauch ſpielt der Apoſtel an 
I. Kor. XIV, 16. Wo bu mit dem Geiſte [ob 
preiſeſt, wie ſoll der Unkundige, der da ſitzt, 
Amen ſagen zu deiner Lobpreiſung? — In der 
chriſtlichen Kirche hatte man verſchiedene dergleichen An⸗ 
tiphonen. Der eine Chor ſang z. B. einen Theil des 
Pſalmes, worauf der andere Chor ein darauf binfpies 
lendes Gedicht, einen Hymnus nachſtimmte. 4 
Zweitens wechſelten die beiden Choͤre bei einem 
und demſelben Pſalm. Dieſe Art wurde vorherrſchend 
und beinahe allgemein im vierten Jahrhundert; ſie war 
aber ſchon früher bekannt, und zwar ſchon bei der The⸗ 
rapeuten Abendfeier. Sie führte einen doppelten Vor⸗ 
theil mit ſich: erſtens für die Saͤnger, die durch den 
Wechſel nicht ſo bald ermuͤdet wurden, zweitens fuͤr die 
Zuhörer, deren Ohr gleichſam bei jedem Berfe von neuem 
eingeladen wurde. Die Syrer folen zuerft diefe Art auf 
genommen haben. Unter Flavian und Diodor wurde 
fie in Antiochien eingeführt wie Theodoret berichtet“). 


*) Isti primi in duas partes Choros psallentium divi- 
dentes, ex successione Davidicam Melodiam cantare do- 
euerunt; et hoc in Antiochia primitus fieri caepit, et 
dispersum ad terminos orbis totius usque pervenit, His- 
tor. Tripartit, Lib. 5. Cap. 32, 


Dem Beifpiel der Mutterkirche folgten bald die übrigen 
Kirchen des antiocheniſchen Bezirks. In Palaͤſtina nahm 
man ſie auch auf, wie wir aus dem Briefe des h. meo i 
lius an bie Neocaͤſaraͤer ſehen. 


Aus der lateiniſchen Kirche war Mailand die erſte, 
welche diefe orientaliſche Sitte annahm. Der h. Aw 
guftin bekennt, daß der h. Ambroſius dieſe Art ger 
wählt habe, um das Volk vor langer Weile zu huͤten“). 
Der h. Au guſtin überbrachte fie von Mailand nach 
Afrika. In der roͤmiſchen Kirche kam fie unter dem Pabſte 
Coͤleſtin I. auf, wie Henſchen (Acta Sanctor, Tom. 
I. April. die 6. pag. 544.) beweiſet. Und ſo verbreitete ſie 
fid) eben ſchnell in die übrigen Kirchen des Occidents. Der 
h. Ambroſius vergleicht die verſchiedenen Stimmen mit 
dem Brauſen des wogenden Meeres. Responsoriis Psal- 
morum, cantu virorum, mulierum, virginum, par- 
vulorum, consonans undarum fragor resultat, (He- 
xaemer, Lib. III. Cap. 5.). Nach dieſer Beſchreibung 
ſollte man glauben, der eine Chor habe aus Maͤnnern, 
der andere aus Weibern beſtanden. So etwas finden wir 
auch bei den Therapeuten. 


Der Cardinal Thomaſius ſchließt aus den oben 
angeführten Worten des h. Auguſtin, daß nicht nur die 
Pſalmen, ſondern auch die Hymnen und die übrigen Ge 
ſaͤnge abwechſelnd ſeyen geſungen worden. 

Von den einzelnen Verſen, die in der Kirchenſprache 


) Tunc Hymni et Psalmi ut canerentur, secundum 
morem orientalium partium, ne populus moeroris taedio 
contabesceret, institutum est, Lib, q. Confess, Cap. 7. 


821 


auch Antiphonen genannt werden, werden wir Gele, 
genheit haben, noch beſonders zu reden. 1% 2 


Die dritte Art des Geſanges wird Responsorius 
modus genannt. Der eine Chor ſtimmte an), der 
andere antwortete. Dieſe Antwort geſchah aber auf 
eine zweifache Weiſe. Erſtens wenn der Vorſaͤnger, der 
Monitor, Suggestor, Psalmi” "Pronunciator, oder 
Praenunciator, Praecentor, oder wie Sydonius 
Appollin aris ſagt, Pieter Modulator et Pro- 
nascus genannt wird, einen Vers des Pſalms vorſingt, 
und die übrigen, den naͤmlichen Vers wiederholend, nach⸗ 
ſingen und gleichſam ein Echo machen. Die Weiſe be⸗ 
obachten wir noch bei den doppelten Litanien am Chars 
ſamſtage, wo der Vorſaͤnger ſingt, z. B. Pater de 
coelis Deus, miserere nobis, und das Volk die naͤm⸗ 
lichen Worte ganz wiederholt. Zweitens wenn der 
Chor die letzten Theile des erſten von dem Vorſaͤnger 
geſungenen Verſes jedesmal bei der Fortſetzung des 
Pfalms wiederholte. " 

Die erſte Weiſe war zu Moſes Zeiten ſchon üblich, 
und wurde fpäter von den Israeliten beobachtet. Den 
Geſang, den Moſes beim Uebergang über das rothe Meer 
und nach Pharaos Niederlage verfertiget hat, ſang Is, 
rael fo nach, die Worte Mofes bei jest. Berfe wiederho, 


— — 


*) Responsorium dicitur a respondendo , eo quod uni 
inchoanti nititur, ut laudem universus referat populus. 
Hildebertus Archiepisc. Turonens. Exposit. Missae fol. 
1111. edit, Anton, Beaugendre Benedictini Congreg. [m 
Mauri. Parisiis 1708. 251 
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lend. So ward der Geſang ber Prophetin Maria, ber 
Heldin Judith de. ꝛc. geſungen. In der chriſtlichen Kirche 
fand diefe Weiſe auch bald Eingang, weil fie für die Uns 
kundigen die leichteſte iſt, beſonders wenn man bedenkt, 
daß die in der Kirche üblichen Gefänge in den damaligen 
Zeiten nicht ſo geſchwind unter das Volk konnten verbrei⸗ 
tet werden. Daher ſagt der h. Petrus Chryſologus 
(Serm. 45.) gleich beim Anfange der Rede: Responso- 
rium quod hodie „Propheta supplicante cantavimus, 
Der Ausdruck Psalmus responsorius oder Responso- 
rium Psalmi, iſt bei den Alten ſehr gemein. 


Der gelehrte Cotelier (Not, ad Lib. II. Cap. 
57.) und nad) ibm Bingham, Selvaggius und m. 
a. fino der Meinung, bei dem Psalmus responsorius 
ſeyen von dem Volke nur die letzten Worte jeden Verſes 
wiederholt und geſungen worden. Weswegen Cotelier 
die Worte der apoſtoliſchen Conſtitutionen uͤberſetzt: Per- 
aetis per binos lectionibus, quidam alius Davidis 
psalmos psallat et populus extrema versuum succi- 
nat, Allein Thomaſius hat nicht nur diefe Ueberſe⸗ 
tzung berichtiget, ſondern auch durch viele Zeugniſſe aus 
den alten Kirchen vaͤtern erwieſen, daß jedesmal der ganze 
Vers vom Volke wiederholt wurde. Dies geſchah nicht 
allein bei den kleinen Pfalmen, ſondern auch bei den groͤ⸗ 
ßern. Zum Beweis führen wir nur zwei Stellen aus dem 
h. Auguſtin an, mehrere findet man bei Thomaſius. 
Die erſte ziehen wir aus der II. Enarrat. in Psalm. 18. 
wo er ſagt: jeder von uns hat den Herrn gebeten in Dies 
ſem Geſange und zu Gott geſagt: „Reinige mich von 
den verborgenen Sünden und vor den frems 
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ben bewahre deinen Diener“) Wenn ſie nicht 
über mich herrſchen werden, ſo werde ich un⸗ 
befleckt und rein von übergroßen Verbrechen 
ſeyn.“ Dieſe Worte des Pſalms, der nach der jetzigen 
Abtheilung aus ſechzehn Verſen beſteht, machen den 13. 
und 14. Vers aus, mithin gehoͤren ſie zum Ende des 
Pſalms. Die andere Stelle des h. Auguſtins ſagt das 
aber deutlich, was wir hier durch eine Schlußfolge 
erwieſen haben. Enarration. in Psalm 138 fängt der 
h. Lehrer mit den Worten an: Psalmum nobis brevem 
paraveramus, quam mandaveramus cantari a lec- 
iore; sed ad horam quantum videtur perturbatas 
alterum pro altero legit. . Maluimus ergo nos in 
errore Lectoris sequi voluntatem Dei, quam nos- 
Aram in nostro proposito, Si ergo vos in ejus pro- 
Jixitate aliquamdiu tenuerimus, nobis non impute- 
tis; sed credatis Deum nos non infructuose laborare 
voluisse, 


Aus dieſer letzten Stelle erkennen wir auch, daß es 
hauptſaͤchlich das Amt des Lectors war, den Pſalm vor: 
zuſingen; doch war es nicht fo eigentbümfid), daß nicht zus 
weilen ſelbſt der Biſchof, oder Archidiakon oder Subdiakon 
es verſehen konnte. Der Verfaſſer des Werkes de ecclesiast, 
Hierarch, Cap. 3. ſagt ausdrücklich: Pontifex auspica- 


) Proinde charissimi quod consona voce cantavimus, 

- "sereno etiam corde nosse ac videre debemus. Rogavit 
enim Dominum unusquisque nostrum in hoccantico et dixit 
Deo: ab occultis meis munda me Domine et ab alienis 

` parce servo tuo. Si enim non fuerint dominata, tune 
immaculatus ero et mundabor a delicto maximo, 
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tur sacrum. psalmorum melos: omni ordine eccle- 

siastico sacram ıpsi psalmodiam succinente. Dages 

gen finden wir bei Gregor von Tours in der Lebensge⸗ 
ſchichte des h. Biſchofs Nicetius, daß ein Diakon ven 
t Palm vorſang ). Später verordnete der Pabſt Gres 
gor L, daß nur die unteren Kleriker, naͤmlich die Sub⸗ 
diakonen und Lectoren die Pfalmen anſtimmen und vor⸗ 
i fingen ſollten. Beim Vorſingen ftand der Lector in der 
! Mitte des Chors, ober auf der erſten Staffel des Ambo, 

mithin in einer Anhöhe. Sieh Y, Th. 1. Bd. der Denk⸗ 
würdigk. Seite 293. 


| E Diefe erfte Weiſe, die Pfalmen doppelt zu fingen, 
dauerte in der römischen Kirche noch im neunten Jahrhun⸗ 

i dert. Dies bezeugt Amalar in feinem Buche: de ordine 
Antiphonar und ſelbſt ein alter roͤmiſcher Ordo: de 
Responsorio Graduali, Ab incipiente usque ad 
finem cantatur et versus similiter, similiter in quo- 
tidianis diebus. Ein anderer Auctor des 9. Jahrhun⸗ 
derts (Praefat. libelli: de laude Dei in Supplemento 
Bibliothec. Patr, edit, Lugdunens.) bezeugt es nod) 
klarer: Sancti doctores et eruditiores Ecclesiae, 
sancto Spiritu et gratia Dei repleti, instituerunt 
modulationem, in Antiphonarum et responsoriorum 
j ` repetione honestissimam etc. Aber darnach, wahrs 
ſcheinlich gegen das Ende des neunten oder beim Anfange 


*) Quod autem mane eum surrexisset ad matutinas 
sanctus Nicetius exspeetatis duabus Antiphonis egressus 
est in Sacrarium; ubi dum resideret, Diaconus respon- 
sorium psalmum canere caepit, Vit, Patr, Cap. 8, 
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des zehnten Jahrhunderts fieng man an, nach bem mo⸗ 
zarabiſchen Ritus die Wiederholungen abzukürzen, ſo, daß 
man nur die letzten Worte des Verſes jedesmal aufnahm 
und wiederholte. Dergleichen Responſorien haben wir 
noch in dem Offizium. 


Eine andere Weiſe des Cantus responsorii war 
bei gewiſſen feierlichen Anlaͤſſen üblich. Sie beftand darin, 
daß das Volk durchgängig bei jedem Berfe des Pſalms 
antwortete mit einem Spruch oder mit dem erſten Theile 
des erſten Verſes. So finden wir in der Verfolgungs⸗ 
geſchichte des h. Athanaſius von Alexandrien, daß er 
auf der Flucht ſich unter die Volksmenge gemiſcht und einen 
Pſalm habe anſtimmen laffen, bei deffen jedem Berfe das 
Volk antwortete: Quoniam in saeculum misericordia 
ejus ). Gleiche Weiſe beobachteten die frommen Chris 
ften, die zu Julians Zeiten die Reliquien des h. Bir 
ſchofs Babylas nach Antiochien übertragen haben. 
Denn Sozomen erzählt, fie hätten bei jedem Verſe ges 
antwortet: Confusi sunt ommes, qui adorant sculp- 
tilia, qui gloriantur in Simulacris. (Lib. V. Hist, 
eccles, Cap. 19.) 


Die vierte Art des Pſalmengeſanges hieß Tractus 
und beſtand darin, daß Einer ganz allein ſang, alle an⸗ 
dere aber zuhoͤrten. Wir haben in unſern jetzigen Meß⸗ 
buͤchern auch noch Tractus, aber (ie haben nicht die ent, 


f 


*) Residens in sede praecepi, ut Diaconus psalmum 
legeret, populi responderent: Quoniam in saeculum 
misericordia ejus, Histor, tripart. Epiphanii Scholast. 
"Lib. 5. Cap. 2. und Athanas, in Apolog. I, 
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fernteſte Verwandtſchaft mit dem alten "Tractus, Nur der 
Name iſt geblieben, die Sache aber, warum ihr der Name 
gegeben worden, ijf verſchwunden. Tractus kommt von 
Trahere, ziehen her, und weil der Pfalm [angfant 
und mit einer gewiſſen Gravitaͤt ohne Unterbrechung von 
Einem gefungen wurde, hieß er Psalmus tractus ). 
A malar ſagt daher: dies ift der Unterſchied zwiſchen 
Responſorium, dem der Chor antwortet, und Tractus, 
dem keiner antwortet“). — Dieſer Tractus pflegte in 
der Meſſe alsdann geſungen zu werden, wenn das Alleluja 
nicht geſungen wurde; dies geſchah aber nicht von dem naͤm⸗ 
lichen Cantor, der den Pſalm Gradalis geſungen hatte, 
ſondern von einem andern. Der Ordo Romanus ſchreibt 
vor: Cantor cum Cantatorio ascendit et res ponso- 
rium dicit: ac deinde per alium Cantorum Alleluja, 
si tempus fuerit, sive Tractus concinitur. nal 
In Jerufalem ſcheint das Volk gar keinen Antheil 
an dem Pſalmengeſang genommen zu haben, ſondern die 
kirchlich angeordneten Cantoren oder Pfalmiſten führten 
allein den Chor. Der h. Cyrillus bezieht ſich in ſeinen 
Catecheſen mehrmal auf diefe Pſalmiſteu. Norunt stu- 
diosi Ecclesiae Psalmistae, qui angelicos imitantur 


— — — — T — —Ü— 


*) Tractus dicitur, quasi tractim canendus; tractim 
autem canere eo sensu aceipio, quo olim latine accipie- 
batur tractim dicere, hoc est, sine intermissione non 
interrumpendo seriem orationis, Thomasii Praefat. in 
libr. Antiphon. et respons. * , 

**) Hoc discrimen inter Responsorium, cui chorus 


respondet et Tractum, cui nemo. Lib. III. de divin, 
offic, Cap. 12. 
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exercitus et Deum indesinenter laudibus celebrant, 
(Catech, XIII. N. 26. fol, 196.) So oft er fid) auf 
einen Pſalm, der abgeſungen worden, in feinen Catecheſen 
beruft, ſagt er nie: wie wir, oder wie ihr geſun⸗ 
gen habet, ſondern wie ihr ſingen gebórt habet *). 
Dieſer Gebrauch herrſchte auch in Phrygien, weswegen 
in dem Concilium zu Laodicea geboten wird, daß außer 
den canoniſch beſtellten Saͤngern, niemand in der Kirche 
fingen ſollte ). Hier ift alfo nicht blos die Rede, von 
den verſchiedenen eigenmaͤchtig, ohne Authorität verfertig⸗ 
ten Gefängen, wie van Espen (Schol in Concil, 
Jaodicen.) nit, pies pen Perfonen ober dinem 
ſelbſt. 

Endlich, damit voir nichts Wichtiges in dieſer Sache 
übergeben moͤgen, herrſchte bei den egyptiſchen Moͤnchen 
wieder eine andere Art. Einer der Moͤnche ſtand naͤmlich 
in der Mitte der Verſammlung und ſang eine gewiſſe 
Zahl der Pfalmen; die übrigen hörten, auf ihren Stüh⸗ 
len ſitzend, zu. Hatte der Erſte z. B. feine drei Pjal 
men abgeſungen, ſo trat er ab, und ein anderer kam 
‘Auf’ feine Stelle, der wieder eben fo viele Pfalmen fang. 
So gieng der Pfalmengefang durch die Reihe der vers 
ſammelten Mönde. Beim letzten Pſalm ſtanden alle 
auf, und ſangen gemeinſchaftlich das Halleluja, oder 
den ſogenannten Pfſalm mit dem Schluß: Ehre fey 
PC PNE tuos 

*) Bergl. Touttee Not. ad cit, Cateches. 
.**) Non licere praeter canonicos psaltes, id est, qui 


wegulariter Cantores existunt, quique pulpitum ascen- 
dunt et de codice legunt, alium quemlibet in Ecclesia 


psallere. Can. 15. 
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dem Vater unb dem Sohne und dem h. Gei fte. 
(Cassian. de institut. Monach, Cap. 8.) In einigen 
Provinzen Frankreichs ſcheint die naͤmliche Art im fuͤnf⸗ 
ten Jahrhundert gebraͤuchlich geweſen zu ſeyn, nur mit 
dem Unterſchied, daß beim Schluße eines jeden Pſalms 
alle zuſammen laut das Gloria Patri et Filio et Spi- 
ritui Sancto anſtimmten ). Bei den groͤßern Pſalmen 


wurde mehrmal abgebrochen, und das Gloria Patri 


etc. dazwiſchen geſungen. (Concil. Narbonens, de 
anno 589. Cam. 2. Tom. III. Collect. Concil, Har- 
duini col. 492.) Dieſen Gebrauch befolgen wir noch 
bei dem großen 118. Pſalm: Beati immaculati, der 
mehrmal unterbrochen wird, und wo bei jedem Schluß 
das Gloria Patri beigeſetzt wird. 


Fr 
ih Hes. GEBE lg, d VE wv T^ ft 
Kurze Geſchichte des Kirchengeſanges. 

Wir koͤnnen hier nur die Hauptmomente hervor⸗ 
heben, die in der Melodie oder in den Singtoͤnen eine 


Abaͤnderung hervorgebracht haben; das übrige gehört zur 


Kirchenmuſik. 

Einige haben bezweifeln wollen, ii man ím ben 
erften Zeiten den Pfalmengefang nad) gewiſſen Tönen 
oder Singregeln gehalten habe. Quod ad cantum 


) Illud etiam, quod in hac provincia (Gallia) vidimus, 
ut uno cantante in clausula psalmi omnes adstantis con. 
cinant cum clamore Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto 
nusquam per orientem omnem audivimus. - Cassian. Lib, 
II. Cap. 8. 
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spectat, ſchreibt nach Bingham der Italiener C eli 

vaggio Instit. Antiq. Lib. II. Part. I. Cap. 10. Valde 

simplex et planus erat, cum modico gratoque vocis 

flexu, non multum a lectione discrepans. Bing⸗ 

ham vergleicht ſogar den Pfalmengefang mit dem taͤg⸗ 

lichen Chorgebete unſerer Kanoniker. — AN Er 
Cap. 1. f. 15. pag. 23. Tom. VI. 

Es liegt ſchon in der Natur eines Ge j m 
er nach fihern Regeln der Tonkunſt geleitet werde, das 
mit er ſich von jedem unregelmaͤßigen Geſchrei unter⸗ 
ſcheide. Die Juden und Heiden hatten ihre Melodien, 
wornach ſie ihre Lieder ſangen: um wie vielmehr die 
Chriſten, die bei ihren heiligen Verſammlungen die 
ſchoͤnſte Ordnung und Sittſamkeit beobachteten. In 
manchen Stuͤcken mögen die erſten Chriften die Melo⸗ 
dien der Juden beibehalten oder nachgeahmt haben. Dies 


ſcheint um ſo wahrſcheinlicher als es bekannt iſt, daß 


die Apoſtel und jüdiſchen Chriften Anfangs ſich oft in 
den Synagogen verfammelten, und es auch gefährlich, 
wenigſtens nicht dienlich war, xia Anfange eine 
Neuerung einzuführen. 

Der Apoſtel unterſcheidet * den Briefen. an die 
Epheſer und Goloffer, die Pfalmen von ben Lobgeſaͤn⸗ 
gen und heiligen Liedern; dieſer Unterſchied beſtand ohne 
Zweifel nicht blos in dem Versmaaß, ſondern auch in 
dem Sing⸗Nhytmus, welches Clemens von Alexan⸗ 


drien beftätiget, der den en gliſchen Geſang der Chriſten 
den unzüͤchtigen Geſaͤngen p Heiden entgegen fe&t, 
und gleich darauf ſagt: editur sonus musicus. * Es 


A) Dei ine, puléhtne: agnae quae wünerands Verbi 


* 
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giebt kein Sonus musicus ohne regelmäßigen Tach 
Noch mehr erhellt dies aus einem andern Werke des 
Clemens, wo er die allzuweichliche und weibiſche Sing⸗ 
art verwirft, die ſittſame und herzerhebende aber anem⸗ 
pfiehlt“). Auf gleiche Weiſe unterſcheidet Tertullian 
das Pſalmenbeten von dem Pſalmenſingen. Beim Ans 
fange der Liebesmale wurden die Pfalmen und andere 
Gebete gebetet, nach denſelben aber geſungen. Sieh II. B. 
II. Th. der Denkwuͤrdigkeiten Seite 11. 

Das Fallen oder Steigen und die verſchiedenen 
Wendungen der Stimme ſind bei dem Geſang die Sprache 
der Affecte. Der Ton muß fih nad) dem Wortaus⸗ 
drucke richten, damit er feinem erhabenen Zwecke entz 
ſpreche. Niemand wird in Abrede ſtellen, daß ſelbſt die 
erſten Chriſten nach einer andern Melodie, in einem 
andern Tone die Jubel- und Dankſagungs⸗Pſalmen ab; 
geſungen haben als die Bußpſalmen; daß ſie anders in den 
Trauertagen, ubi ablatus est sponsus, wie Tertul⸗ 
lian ſagt, anders in den Oſtertagen, wo jedes Wort 
die geiſtliche Freude ankündigte, die Pſalmodie gehalten 


orgia concelebrant, chorum moderatum congregantes: 
chorus sunt justi; canticum est hymnus Regis omnium : 
psallunt puellae ...editur sonus musicus, Orat. ad Gentes. 

*) Sunt admittendae modestae et pudice Harmoniae: a 
forte et nervosa nostra congregatione vere molles et 
enervatas Harmonias amandando quam longissime; j quae 
improbo flexuum vocis artificio utentes, ad delicatam et 
ignavam vitae agendae rationem deducunt: graves Veso 
et quae ad temperantiam pertinent, modulationes ebrie- 
tati et proterviae valedicunt. Lib. 2. Paedagog. Cap. 4. 
Vergl. Nourry Tom. I. Apparat: ad Biblioth, Patr, fol. 1233. 


< 
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haben. Daher Pontius Paulinus von dem ſröh⸗ 
lichen Aleluja fagt : 


Hine senior sociae congaudet turba catervae, z 
Alleluja novis balat ovile choris. 


Der Verfaſſer des Weeks de ecolesiast. Hierarch, 
redet von einer Pſalmen⸗Melodie, die bei jedem feier⸗ 
lichen Kirchendienſte Statt habe. Dieſe Modulatio 
psalmorum ſetzt einen tactmaͤßigen Ton ganz gewiß 
zum voraus ). 

In einigen Laͤndern, z. B. in Alexandrien ſcheint 
der Pfalmengefang bis zur Ausſchweifung frei geworden 
zu ſeyn. Athanaſius ſetzte i n deshalb herunter und 
verordnete einen ſo leiſen Ton, daß der vorſingende 
Lector eher ſchien zu leſen, als T fingen, (Augustin, 
Lib. X. Confess. Cap. 55, Tom. I. Oper, edit, 
Maurin.). 

Vor Athanaſius war mithin der Gefang auch 
in Alexandrien mehr gefünftelt, und zuweilen fogar theas 
traliſch, wie der h. Hieronymus fid) ausdruͤckt, da er 
die jungen Vorſaͤnger vor dergleichen Ausſchweifungen der 
Stimme warnet und ſie ermahnt, daß ſie aus dem Hauſe 
Gottes kein Theater oder Volksſcene machen ſollten "n. 


— 
Fr 


I Sacra pralmorgm modulatio quae didi zs 
pontificis mysteriis essentiae instar et necessario adhi- 


- betur, ab eo quod sanctitate omnibus praestat, abesse 


non debuit. Cap. 3. Tom. I. Bibliöthee. Patr. 

**) Audiant haec adolescentuli; audiant hi quibus psal- 
lendi in Ecclesia officium est; Deo non voce, sed corde 
€antandum; nec in tragoediorum morem guttur et fau- 
ces dulei medicamine colliniendas, ut in Ecclesia thea- 
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Der große Ambrofius fudte die funft mit bem 
religiöfen Gefühle zu vereinigen, und. führte in der Kirche 
zu Mailand einen ſolchen Geſang ein, der die Herzen zu 
Gott hinriß und die Zuhörer bis zu Thraͤnen anſprach. 
Auguſtin geſteht dies von ſich ſelbſt, und gibt dadurch 
der Ambroſianiſchen Singmethode das herrlichſte Zeugniß. 
(August. Lib. IX. Conſess. Cap. 14. Lib. X. Cap. 
$3.). Dieſe Methode verbreitete fid) bald in Italien, 
Frankreich und Deutſchland, wo ſie bis zur eit d des Rai 
ſers Carl d. © „beibehalten wurde, 


a) 


ET Rom ſoll der Pabſt Gelafiu 8 ſchon 1 in ves 
Stücken den Geſang verbeſſert haben. (Concil, Roman, 
de anno 494. apud Holsten). Aber Gregor d. G. 
erfand eine ganz neue, zugleich leichte Methode, wornach 
beſonders die Pfalmen in der Kirche bei den verſchiedenen 
Feierlichkeiten abgeſungen wurden. Man nannte dieſen 
Geſang Cantus plenus oder auch von ſeinem Urheber 
Cantus Gregorianus, Damit aber dieſe Methode in 
den Kirchen allgemein werden moͤchte, errichtete Gregor 
eine Sängerfchule zu Rom, worin die Subdiakonen, Lecz 
toren und unteren Kleriker in der neuen Singkunſt Unters 
richt erhielten; wies ihr auch beſondere Gebaͤude an, eines 
bei der Vaticankirche, ein anderes bei der Laterankirche, 
worin die jungen Alumnen wohnen ſollten. Ueber das 
Letzte behielt er die Direction. (Joan. Diacon. Vita 
Gregorii Lib. 2. Cap. 6, Tom, XV. Oper. Gregorii 
edit, noviss, pag. 295. 


rales moduli audiantur et cantica, sed in timore et epere 
in scientia scripturarum, Comment; in Epist, ad Ephes. 
Cap. 5. 
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Gregor ſchickte mit dem h. Auguftin aud) Saͤn⸗ 
ger nach Brittanien, damit dort die neue Singmethode 
mit dem Evangelium gleichzeitig eingefuhrt werden moͤchte. 
Allein das bald erfolgte Abſterben des roͤmiſchen Cantors 
erſtickte das Unternehmen in feinem erſten Keime. Im 
ſiebenten Jahrhundert begleitete, auf Befehl des Pabſtes 
Vitalian, den Biſchof Theodor von Canterbury der 
roͤmiſche Cantor Johannes nach England, der den Gre⸗ 
gorianiſchen Geſang in vielen Kirchen durch ſich und durch 
feine Schüler einfuhrte. (Joan. Diacon, Vita Gregorii 
Cap. 8.). Unter dem Pabſte Agatho ſoll wieder ein 
neuer Singmeiſter von Rom nach England geſchickt worden 
ſeyn, wodurch der engliſche Clerus bald überall nach rómi; 
fher Art das tägliche Offizium hielt. (Kircher de Antiq. 
Music. Lib. I. C. g.). 


Die naͤmliche Methode wurde auch bald in Deutſch⸗ 
land und Frankreich bekannt. Unter Pipin flüchtete 
Stephanus II. mit einem Theile ſeiner Hofkapelle nach 
Frankreich. Der Koͤnig hoͤrte bei einer Pontificalmeſſe 
des Pabſtes den herrlichen Geſang der roͤmiſchen Cantoren, 
und wünfchte nichts ſehnlicher, als die Einführung dieſer 
Singmethode in ſeinen Provinzen“). Der Pabſt über⸗ 
ließ dem König Pipin zwölf Sänger, die in verſchiede⸗ 
nen Provinzen vertheilt, die franzoͤſiſche Cleriſei in dem 


) Cantilenae perfectiorem scientiam, quam paene jam 
tota Gallia didicit, Stephanus Papa, cum ad Pipinum pa- 
„trem Carol, M. pro justitia S, Petri a Longobardis expetenda 
venisset, per suos Clericos petente eodem Pipino, invexit, 
indeque usus ejus longe lateque convaluit. Walafrid, Strabo 


de Stephano Papa. 
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Gregorianiſchen Geſang unterrichten. Allein fey es, daß, 
wie der Moͤnch von St. Gallen erzählt, (De Gestis 
Caroli M. Lib, I. C, 10. Tom. II. Thesaur. Monu- 
ment, Canisii Part, III. fol, 60.), die Saͤnger unter fid) 
einen Bund geſchloſſen, auf eine verworrene Art den Uns 
terricht zu ertheilen, oder wie der Diakon Johannes 
berichtet. (Vita Gregorii Lib. 2. Cap. 7.), daß deutſche 
uud franzoͤſiſche Kehle noch zu wild und rauh war, als daß 
ſie die verfeinerte Roͤmermelodie haͤtten durchführen koͤn⸗ 
nen, kurz, der Verſuch ſchlug fehl. — Die Deutſchen und 
Gallier hatten noch den Ambroſianiſchen Geſang, aber auch 
dieſer war ſo verdorben, daß Venantius Fortuna⸗ 
tus ſchrieb: „die Deutſchen kennen keinen Unterſchied 
zwiſchen dem Schwanengeſang und Gaͤnſegeſchrei; nur 
auf der ſumſenden Harfe wiſſen ſie einige Nationallieder 
zu fingen.” Dieſe National-Roheit, verbunden mit eis 
nem Leichtſinne, der alles gern untereinander miſchet, 
mußte bei ihnen den Unterricht im neuen Roͤmergeſang er: 
fó weren. 

Unter Carl d. G. wurde dieſe Sache mit groͤßerer 
Energie betrieben. Zuerſt ließ der großmuͤthige Kaifer 
zwei geſchickte franzoͤſiſche Geiſtlichen zu Rom unter 
Adrian J. in der Schule Gregors unterrichten. Nach 
genugſam erhaltenem Unterricht kehrten ſie in ihr Vater⸗ 
land zurück. Der Kaiſer hatte in Metz eine Saͤngerſchule 
unter der Aufſicht des Biſchofs und Hofkaplans Angilram 
errichtet, und die Leitung derſelben den beiden aus Rom 
zurückgekehrten Cantoren anvertraut. Aus dieſer Schule 
ſollten in alle Provinzen Saͤnger ausgeſchickt werden, die 
wieder andere unterrichten ſollten, wodurch der Gregoria— 
niſche Geſang bald in Frankreich ohne große Beſchwerniß 
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eingeführt würde“). Der große Kaifer fand doch hier wis 
ber alle Erwartung manchen Widerſpruch, einige Biſchoͤfe 
und mehrere Geiſtlichen in Deutſchland und Frankreich hien⸗ 


gen zu fehr an dem Alten und wollten fid) ungern zur Auf 


nahme einer neuen Singmethode entſchließen. Auch füblte 
fid) der National⸗Charakter nicht wenig dabei beleidiget, 
indem der. Kaiſer den roͤmiſchen Geſang dem Nationalge⸗ 
fange vorzog**). Aber Carl, der gewohnt war, ganze 
Voͤlker zu beſiegen, wußte auch hier ſeinem Worte die kai⸗ 
ſerliche Kraft zu geben. Er zwang die Unwilligen durch 
Drohungen und Strafen zur Nachahmung der roͤmiſchen 
Methode und ließ die Bücher des Ambroſianiſchen Ritus 
verbrennen“). s 
Solche Maxime war fähiger ben Mund zu ſchließ en, 
als die Stimmen in einem harmoniſchen Tone zu erheben. 
Zu dem reichten die wenigen zu Metz unterrichteten Saͤn⸗ 
ger nicht hin, ganz Frankreich und Deutſchland ſo geſchwind 
umzuſtimmen; beſonders weil auch die meiſten Schuler 
wegen des geſchwinden Abſterbens der beiden Directoren, 
einen zu ſchwachen Unterricht genoſſen hatten, wodurch in 
den meiſten Kirchen eine erbaͤrmliche Disharmonie entſtan⸗ 


*) Vergl. Joan. Diaconi Vita S. Gregorii Lib. 2. Cap. 9. 

**) Vergl. Monach. Egolismens, apud Pertz. Tom. I, 
Monument. Germaniae historic. fol. 170. 

**"5 Clericos minis et suppliciis per diversas provincias 
coegit et libros Ambrosiani officii comburi jussit. Durandi 
Lib. 5. Cap. 2. Vergl. Capitulare ad 'Theodonis villam, Cap. 2. 
Ut Cantus discatur et secundum ordinem et morem Roma- 
nae ecclesiae fiat: et ut Cantores de Metis revertantur, Tom. 
IV. Collect, Concil. Harduini col, 962. 
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den war. Anders fang man in Frankreich, anders zu 
Metz und Aachen. Carl ließ nun, um das angefangene 
Werk zu vollenden, zwei neue ſehr geſchickte roͤmiſche Sings 
meiſter Theodor und Benedict kommen, und übers 
gab ihnen die Leitung der Schulen zu Metz und Aachen, 
worin die Schüler aus ganz Frankreich und Deutſchland 
unter richtet werden mußten. So verdraͤngte, obſchon lang⸗ 
ſam, der Gregorianiſche Geſang den ganz ausgearteten 
Ambroſianiſchen. a 


Es ift nichts laͤcherlicher als wenn einige proteſtanti⸗ 
ſche Schriftſteller dem edeln Beſtreben Carls d. G., und 
der gleichzeitigen Paͤbſte zu Beförderung der ſchoͤnen fünfte 
und Wiſſenſchaften ganz unedle Abſichten unterſtellen. Die 
Einfuhrung des roͤmiſchen Cantus ſehen ſie als ein Mittel 
an, wodurch die Paͤbſte ihr Anſehen, ihre Obergewalt 
über das ganze Abendland auszudehnen und feſtzugründen 
ſuchten ). Vielleicht ſucht man heut zu Tage durch die 
allgemeine Aufnahme der tuͤrkiſchen Muſik bei unſerm Mi⸗ 
litaͤr den Mahumedanism einzuführen!!— Die Abſchaf⸗ 
fung des gallicaniſchen und die Anordnung des Gregoriani⸗ 
ſchen Geſangs, gieng nicht zuerſt von den Paͤbſten, ſon⸗ 
dern von den Fuͤrſten aus, theils aus Liebe zu dem Schoͤ⸗ 
nen, theils aus hoher Ehrfurcht gegen den apoſtoliſchen 
Stuhl und um mehrere Gleichheit im aͤußeren Cultus zu 
befördern **). 


) Vergl. Henrich von Buͤnau, deutſche Kaifer und Reiches 
biftorie. Iter Theil. Seite 447. 
* Ut cantum Romanum pleniter et ordinabiliter per 
nocturnale vel gradale ofücium peragant, secundum quod 


337 


In eilften Jahrhundert erfand ein gewiſſer Moͤnch 
des Benedictiner-Ordens, Guido von Arezzo, eine weit 
leichtere Singmethode, die man Salmificatio oder auch 
Gamma nannte. Er ſetzte einige Noten oder Regeln feſt, 
die das Steigen und Fallen der Stimme anzeigten und nach 
den Anfangsſylben des Kirchenhymnus auf das Feſt des 
h. Johannes des Taͤufers von Ut bis zu La durch ſechs 
Erhöhungen aufſtiegen ). Sein Buch Mirologus ges 
nannt, welches er über dieſe Singmethode verfertiget 
hatte, widmete er ſeinem Biſchof Theobald von Arezzo, 
der dieſe Methode zuerſt in ſeiner Kirche einfuͤhrte. Sie 
wurde aber auch bald in Rom bekannt“), weil fie fo 
leicht zu erlernen war, daß die kleinen Choralen ſie in 
einigen Wochen vollkommen auffaſſen konnten. Bene 
dict VIII. ließ Guido nach der Hauptſtadt der ganz 
zen Chriſtenheit kommen, wo er einen Beweis ſeiner 
neuen Singkunſt ablegte. Sie fand am paͤbſtlichen 


beatae memoriae genitor noster Pippinus Rex decertavit, 
quando Gallicanum cantum tulit, ob unanimitalem apos- 
lolicae sedis et sanctae Dei ecclesiae pacificam concor- 
diam, Capitulare Aquisgran, Cap. 81. Tom. IV. Collect, 
Concil, Harduini col. 845, 


2 Dt queant laxis 
Ne sonare fibris 
Mira gestorum 
Fa muli tuorum 
Solve polluti 
La bii reatum. > 
**) Vergl. Chronographiam Sigeberti Gemblacens. ad 
anm, 1028. Tom. I. Scriptor. German. Pistorii fol. 831. 


Band IV, Theil I. „ 
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Hofe ſolchen Beifall, daß man wünſchte, Guido in 
Rom zu behalten. Allein er konnte das hitzige Klima 
nicht ertragen und mußte bald wieder in ſein Vaterland 
abziehen“); doch hatte er in der kurzen Zeit feines Auf⸗ 
enthalts ſchon mehrere unterrichtet. Seine Methode 
verbreitete ſich febr ſchnell auch in andere Kirchen, woo» 
durch der plenus Cantus oder Gregorianus in meh⸗ 
reren Stücken eine Abaͤnderung erlitt, oder vielmehr 
durch die neu erfundenen Noten einen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung erhielt. Denn Guido legte die Gregorianiſche 
Methode zur Grundlage und bauete hierauf ſeine 
neue Art. 


Dieſe herrſchte bis in das ſechszehnte Jahrhundert, 
wo ſie nach und nach von den aus Conſtantinopel ver⸗ 
triebenen und nach Italien und anderen lateiniſchen Län 
dern geflüchteten Griechen verdorben und verfaͤlſcht wurde. 
Die griechiſche Methode war mehr muſikaliſch, der Ge— 
ſang gebrochen und abgekürzt, der Ton hart ausſtoßend, 
die Stimme oft ploͤtzlich zuruͤckhaltend und wo man es 
am wenigſten erwartete, gaͤnzlich abſchneidend!“). Sie 
war im vollen Sinne des Wortes theatraliſch, doch fand 
ſie, weil ſie neu war und die Phantaſie heftig anſprach, 
Aufnahme bei dem feierlichen Kirchendienſte. Der fromme 


*) Vergl. Epistola Guidonis ad Michaelem Monachum, 
apud Baronium ad ann. 1022, N. XX, und Pagi Critic, 
Baronii M. VIII, 


+*+) Graecorum Cantus minutim concisus fractusque , 
eollisi durias soni, suspensa illico vox, et ubi minime 
exspectes, amputata. Cardinal, Sadolet. Leon. X. a 
Secretis in prolusion, V. Famiani Stradae, 
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Pabſt Pius IV. bemerkte aber bald, daß durch dieſe 
zu ſehr gekuͤnſtelte und faſt weibiſche Singmethode die 
Herzen nicht zu Gott und zum heiligen Dienſte geleis 
tet würden, ſondern der ganze Menſch auf die Kunſt 
ſich hinlenke; er beſchloß deshalb, alle Muſik bei dem 
Gottesdienſte gänzlich einzuſtellen; dieſen feinen innern 
Beſchluß legte er dem Cardinal-Collegium in einer ver; 
trauten Rede vor. Der Cardinal Johannes, der ein 
großer Kenner und Liebhaber der Muſik, auch Praͤfect 
der paͤbſtlichen Hofkapelle war, bemühete fih, den 
Pabſt von dieſem Beſchluſſe abzuhalten und verſprach, 
den Geſang fo einzurichten, daß alles Schluͤpfrige und 
Theatraliſche wegfallen, und doch dabei die ſchoͤnſte 
Symphonie beibehalten werden ſollte. Der Cardinal 
ließ bald bei einer feierlichen Meſſe durch die paͤbſtlichen 
Hoflänger die Meſſen nach der von ihm gereinigten 
Weiſe aufführen, worüber der Pabſt feine volle Zufrie; 
denheit zeigte, ſo daß er jetzt nicht mehr daran dachte, die 
Muſik bei dem Kirchendienſte einzuſtellen, ſondern nur die 
Miß braͤuche derſelben zu heben; weswegen in dem Gon 
zilium von Trient den Biſchoͤfen anbefohlen ward, jene 
Muff, welcher entweder durch die Orgel oder den Gez 
fang etwas Schluͤpfriges oder Unreines beigemengt 
war... von den Kirchen zuruͤckzuweiſen, damit das 
Haus Gottes wahrhaft als ein Bethaus erſcheine und 
genennt werden koͤnne. Sess. 22. i 
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OGed$tes.TmanzieL 


Von ben einzelnen Theilen ber Pſalmodie. 


$ 1. 


Wie oft die erſten Chriſten den kirchlichen 
Verſammlungen beiwohnten. 

Der h. Lukas berichtet von der erſten Gemeinde 
zu Jeruſalem, daß alle Glaubigen beiſammen waren und 
alles miteinander gemein hatten; auch taͤglich einmuͤthig⸗ 
lich im Tempel beharreten. II. Apoſtg. 46. Sie waren, 
wie Tertullian ſagt, eine Familie, ein Koͤrper, vers 
bunden durch die Ueberzeugung der Religion, durch die 
Reinheit der Sitten und durch den Bund der Hoff— 
nung zum ewigen Leben“); eben ſo beſchaffen bei der 
Verſammlung, wie außer derſelben, eben fo alle zuſam⸗ 
men wie jeder einzel. f 

Allein es (dent gewiß, daß, als ſpaͤter eine Bers 
folgung gegen die Glaubigen entſtand und alle ſich, die 
Apoſtel ausgenommen, zerſtreueten, die taͤgliche Behar⸗ 
rung im Tempel aufgehoben wurde. Im zwanzigſten 
Kapitel der Apoſtelg, ift Rede von der Verſammlung 
am erſten Tage nach dem Sabbat; fo auch L Kor. 
XVI, 2.— Plinius in ſeinem Schreiben an Tra⸗ 
jan, Juſtin in feiner Apologie bekennen, daß die 
Chriſten an einem gewiſſen Tage, der Sonntag ge— 


— — 


*) Unum corpus congregati conscientia religionis , dis- 


. eiplinae unitate et spei foedere, Apologet. Cap. 39. — 


Hoc congregati quod et dispersi: hoc universi, quod 


341 


nannt wurde, fid) verſammelten, und die Geheimniſſe 
feierten. 


Der Wunſch der apoſtoliſchen Vaͤter gieng zwar 
dahin, daß die Glaubigen ſich oͤfters mit ihrem Biſchof 
oder Prieſter an einem Orte verſammeln moͤchten, um 
dem gemeinſchaftlichen Gebete und den heiligen 3Betrady 


tungen obliegen zu koͤnnen. Der h. Maͤrtyrer Igna⸗ 
tius ermahnt die Epheſer, daß fie fid) oft verſammeln 
ſollten, um Gott zu danken und zu preifen, denn fo - 


oft ihr euch an einem Orte verſammelt, entkraͤftet ihr 
die Gewalt des Satans, und vereitelt durch die Eins 
tracht eures Glaubens die verderblichen Anſchlaͤge, die 
er gegen euch gerichtet hat). In dem Briefe an den 
Policarp ſagt er ebenfalls: Crebrius conventus 
fiant. Der Verfaſſer der dritten Homilie unter dem 
Namen des h. Clemens von Rom aͤußert ſogar den 
Wunſch, daß die Chriſten ſich alle Stunden verſammeln 
moͤchten, weil dies aber nicht geſchehen kann, denn doch 
wenigſtens an den beſtimmten Tagen ). In den apov 
ſtoliſchen Conſtitutionen wird eine zweimalige Beiwoh⸗ 
nung Morgens und Abends befohlen und dem Biſchof 
aufgetragen, dafür zu ſorgen, daß keiner in dieſer Zeit 


Date operam ut crebrius eongregemini ad gratias 
Deo agendas et ad eum laudandum, Quando enim sae- 
pius in idem loci convenitis, labefactantur vires Satanae 
et concordia vestrae fidei solvitur exitium, quod ille in- 
fert. N. 18, Tom. ll. apost. Cotelerii fol. 15. 


k Ante omnia, si et vobis dicere necesse sit, frequen- 
r éonvenite, utinam singulis horis; alioqui, conventus 
o diebus, Tom. I. Patr. apostol, Cotelerü fol. 649. 
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fid) von ber Verſammlung zurückziehe; fogar wird Vors 
geſchrieben, was bei ber Morgenverſammlung und was 
bei der Abendverſammlung gebetet werden foll*), Allein 
Clemens von Alexandrien befriediget ſich hiermit noch 
nicht. Er ſagt: einige — minder eifrige — beten dreimal 
des Tages, naͤmlich zur dritten, ſechſten und neunten 
Stunde, aber der wahre Chriſt betet den ganzen Tag. 
(Stromat. Lib. 7, pag. 722.) . Man wird mir vielleicht 
einwenden, hier ſey Rede von dem Privatgebete zu Hauſe. 
Dies ſcheint nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn; doch wiſſen 
wir aus mehrern Zeugniſſen, daß an den hier beſtimmten 
Stunden auch in den Kirchen oͤffentliche Gebete von den er— 
ſten Zeiten gehalten worden ſeyen. In der Leidensgeſchichte 
des Martyrers Theodotus (Ruinart, Acta Sincera) 
finden wir, daß der Prieſter Fronto um die ſechſte Bet⸗ 
ſtunde aus der Kirche kam, und mit ihm mehrere andere 
Chriſten. Auch Cyprian redet von den drei beſtimmten 
Stunden (de Orat. dominic, fol, 426. edit, noviss, 
Venet.) die er statuta et legitima ad precem tem- 
pora nennt, woraus man den Schluß faffen muß, er 
ſpreche hier mehr von einem öffentlihen Kirchen- als von 
einem privathäuslichen Gebete. 


In den ftürmifdyen Tagen der Verfolgung konnte die 
gewöhnliche Ordnung der Verſammlung nicht beobachtet 
werden. Der h. Au guſtin ſagt: Numquid quando 
fugiebant Christiani persequentibus inimicis idolo- 


*) Singulis diebus congregemini, fane et vespere, 
psallentes et orantes in aegibus daminicis, mane quidem 
dicentes Psalmum 62. vesperi vero Psalmum 140. Lib, II, 
Constitut. Cap. 59. Tom, I, Patr, Apostol. fol, 207. 
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latris, fiebant congregationes et jubilationes Deo 
Numquid concinebantur Hymni de ecclesiis. Dei, 
qui solent in pace concini dulcique concentu ſrater- 
nitatis Dei auribus personari? (Enarrat, in Psalm. 
45. N. 13, Tom, IV, oper, Part, I. fol. 280. edit, 
noviss,), Doch wurden fie nicht ganz eingeſtellt, ſondern 
die Glaubigen traten zu gewiſſen Stunden bald hier bald 
dort an geheimen Orten, in den unterirdiſchen Grüften gu» 
fammen, In den Proconſularakten des h. Maͤrtyrers F uz 
ftin fragt der Praͤfect: an welchem Orte die Chriſten fid) 
verſammelten, Juſtin antwortet; wo fie wollen und wo 
fie koͤnnen. Oder glaubſt du, wir kaͤmen jedesmal an eis 
nem und dem námliden Orte zuſammen “). Die apoſto⸗ 
liſchen Conſtitutionen geben deshalb den Glaubigen die 
Weiſung, in den Gräbern fid) zu verſammeln. „Verſam—⸗ 
melt euch in den Coͤmeterien, um die h. Bücher zu leſen, 
die Pfalmen zu fingen und die h. Euchariſtie zu empfan⸗ 
gen“). Wenn das aber auch nicht ſeyn kann, der vielen 
Nachſtellungen wegen, ſo moͤge jeder zu Hauſe an den be 
ſtimmten Stunden beten ***), oder zwei und drei zuſammen. 


*) Quaesivit Praefectus, in quem locum Christiani con- 
venirent, Cui respondit Justinus, eo unumquemque con- 
venire, quo vellet et posset: An, inquit, existimas om- 
nes nos in eundem locum convenire solitos ? — Aota S. 
Justini apud Ruinart. $.2. 

**) Absque ulla observatione congregamini in Coeme- 
teriis, lectionem librorum sacrorum facientes atque psal- 
lentes. Lib. Vi, Constitut. Cap. 3o. j 

***) Si neque in domo neque in ecclesia congregatie 
potest agitari; unusquisque apud se psallat, legat, pre- 
cetur; vel duo aut tres simul, 
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Ob aber jedesmal bei der Verſammlung die h. Eu⸗ 
chariſtie ausgeſpendet wurde, kann man nicht ſo ſicher 
entſcheiden; wenigſtens ſcheint die Praxis nicht überein 
ſtimmend geweſen zu ſeyn. Der h. Baſilius lobet 
zwar den taͤglichen Empfang des h. Leibes, bezeuget aber, 
daß es in feiner Kirche nur an vier Tagen in der Woche, 
naͤmlich am Sonntage, Mittwoch, Freitage und Sam 
ſtage geſchehe“). Der h. Epiphanius läßt den San 
ſtag aus, wodurch fid) die Vermuthung gründet, auf 
der Inſel Cypern, wo der Biſchof war, ſey nur an 
drei Tagen die h. Communion gereicht worden. (Ex- 
posit. fidei N. 20.). Daher fagt der h. Au guſt in: 
an einigen Orten pflegte man taͤglich, an anderen an 
gewiſſen Zwiſchentagen das h. Sacrament auszuſpenden 
und das Opfer zu verrichten. (Tractat. 26. in Joan). 
Das erſte geſchah beſonders in Spanien, wo ſogar jene 
Kleriker ausgeſchloſſen wurden, die dem täglichen Meß⸗ 
opfer nicht beiwohnten, Concil. Toletan. I. Can. 5. 
Tom. I. Concil. Collect. Harduini col. 996, 


An den nicht liturgiſchen Tagen las man in der 
Verſammlung die Pfalmen ſehr oft vor, da fie im Ge; 
gentheil an den liturgiſchen Tagen gewoͤhnlich abgeſungen 
wurden. Daher findet man bei den Kirchenvaͤtern, daß 
fie fid) mehrmal auf die vorgeleſenen Pialmen bes 
ziehen. So erklaͤrt der h. Zeno Tract, XV. Lib. I. 


*) Singulis corte diebus communicare et participare 
sancti corporis Christi et sanguinis; bonum et fructüo- 
sum est.... Quater igitur nos singulis Septimanis com- 
municamus Dominica Die, feria IV, in parasceve, et 
Sabbato, Epist. 289. ad Caesariam Patrit. 
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und Tract, XXVII. Lib. IL ben vorgelefenen palm : 
Inscriptio ipsa tituli psalmi lecti declarat, Der b. 
Ambroſius ſchreibt Lib, I. de Offic. Cap. 5. N. 13. 
Audistis hodie lectum irascimini, nolite peccare. 
Hierin beſtand alfo ein Unterſchied zwiſchen ven feier⸗ 
lichen liturgiſchen, und nicht liturgiſchen Tagen. 

Ein zweiter Unterſchied beſtand darin, daß bei den 
nicht liturgiſchen Verſammlungen, wo mithin kein Op⸗ 
fer verrichtet wurde, ein Diakon der Vorſteher ſeyn 
konnte. In einigen ſpaniſchen Synoden wird dies Amt 
den Diakonen beſonders übertragen. ^ Sieh die Abhand; 
lung über die Stadt- und Landdiakonen. II. B. I. Tb. ; 
der Denkwürdig keiten € ps E E 
Ich beobachte noch einen dritten Unterschied, der 
wenigſtens bei einigen Kirchen Statt fand, daß nam; 
lich nur die Maͤnner den nicht liturgiſchen Verſammlun⸗ 
gen beiwohnten, da die Weiber an dieſen Tagen oder 
Stunden das Haus bewahrten und die haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichteten. So war es auch mit den nächtlichen 
Verſammlungen am Ende des vierten Jahrhunderts, wie 
wir bald hoͤren werden. Die Weiber durften zwar vie; 
jen Verſammlungen beiwohnen, und die geiſtlichen Junga 
frauen thaten es aud) gewoͤhnlich; aber ſie waren die 
erſten, die ſich der häuslichen Geſchaͤfte wegen entſchul⸗ 
digten und zurückzogen. Dieſe geiſtliche Kalte ergriff 
bernach auch die Maͤnner, die dann nur an den. Sonn; 
tagen erſchienen, wodurch die taͤgliche Verſammlung zu 
gewiſſen Stunden groͤßtentheils allein den Klerikern übers 
laffen blieb, die den Pfalmengefang ſo ſorlſetzten, wie 
er in der alten Kirche an den beſtiumten Stunden ge⸗ 


— war. - 
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Man hat gewiſſe Genoſſenſchaften der Moͤnche, die 
ununterbrochen Tag und Nacht den kirchlichen Pfalmens 
geſang halten und deshalb die Nichtſchlafenden genannt 
werden. Sieh III. B. der Denkwüͤrdigkeiten Seite 423. 


$. 2. 


Die nächtlichen Verſammlungen der Chriſten; 
ihre Abtheilung. 


Die erſten Chriften wohnten nicht nur bei Tage 
den verſchiedenen Zusammenkünften be, ſondern aud) 
bei Nacht. Wir haben ſchon mehrmal gehört, wie Plis 
nius von den frühen Zufammenfünften der Chriften 
yor Sonnenaufgang an den Kaiſer Trajan berichtet 
hat; auch wie Tertullian dieſe Zufammenfünfte 
ciebat ante lucanos, nocturnas convocationes ge: 
nennt hat“). Anderswo ſagt Tertullian: Wenn du 
bei Tag nicht kannſt, fo haft du die Nacht. Si inter- 
diu non potes, habes noctem, — Es war eine allge⸗ 
meine Gewohnheit der Chriſten, die wie ein ſtrenges 
Geſetz angeſehen wurde, in der Nacht zu gewiſſen Stun: 
den aufzuſtehen und zu beten. Dies beweißt nicht nur 
Tertullian in mehreren Stellen: Latebisne tu, 
ſchreibt er Lib. 2, ad uxorem C. 5., cum etiam per 
noctem exurgis oratum; ſondern auch der ältere Cle⸗ 
mens von Alexandrien, der die Chriſten ermahnt, das 
nächtliche Gebet nie zu unterlaffen *), Eben fo ruft 

*) Sieh die Abhandlung von den Liebesmalen II. Th. 1i. 8. 
der Denkwuͤrdigkeiten Seite 35. 


**) Dormientis hominis nullus usus, quemadmodum 
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ihnen der h. Ambrofius zu, daß fie nach der Mei, 
ſung des koͤniglichen Propheten um Mitternacht Gott 
loben ſollen. (Serm. 8. in Psalm. 118.). 


Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, die erſten 
Chriſten haͤtten ſich aus Furcht gegen die Verfolger bei 
Nacht verſammelt. Die Verfolgung war nicht der eins 
zige Beweggrund, ſonſt hätten die naͤchtlichen Ver; 
ſammlungen gleich nach eingetretenem Frieden in der 
Kirche aufhören muͤſſen; wir werden aber bald ſehen, 
daß fie noch fortwährend gehalten wurden. Wie ein 
heiliger Trieb die Glaubigen mehrmal bei Tag zuſam⸗ 


"Y. cq 


führte, Die b. Vaͤter ſchreiben die nächtlichen Verſamm⸗ 
lungen nie den Bedraͤngniſſen der Zeit zu, ſondern fie 
muntern die Chriſten dazu auf, weil bei Nacht wie bei 
Tag Gott ſoll verherrlichet werden. Wir halten die 
Nachtwache, fagt Lactanz, wegen der Ankunft unſers 
Gottes und Königs”). Der h. Ambroſius bezieht 
fid auf die Stelle des Pfalmiften: Bei der Nacht, 
o Herr, war ich deines Ramens eingedenk, 
um die Chriſten anzuſpornen, den naͤchtlichen Stunden 
in der Kirche beizuwohnen. Das naͤmliche thut der h. 
Hilarius bei der Stelle des 118ten Pfſalms. Prae- 
venerunt oculi mei, wo er die naͤchtliche Verſammlung 


E U — d $ 
nec mortui, Quocirca saepe etiam noctu e lecto surgens 
dum Deusque laudandus, Lib.2. Paedagog. Cap. 9. 


*) Nocte vigilias celebramus propter adventum Regis 
et Dei nostri, Lib. 7, divin. instit, Cap. 19. 
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anrühmt. (Tom. I. fol 506, edit. moviss, Venet.) 
Sieh auch Tractat. in 64. Psalm, fol 149. f 

Wie oft finden wir nicht in den Marterakten, daß 
die Glaubigen bei den Graͤbern der heiligen Bekenner 
die Vigilien hielten und nicht nur eine Stunde der Nacht, 
ſondern die ganze Nacht hindurch beteten und fangen *) £, 
Aber nicht nur an den beſonderen Tagen der Märtyrer, 
ſondern auch an anderen feierlichen Tagen des Jahres ge⸗ 
ſchah dies“ ). An den biſchoͤflichen Kirchen war überhaupt 
der Gebrauch ein fuhrt, daß in jeder Nacht eine Vers 
ſammlung mar *** Von dem h. Fulgentius erzählt 
der Lebensbeſchreiber: Antequam Vigiliae nuntiaren- 
tur a fratribus, ipse semper corde- et corpore vigi- 
lans aut orabat aut legebat aut dictabat aut cuicum- 
que spiritali meditationi soli vacabat, Die Laien 
wohnten jetzt zwar feltener dem nächtlichen Gottesdienſte 
bei, doch finden wir, daß auch dieſe der h. Joh. Chry: 
ſoſtomus noch ermahnt, die naͤchtlichen Vigilien in 
der Kirche zu halten; dies verlangt er befünders von 
jenen Männern, die wegen der Arbeiten bei Tag bem. 
gere nicht beiwohnen konnten 1. 


it 


» Vergl. Augustin Being 311. Gap: 4. Si 
) Vergl. Acta S. Febroniae bei den Bollandiſten, Acta. 
Ss. Indes et Domnae bei Baronius und Pagi ad ann. 293. 

***) Vergl. Gregor. M, Lib. II, Homil. 34. in Evangel, 
Tom. V, Oper, edit, noviss. pag. 393. — : Baronius Not. 
ad Ra R 5. Januar. 

+) Fideles quoque laicos exhortabatur vigiliis noctur- 
nis in Ecclesia insistere uxores autem eorum domi Das 
nere, interdiu orantes, ideo quod viris die otium non 
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Dieſe nächtlichen Vigilien waren für ben Biſchof und 
die Kleriſei ein fo ſtrenges Gebot, daß der Biſchof bei feis 
ner Gonfecration ſchwoͤren mußte, dieſelben ſtreng zu hand⸗ 
haben. Spondeo atque promitto me omni tempore, 
per singulos dies, a primo gallo usque mane, cum 
omni ordine Clericorum meorum vigilias in Ecclesia 
celebrare, ita ut... ab hoc Aequinoctio (Autumnis) 
ad Pascha quatuor Lectiones cum Responsoriis et 
Antiphonis suis dicantur, (Libr. diurn, Roman. 
Pontific, Tit. VII. pag. 67. edit, Garnerii) Der 
Cardinal Thomafius Praefat, ad Diurn, Gregorii) 
hat bemerkt, daß das Tagebuch ver Paͤbſte weit über das 
Alter Gregor J. reiche, mithin in das fünfte oder ſechſte 
Jahrhundert gehoͤre, wodurch unſer Beweis eine kraͤftigere 
Stütze erhält. 

Die Nacht hatte, wie der Tag, bei den Alten drei 
oder vier Abtheilungen, die man Vigilien nannte; jede 
Abtheilung beſtand aus zwei oder drei Stunden. Die He⸗ 
braͤer nahmen gewoͤhnlich drei Vigilien an, wovon denn jede 
vier Stunden enthielt. Die erſte wurde Vigilia prima, 
die zweite Media, die dritte Matutina genannt. Sieh 
Buch der Richter VII, 19. Silius, ein Dichter aus 
Italien fingt hierüber: 

gs Mediam somni cum buccina noctem 
Divideret, jamque, excubias sorlitus iniquas, 
Tertius abrupta vigil iret ad arma, quiete. 


esset. Haec omnia quosque negligentiores de clero con- 
tristabant, totis noctibus dormire consuetos. Palladius 
in vita Chrysosth. C. 2. Merit 

*) Nox in tres vigilias distribuebatur, Vigiliae vero in 


quatuor horarum spatia. Macrobius. |... 


Die Mittelvigilie war bei den Alten die beſchwerlichſte, 
Vigilia iniqua, weil ſie den Schlaf für die ganze Nacht 
benahm. Die Egyptier und Römer theilten die Nacht in 
vier Theile oder Vigilien, wovon jede nur drei Stunden 
hatte. Von dieſen redet Lucanus Lib. 7. 


Tertia jam vigiles commorat hora secundos. 
So aud) Propertius Lib, 10. 
Et jam quarta canit venturam buccina lucem , 
Ipsaque in Oceanum sydera lapsa cadunt. 


€ 

Suidas erklaͤrt diefe Abtheilung auf folgende Art. 
Custodia est quartà pars noctis: nam quadrupliciter 
dividebatur, Et Custodiae sunt noctis divisiones; 
secundum quas éxcubitores custodias sibi invicem 
tradunt, Jede diefer Vigilien hatte wieder ihre beſondere 
Benennung: Nach dem Zeugniß des Varro (de ling. lat. 
Lib. 5.) und des Alexander von Alexandrien. (Genial. 
dierm. Lib. 4. Cap. 20.) hieß man die erſte Vespera, 
die zweite Conticinium oder Intempestas, die dritte Gal- 
licinium, die vierte Lucifera oder Lucifer, Andere 
theilten fie in ſieben Theile, naͤmlich: Vespera, Cre- 
pusculum, Conticinium , Intempestum, Gallici- 
nium, Matutinum, Dituculum, 8 Antiq, 
Roman. Lib, 4. C, 3.) 


Wie in der Kirchenſprache die — die 
dem gemeinſchaftlichen Gebete gewidmet waren, ho- 
rae diurnae genannt wurden, ſo nannte man die Stun⸗ 
den der Nacht, horae nocturnae; das Gebet aber 
ſelbſt, officium nocturnum oder ganz einfach Noc- 
iurnus (cursus), Nocturnum, Nach der oben ange: 
führten Eintheilung der Vigilten pflegten die erſten Chri 
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ften auch ihr naͤchtliches Gebet einzutheilen, daher der 
in der Kirchenſprache bekannte Ausdruck: er ſte Now 
turn, Nocturnus primus, zweite Nocturn, Noc- 
turnus secundus, dritte Nocturn, Nocturnus 
tertius, Jede dieſer Stunden oder Nocturnen wurde 
durch einen Zwiſchenraum unterbrochen, worin die Glau⸗ 
bigen eine kurze Zeit ſich dem Schlafe ergeben oder ſich 
abwechſeln konnten. Auf dieſe alte Gewohnheit ſcheint 
mir Ammian Marcellin hinzudeuten, da er Libr. 
28. von den Chriſten erzählt: In statione primis te- 
nebris observata custodum absentia, qui die festo 
christiani ritus in ecclesia pernoctabant, Ammian 
redet hier wahrſcheinlich von der erſten Nocturn, die in 
der erſten Vigilie gehalten wurde. Die zweite Nocturn 
fiel in die zweite Vigilie, oder in Mitternacht, die desa 
wegen in dem Gregorianiſchen Antiphonar Nocturnum 
medianum genannt wird. Hierauf wurde in der drit⸗ 
ten Vigilie oder um 3 Uhr, die dritte Nocturn gehal⸗ 
ten. Nach dieſer folgte die Mette, Matutinum, die 
wir jetzt Laudes nennen. — Nicht in jeder Nacht was 
ren aber drei Nocturnen, ſondern zuweilen, ja meiſtens 
an den gewoͤhnlichen Wochentagen war nur eine, worin, 
wie wir bald ſehen werden, nach der Zahl der drei 
Stunden, auch drei Palmen abgeſungen oder abgebetet 
wurden. | 

In den erften Zeiten des Chriſtenthums kannte 
man noch nicht unſere jetzigen Uhren, die die Stunden 
anzeigen. Für den Tag bediente man fid) der Sonnen 
uhren, für die Nacht aber der Waſſeruhren, die etwa 
eine Viertelſtunde in ſich begriffen. Vegetius ſagt 
Lib. 3. Cap. 8.: Quia ımpossibile videbatur in spe- 
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culis per totam noctem vigilantes singulos perma- 
nere, ideo in quatuor partes per Clepsydram sunt 
divisae vigiliae etc. Zur Zeit des Apollinaris 
Sidonius, ja noch weit ſpaͤter im ſechſten Jahrhun⸗ 
dert, wie man aus Caſſiodorus (Variar, Lib. 1. 
epist, ult.) ſchließen kann, waren die Waſſeruhren noch 
im Gebrauch). Sieh Baronius ad ann. 494. 
N. 56. Caſſiodor kannte ſelbſt die Kunſt, dergleichen 
Uhren wie auch Nachtlampen für den nächtlichen Gotz 
tesdienſt zu verfertigen. Er machte eine Sonnenuhr 
für die Tagezſtunden; weil aber die Sonne febr oft bei 
trübem Wetter ihre Strahlen zurückzieht, fo verfertigte 
er auch eine Waſſeruhr, die zugleich die Stunden des 
Tages und der Nacht anzeigte. Er ſetzt hinzu: Haec 
procurata sunt, ut milites Christi certissimis sig- 
nis admoniti, ad opus exercendum divinum quasi 
tubis clangentibus evocentur. (De divin, Instit, 
Cap. 50.). — Man hatte auch Sand- und Milchuhren, 
deren Gebrauch aber ſeltener war. Unſere jetzigen Uh- 
ren, die aus Rädern beſtehen und durch das Gewicht 
getrieben werden, ſind erſt im neunten Jahrhundert von 
dem Archidiakon Pacificus von Verona erfunden mor: 
den. Sie waren zunaͤchſt für die Nacht beſtimmt, weil 
man fuͤr den Tag die Sonnenuhren vorzog. In der 
Grabſchrift des Pacificus, welche Ughell aus Pan 
vinius entlehnt hat und Tom. 5. feines Italia S, lies 
fert, wird dieſe Uhr eine Nachtuhr genannt. Ho- 


*) S. Sirmondi Notae ad Apollinar. Sidonii Lib. Il. 
Epist. 9. fol. 503. und Hierem, a Benettis Chronologia 
et Critica Historiae. Tom. I. pag. 258. 
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rologium nocturnum nullus ante viderat; en in- 
venit argumentum, et primum fundaverat. — Die 
foftbare Uhr, welche Aaron, König von Perſien, dem 
Kaifer Carl G. als Geſchenk üuberſchicket hat, war eine 
Waſſeruhr, aber mit mehrern Kunſtwerken verſehen “. 

À $ 4. 

Eintheilung ber täglichen Pſalmodiez die 
Bedeutung eines jeden Theiles. 

Gemäß dem Geſagten zerfaͤllt alfo die Pſalmodie in 
zwei Theile; in jene des Tages, und in jene der Nacht, 
Oflicium diurnum et oficium nocturnum, Zu der 
Pialmodie des Tages gehören vier Theile nämlid die 
Prima, Tertia, Gerta und Nona. Zu der naͤchtlichen 
wurden gerechnet die Vesper mit dem Kompletorium, 
die Nocturnen mit der Mette oder Laudes. Einige rech⸗ 
neten auch die Nona zu dem naͤchtlichen Offizium. Im 
ganzen hatte die Pſalmodie alfo ſieben Haupttheile. 

Wir haben fd)on früher aus den apoſtoliſchen Con⸗ 
ſtitutionen das Alterthum dieſer Eintheilung nachgewie⸗ 


*) Misit Aaron Rex Persarum Carolo Horologiam ex 
aurichalco arte mechanica confectum, in quo a2 hora- 
rum cursus ad Clepsydram vertebatur, cum totidem 
aereis pilulis, quae ad completionem horarum decide- 
bant, et casn suo subjectum sibi Cymbalum tinnire fa- 
ciebant, additis in eodem ejusdem numeri equitibus , 
qui per 12 fenestras completis horis exibant et impussu 
egressionis suae totidem fenestras, quae prius erant 
apertae, claudebant. Libr. II. Chronie. Regioni Tom. J. 
Scriptor, German. Pistorii fol, 54. 


Band IV. Theil J. : 23 
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fen. Sie ift wahrſcheinlich aus dem 118ten Pfalm ent: 
ſtanden, wo der Pfalmift ſagt, daß er ſiebenmal im 
Tage Gott gelobt habe. Wenn wir dem Berichte des 
Caſſian Glauben beimeſſen koͤnnen, ſo beobachteten 
ſchon die jünger des h. Markus in der Kirche zu 
Alexandrien dieſe Stundenordnung; allein Caſſian hat 
die Therapeuten für Junger des h. Markus gehalten. 
Sicherer möchte vielleicht ſeyn, was Pal lad ius (Histor, 
Lausiac. Cap. 37.) von dem h. Pachomius erzählt, 
er habe namlich die Ordnung unter den Seinigen eins 
geführt, daß zwoͤlf Pſalmen und Gebete bei den naͤcht⸗ 
lichen Vigilien, zwoͤlf bei der Mette und drei bei der 
None; und auch zwölf bei Tag ſollen abgebetet werden. 
In dem Leben der h. Eugenia wird die Stundenein— 
theilung als etwas Bekanntes aufgeſtellt, und eine alte 
Ordnung genannt“). In den Marterakten der h. e 
bronia, welche die gelehrten Bollandiſten aus einem 
griechiſchen Codex der Vatican Bibliothek herausgegeben 
haben, ad diem 25. Junii, wird der Pfalmenordnung 
eben (o erwähnt, woraus es ſicher wird, daß die Stun⸗ 
deneintheilung bei den Chriſten des zweiten und dritten 
Jahrhunderts bekannt war. 


Die ſpaͤteren h. Väter bemühen fih ſchon, jeder 
Stunde eine myſtiſche Bedeutung, aus der Leidensge⸗ 


*) Psallendo Deo ordinem fortiter custodiebat: et 
tertiae, sextae, nonae, vespertinis vel nocturnis atque 
matulinis tam cantissime insistebat, ut videretur jam 
perisse Deo, si horarum vel quidpiam spatii absque di- 
vinis laudibus aliqua praeterissct,- Vit. Patr, Senior. 
Rosweidi fol, 343. 
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ſchichte unſeres Herrn und Heilandes zuzueignen. Der 
Cardinal Bona Hat diefe geſammelt und in chronolo⸗ 
giſcher Ordnung geliefert. Doch moͤchte dieſen allen 
vorzuziehen ſeyn jene, welche Muratorius aus einer 
ſehr alten Handſchrift ans Licht gegeben hat Tom. II. 
Liturgiae fol. 966. Wir heben fie aus mit den Go 
loͤcismen und Barbarismen, wie wir fie bei Mu rato⸗ 
rius finden. s S 

; Audivimus dicente scriptura pro quali virtute 
cantantur ommes cursus, 


Nocturni cantantur pro illa virtute quam fe- 
cit Dominus, quando ostendit primogenita Aegyp- 
li: et quando eduxit Paulum et Sileam de carcere 
clauso foras. Et de hoc dixit Evangelista: Media 
nocte clamor factus est, ecce sponsus venit, exite 
obviam ei... cantus pro hoc cantatur, quando ne- 
gavit, S. Petrus ad passionem Domini et recordavit 
postea ad ... corpore sani. 


Matutinum sive Laudes pro hoc cantatur, quia 
Dominus mane surrexit, Et dixit Evangelista : 
Prima autem Sabbathi Maria Magdalena venit mane, 
cum adhue tenebrae essent, tertia die resurrexit, 
quae luceseit ad prima Sabbathi. Qaia et angeli et 
homines et aves quae jussit super terram, omnes in 
illa hora Deum collaudant, et tunc animas justorum, 
qui in inferno erant, in ipsa resurrectione libera- 
vit, quia mane surrexit. * 


Prima autem pro quid cantatur? quia tunc 
fait concilius «latus contra filium Dei, quomodo 
cu um perderent judaei, 


— 
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Tertia vero crucifigitur, Et hora tertia sic des- 
cendit Spiritus sanctus super Apostolos, : quomodo 
dixit Dominus: accipite Spiritum sanctum , quorum 
demiseritis peccata, demissa sunt; et quorum reti- 
nueritis, retenta sunt, 

Sexta vero hora sic ascendit Dominus in cru- 
cem, sic tenebrae factae sunt usque ad horam no- 
nam, Et tunc vocavit Dominus Saulum, quando 
persecutor erat Christianorum, et dixit: Saule! 
quid me persequeris? Et tunc y — yox ad Corne- 
lium, quando dixit: Corneli , exaudita est de- 
precatio tua et eleemosynae tuae ascenderunt co- 
ram me, 


Nona vero hora sic emisit Spiritum et sic os- 
tensum est vas S, Petro, ubi habebat omnia munda 
et immunda; sic dixit angelus: surge Petre et 
comede, 

Undecima — Vesperae — sic caenavit cum 
Apostolis „quando jejunavit quadraginta diebus et 
quadraginta noctibus. 

Duodecima — Completorium — vero sic as- 
cendit Dominus in montem Oliveti orare: et quia 
gutta sanguinis in sudore cecidit, propter illud 
quod ad Adam dictum fuerat: in sudore vultus tui 
vesceris panem, Explicit, 

Die Vesper, welche in bem gegenwärtigen Document 
Undecima genannt wird, hieß bei den Alten auch Lu- 
cernarium, und die dabei gebraͤuchlichen Pſalmen Psal- 
mi lucernarii. Die Komplet iff der Schluß des Tag⸗ 
gebetes und fiel mithin in die zwoͤlfte Stunde, daher fie 
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auch duodecima genannt wird, Im Lateiniſchen heißt ſie 
Completorium, bei den Griechen eee 3 


$. 4. 
Die Mette und Laudes 


Weil bie Sonne und mit der Sonne der Tag beim 
erſten Aufgehen aus der Erde hervorzuſteigen ſcheint, des⸗ 
wegen nannten die Rómer die erſten Tagesmomente Mane 
von den Diis Manibus oder von den unterirdiſchen Goͤt⸗ 
tern, oder von der Goͤttin Matuta, Morgenröthe, 
Allein dieſe Ableitung iſt mehr poetiſch als grammatiſch. 
Das Wort Mane und Matutinum entſtand wahrſcheinlich 
von dem Hauptwort Maneo, bleiben oder Mano, fließen; 
weil die Sonne gleichſam Paus die obere Atmosphäre fließt 
und dann bis zum Untergang ſichtbar bleibt. Sieh Joseph” 
Laurentius de Annis ete. Cap. 5, € Graecar, . 
Tom. IX, pag. 1279 ). the op MB e 

In der Kirchenſprache koͤmmt das Wort Matt 
(officium), oder Matutinus (cursus), oder auch Ma- 
tutina (vigilia) in einer doppelten Bedeutung vor: 
Erſtens wird es genommen für das nächtliche Gebet, oder 
für die Nocturnen und Vigilien, die, wie wir geſagt haben, 
entweder mit dem Anfange der Nacht, oder mit Mitter⸗ 
nacht anfingen. In dieſer Bedeutung ſagt der h. Gregor 


e eg 


9 In einigen alten kirchlichen Urkunden trifft man die 
Worte: Manicare, Manicationes an, die ihre Ableitung 
don Mane haben und fo viel fagen: als 8 rib aufgehen 
Sieh Glossarium Gangir — - n 
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von Sonet von bem h. Biſchof Wine n thik. de 
ad Matutinas s. Nicetius, — duabus anti- 
Mes ingressus. est in sacrarium; ubi dum reside- 
; Diaconus responsorium psalmi canere. caepit. 
a. wird aber aud) für das Morgengebet, was wir jetzt 
Laudes nennen, genommen. Gregor nimmt es in 
dieſer Bedeutung Lib. I. de miracul. S, Martini Cap. 35. 
Mane autem facto; signo ad matutinas commoto, 
reyersi sumus dormitum. Die wahre Bedeutung dieſes 
Wortes muß man daher meiſtens aus dem Zuſammenhange 
abnehmen. So z. B. wenn das zweite Concilium von 
Tours Can. 18. vorſchreibt: ut in; diebus aestivis. ad 
Matutinum. sex Antiphonae. binis: psalmis explicen- 
tur; und das Concilium zu Vannes Cap. 14. Ut Cle— 
rici qui in eivitate ſuerint, matutinis hymnis inter- 
sint; fo ift hier Rede von den naͤchtlichen Nocturnen oder 
Vigilien. Weil aber die vierte Vigilie in den fruͤhen Mor⸗ 
gen fiel, fo wurde dieſe vorzugsweiſe Matutina vigilia 
genannt; daher ſchreibt Hugo a S. Victore Lib. 2. de 
Offic. eccles. Cap. 10. Laudes matutinae noctis 
partem, sibi vendicant ultimam, «quartam videlicet 
vigiliam; quae ad solis ortum usque: protenditur, 
Dieſer letzte Theil wird Laudes. genannt, weil er 
aus Pſalmen beſteht, die ganz beſonders das Lob Gottes 
bezwecken ). Die Alten kannten diefe Benennung nicht. 


T — 


) Dicuntur Laudes, quod illud officium. laudem. prae- 
cipue: sonat. divinam, quam. ei facimus pro eo, quod a 
tenebris erroris nos ad. lucem. seu. viam veritatis, re- 
duxit. Durandus Lib. 5. Rationar. Cap. 4. 
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Sie hat wahrfcheinlich ihren Urſprung von dem h. Benes 
diet, ber in feiner Regel die Wfalmen der Vigiliae Ma- 
tutinae auch Laudes nennt. (Regula Benedict. Cap. 
12. et 13.) Sie wurde nachher durch das Responso- 
riale und Antiphonarium des Gregor I., der aus dem 
Orden des h. Benediet war, gemeiner, indem hier die 
Matutin unter dem Namen Laudes überall vorkoͤmmt. 
— In den arabiſchen Canones des Conciliums von Nicaͤa 
werden die Laudes zu den Nocturnen gerechnet, und die 
Prima wird Matutina genannt *). 


Welche und wie viele 9Dfalmen bei den nächtlichen Bir 
gilien und bei der Matutin abgeſungen wurden, läßt ſich 
nicht ganz ſicher beſtimmen. Vielleicht hieng die ganze 
Ordnung von der Vorſchrift des Biſchofs ab. Bei den 
egyptiſchen Moͤnchen, die nach der Regel des h. Pacho⸗ 
mius lebten, wurden wie Palladius berichtet, (Hist. 
Lausiac, Cap. 57.) zwölf Pfalmen abgeſungen; es wird 
aber nicht geſagt, welche. Caſſian, der das naͤmliche 
von dieſen Mönchen erzählt, bemerkt, daß bei anderen 
Genoſſenſchaften bald zwanzig, bald fünfzig und ſechszig, 
ja noch mehrere Pfalmen bei den Nocturnen abgebetet 
wurden. Dies giebt ſchon den Beweis, daß hierin keine 
feſte Vorſchrift war. Von dem h. Patritius, Apoftel, 
der Irlaͤnder, erzaͤhlt die Legende, daß er in der Nacht 
das ganze Pſalterium abgebetet habe. 


— 


) Septies, im die orent fratres: 1. ad Matutinum, 2 
hora tertia diei, 3. hora sexta, 4. hora nona, 5. ad 
Vesperas, 6. ad Completorium, 7. ad Nocturnum. Tom. 
L Collect, Concil, Harduini col. 498. pies 
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Dies beſtaͤtiget fld) aus dem Briefe des h. Bafilius 
an die Gemeinde von Neocaͤſarea. Man hatte ihn einer 
Neuerung in dem Ritus der nächtlichen Vigilien beſchul⸗ 
diget. Der h. Biſchof vertheidiget ſich in ſeinem Schrei⸗ 
ben und ſagt, daß der Ritus, der bei ihm beobachtet 
werde, ganz gleichlautend und uͤbereinſtimmend ſey mit 
den anderen Kirchen. Von ber Zahl der Pfalmen war 
keine Rede, mithin war dies willkührlich. Er ſagt nur, 
daß mit dem Sundenbekenntniß die naͤchtliche Vigilie Ee 
ginne. Ob dies Sündenbekenntniß in einer ſtillen Be⸗ 
trachtung über die Vergehungen, oder in einem offenen 
Bekenntniſſe beſtanden habe, iſt unſicher. Der h. Lehrer 
ſagt nur: facta ad Deum confessione, Hierauf folgte 
der wechſelſeitige Pfalmengeſang, mit den dazwiſchen vor; 

geſchriebenen Gebeten und Betrachtungen. Nach Diefem 
fieng der Cantor allein an zu (ingen und die Uebrigen 
fangen das naͤmliche nach, bis zur Zeit, „ wo die Matutin 
oder die Laudes anfiengen ). 


T nou 

*) Qui jam inter nos obtinuerunt ritus, omnibus Ec- 
elesiis Dei concordes sunt et consoni, De nocte siqui- 
dem populus consurgens antelucano tempore domum 
precationis petit, inque labore et tribulatione et la- 
erymis indesinentibus, facta ad Deum confessione, tan- 
dem ab oratione surgentes ad psalmodiam traducuntur. 
Et nunc quidem in duas partes divisi alternatim succi- 
nentes psallunt, atque ex eo simul eloquiorum Dei 
exercitationem ac meditationem corroborant, ac cordi. 
bus suis attentionem; - et rejectis vanis. cogitationibus, 
mentis soliditatem suppeditant, Deinde uni ex ipsis 
hoe muneris dato, ut quid canendum est, prior ordia- 
tur; reliqui suceinunt, Ita, noctem superant, 


361 


Die Synode von Vannes in Frankreich vom Jahr 
465 verordnet Can, 15. daß wenigſtens in jeder Provinz 
einer und derſelbe Ritus und Ordo bei der Pſalmodie ſollte 
beobachtet werden ). Ob aber hierin auch die Zahl der 
Pſalmen für die nächtlichen Vigilien mitbegriffen war, ift 
aus dem Canon nicht ſichtbar. Die zweite Synode von 
Tours aus dem Jahr 567 beſtimmt fuͤr die Sommermo⸗ 
nate bei den Nocturnen zwei Pfalmen mit ſechs Antipho⸗ 
nen, für die Wintermonate drei Pſalmen mit acht oder 
neun Antiphonen. 
In der roͤmiſchen Kirche herrſchte eine ganz andere 
Ordnung. Der gelehrte Cardinal J. M. Thomaſius 
liefert (Tom. IV. Oper, pag. 55 ex edit. Vezzosi) aus 
einem alten Codex den Ritus, wie er in der roͤmiſchen 
Kirche das Officium an den Sonntagen, Wochentagen 
und an den Feſttagen gehalten wurde. Jedesmal wurde 
bei der erſten Vigilie, oder wie das Document ſich aus⸗ 
drückt, ad Vigilias in primo gallicantu, der 94. Pf. 
Venite exultemus als ein Vorbereitungsgeſang ange⸗ 
ſtimmt. An den Sonntagen waren drei Rocturnen; die 
erſte hatte zwölf Palmen, die zweite und dritte nur drei. 
An den Wochentagen war eine Rocturne mit zwoͤlf Pfal⸗ 
men. An den Feſttagen ſind zwar drei Nocturnen vorge— 
ſchrieben, wovon jede aber nur drei Pfalmen enthielte. 
Eine Ausnahme machten die vornehmſten Feſte des Herrn 
und der Apoſtel, als: Der Chriſttag, der Feſttag der 
bb. Petrus und Paulus. Die erſte Vigilie dieſer 
9) Rectum duximus ut vel intra provinciam nostram 
sacrorum ordo et psallendi una sit eonsuetudo, Tom. 
II. Colleet. Harduini col 209. 
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Tage fleng mit Sonnenuntergang an, ober ad Vigiliam 
in initio sive crepusculo noctis, Der Einladungs⸗ 
oder Vorbereitungs⸗Pſalm Venite exsultemus blieb aus. 
Die Vigilie war jedoch getheilt in drei Nocturnen, wovon 
jede drei Palmen hatte. Die zweite Vigilie um Mitter⸗ 
nacht beſtand aus eben fo vielen Nocturnen und Pfalmen, 
denen der Einladungspſalm vorgieng. — Gewoͤhnlich waren 
bei jeder Nocturne drei Vorleſungen, mithin wenn drei Nocz 
turnen gehalten wurden, waren neun Lectionen. Doch ſchei⸗ 
nen darin auch Ausnahmen Statt gefunden zu haben. Denn 
bei der Rubrik: de dupliei festo Vigiliarum, wird beim 
Schluß bemerkt: Leguntur autem tres aut quinque 
aut septem, aut si voluerint, novem lectiones, — 
Gleiche Ordnung herrſcht durchgehends in dem Responſo⸗ 
viale und Antiphonarium des h. Gregor I. Bei dem 
Chriſttage iſt zwar in dem Responſoriale Gregors nur 
eine Vigilie angemerkt, aber Vezzoſi bemeift in feiner 
Anmerkung, daß durch das Wort Matutinum hier die 
zweite Vigilie muſſe verſtanden werden. Bei dem Feſte 
der hh. Apoſtel Petrus und Paulus wird dies ganz klar, 
wo nach der erſten Vigilie, die drei Nocturnen hat, an 
gemerkt wird: Historia ad Matutinum, Dann folgt 
die zweite Vigilie, welche mit dem Einladungs⸗ Pfalm 
Venite exsultemus anfaͤngt und ebenfalls aus drei Noc⸗ 
turnen beſteht. Nach dieſer zweiten Vigilie wird ange⸗ 
merkt: In Laudibus, die darauf folgen. Amalar 
und Benedictus Canonicus nennen dies Officium 
duplex oder duplex officium nocturnum, 

Warum in der dritten Nocturn nach der dritten ec; 
tion kein Responſorium, ſondern der Lobgeſang Le Deum 
laudamus, in der roͤmiſchen Kirche geſungen wird, erklart 
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der Biſchof Gualo von Paris: (Epist? ad Lambert. 
Atrebatens. Tom. 5. Miscell Baluzii pag. 361.) 
Arbitror hanc talem inclevisse consuetudinem, quo- 
niam soliti erant extremam lectionem E sem- 
per exponere, | 

Die dritte Vigilie war die Vigilia: matutina, die wir 
jetzt auch Laudes nennen *). Sie fieng Morgens vier 
Uhr an, und beſtand aus mehrern Lobgeſaͤngen, Palmen 
und Gebeten. Einige Pſalmen wurden unabaͤnderlich, 
ohne Unterſchied des Tages oder des Feſtes, immer bei 
den Laudes geſungen, andere aber richteten ſich nach der 
Ordnung der Tage oder Feſte. — Die erſten, nannte 
man deswegen Psalmi matutini, worunter beſonders der 
62. Pfalm, der. anfängt: Deus, Deus meus. Die 
meiſten Kirchenvater des vierten und fünften Jahrhunderts 
zählen dieſen Pfalm zu dem fruͤhmorgigen Offizium ), 
und es ſcheint, daß die Gewohnheit dies zur Vorſchrift 
gemacht habe. Singulis diebus congregemini, fagen die 
apoſtoliſchen Conſtitutionen lib. II. Cap. 59. mane. et 
vespere, psallentes, et orantes in aedibus dominicis, 
mane quidem dicentes psalmum , ‚sexagesimum- se- 
cundum, In dem achten Bud) Cap. 37. wird ed 
Palm. geradezu, Psalmis. matutinus: genannt X. T 


— — 


) Dieſe Benennung findet man ſchon bei Hiero — in 
vita Eugeniae- (Vita Patr. Senior. edit. Rosweidi fol. 342.) 
Perfectis matutinis laudibus paululum. requiescit tr 
pus, et jussit sibi ad sextam praeparari. : 

) Vergl. Cotelier Not. ad lib. II. Constit. Apost, 
Cap. 59; 

-*) Similem. in modum mane ipt cum dictus fue- 
rit spalmus. matutinus., Ancus 
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Die übrigen Pfalmen waren der Anordnung des Bir _ 
ſchofs oder Vorſtehers uͤberlaſſen. Aus den Akten des 
Martyrers Pontius fónnen wir ſchließen, daß damals 
der 113te Pſalm: In Exitu Israel de Aegypto etc. 
bei der Vigilia matutina ift geſungen worden ). Dies 
fen: Pfalm zog man hervor, weil er lebhaft — 
lichkeit des Goͤtzendienſtes vorſtellt. 


Nach dem Pſfalmengeſang fingen die Gebete für 
die Katechumenen oder Taͤuflinge, für die Beſeſſenen und 
offentlichen Buͤßer an, woraus es klar wird, daß dieſe 
auch bei der Vigilie gegenwärtig ſeyn mußten. Jede 
dieſer Claſſen wurde insbeſondere vorgenommen, ent: 
weder von dem erſten Diakon oder von dem Biſchof. 
Nach der Entlaſſung der Taͤuflinge, Beſeſſenen und oͤf⸗ 
fentlichen Büßer, zeigte der Diakon den Anfang des 
feierlichen Morgengebetes an, mit den Worten: Laſſen 
wir, die wir Glaubige ſind, Gott den Herrn bitten. 
Die Gebetsformel haben uns die apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen aufbewahrt. „Erhalte und ermuntere uns, o Herr! 
in deiner Gnade durch deinen Chriſtus.“ Hierauf ſagte 
der Diakon: „Laſſen wir von dem Herrn feine Barm⸗ 
herzigkeit und Erbarmungen erflehen; möge diefe morz 
gige Zeit, dieſer Tag und die ganze Zeit unſerer Wans 


*) Factum est cum quodam. die diluculo surgens ad 
suum pergeret praeceptorem , audivit in vigilia matu- 
tina Christianos, quibus praeerat.sanctus Papa Pontia; 
nus: Ecclesiae Dei sacerdos, psallentes et dicentes: Do- 
minus Deus noster in coelo sursum est, in coelo et in 
terra omnia quaeeunque voluit, fecit. Tom. N, Miscellan. 
Baluzii pag. 125. 
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derſchaft für uns friedlich und frei von Sünde ſeyn; 
gebe uns Gott ſeinen Engel, den Schützer des Frie⸗ 
dens, damit wir auf eine chriſtliche Art unſer Leben 
ſchließen mögen und Gott uns gnädig und barmherzig 
ſey. Laſſen wir uns auch wechſelſeitig dem lebendigen 
Gott durch ſeinen eingebornen Sohn empfehlen.“ Nach 
den Zeugniſſen mehrerer h. Väter pflegte man in eini 
gen Kirchen noch beſondere Gebete für die Kaiſer und 
Könige, für die Magiſtrate und Landesregenten zu ent; 
richten, worüber wir aber ausführlicher in einer eigenen 
Abhandlung reden werden. 

Nach der Aufforderung des Diakons fing der Bi⸗ 
ſchof fein oͤffentliches Dankgebet an, deffen Formel uns 
die apoſtoliſchen Conſtitutionen überliefert haben. Spi 
rituum et omnis carnis Deus, incomparabilis ac nul- 
lius rei indigus; qui dedisti solem, ut praeesset dici; 
lunam vero etstellas, ut praeessent mocti: ipse et 
nunc respice super nos oculis benevolis, ac suscipe 
matutinas nostras gratiarum actiones et miserere 
nostri: non enim expandimus manus nostras ad 
Deum alienum ; siquidem non est in nobis Deus re- 
cens, sed tu aeternus et immortalis, Qui nobis per 
Christum praebuisti ut essemus ; ipse nos per eum 
dignare aeterna vita: cum quo tibi gloria, honor, 
veneratio, et sancto spiritui, in saecula amen. 
Der Biſchof legte beim Schluß der Verſammlung über 
die Anweſenden ſeine Haͤnde und gab den Segen. Dieſer 
wird genannt: Imposıtio manus matutina, oder auch 
Benedictio matutina und lautet alſo: Deus fidelis et 
verax, qui ſacis misericordiam in millia et dena 


millia, diligentibus te; amicus humilium et pau- 
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perum defensor; quo universa opus habent, quia 
cuncta tibi serva sunt: respice in populum tuum 
hunc, in hos, qui inclinarunt tibi capita sua; et 
benedic eis benedictione spirituali; custodi eos, ut 
pupillam oculi; conserva eos in pietate et justitia ; 
et eos vita aeterna dignare, in Christo Jesu dilecto 
filio tuo, cum quo tibi gloria, honor atque cultus 
et sancto Spiritui, nunc et semper et in saecula sae- 
culorum, Amen. Der Diakon entließ hierauf die Bers 
ſammlung, unter der Formel: exite in pace. 

Die apoſtoliſchen Conſtitutionen erwähnen noch fer 
ner der Einſegnungsgebete der Opfergaben und der Ge— 
bete für die Verſtorbenen, welche wahrſcheinlich als ein 
Anhang beigefügt werden, weil fie nur an gewiſſen Tas 
gen Statt fanden. Einige find der Meinung, diefe Gez 
bete ſeyen nach Beendigung der Laudes, vom Biſchof und 
Diakon allein abgehalten worden, allein dieſe haben nicht 
beobachtet, daß der Diakon bei dieſen Gebeten ſich der naͤm⸗ 
lichen Einladungsformel bedient, wie bei den früheren Ge: 
beten; auch heißt es: Porro de iis qui in Christo re- 
quieverunt, postquam Diaconus clara voce protu- 
lerit ea quae Oratio complectitur, adjiciet etiam 
haec: worauf die Oratio pro mortuus folgt, 

Es ift außer Zweifel, daß, wenigftens in den meiſten 
Kirchen des Orients, bei der Vigilia matutina auch der 
Hymnus Gloria in excelsis Deo, ſey abgeſungen wor⸗ 
den. Dies bezeugen nicht nur die apoliſchen Conſtitutionen 
Lib. VII. et Lib. VIII., die ihn auch Hymnum angeli- 
cum, Hymnum matutinum nennen, ſondern aud) mehs 
rere h. Vaͤter, beſonders der Autor des Werkes: de Vir- 
ginitate, das einige dem h. Athanaſius zugeſchrieben 
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haben). Der gelehrte Engländer Uffer fand ihn in 
dem alten Codex, der den Pfalter enthielt und woraus er 
das apoſtoliſche Symbolum herausgegeben hat, am Ende 
unter der Rubrick: Hymnus matutinus beigefügt, Wf 
ſer bemerkt in ſeiner Rote, daß derſelbe Hymnus in meh⸗ 
rern anderen alten Handſchriften unter dem Titel: Hym- 
nus in die dominico ad matutinas angetroffen wurde; 
in einem Codex der Kirche zu Salisbury ſteht er unter dem 
Titel: Oratio pura cum laudatione. 


Er folgte unmittelbar auf die Pfalmen und gieng mit; 
hin den Gebeten für die Könige und Fürften, für die Ener: 
gumenen 3c. vor, er gehörte mithin zu den feierlichen Ge 
fángen der vierten Vigilie. Dies bezeuget noch beſonders 
der h. Chryſoſtomus Homil. 6g., wo er ſagt, daß 
dieſer Hymnus taͤglich in dem Chor von den Asketen abge⸗ 
ſungen werde. Spaͤter ſcheint doch dies, wenigſtens bei 
einigen Kirchen abgeaͤndert worden zu ſeyn. Denn aus 
dem griechiſchen Horologium Seite 140. kann man erſehen, 
daß er bei dem großen und kleinen Apodipno oder bei der 
Komplet, und nicht bei der Lau des abgebetet werde. 


In Frankreich ſchrieb der h. Caͤſarius von Arles 
die Beifügung dieſes Hymnus bei der Laudes zuerſt ſeinen 
Geiſtlichen vor. (Cap. 21. Regul. S. Caesarii). Sein 
Nachfolger Aurelian dehnte diefe Vorſchrift auf die ganze 


*) Matutina hora hunc dicite psalmum: Deus, Deus 
meus, ad te de luce vigilo. Sub diluculum vero: bene- 
dicite omnia opera Domini Domino : Cloria in excelsis 
Deo, et in terra pax , et in hominibus bene eem: 
laudamus te, benedicimus te, adoramus te. n 
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Diöceſe aus, wodurch die angränzenden Kirchen veranlaßt 
wurden, dieſen Gebrauch nachzuahmen. Der Abt Alex⸗ 
ander Acoͤmet ſoll ſogar feinen Moͤnchen aufgegeben 
haben, ihn bei dem naͤchtlichen und täglichen Offizium zu 
fingen. (Hymnologiam sanctorum Angelorum nocte 
ac die septuagies septies decantari instituit, scilicet 
Gloria iu altissimis Deo et in terra pax hominibus, 
bona voluntas, Apud Bollandum ad 15. Januarii.). 

Wer der wahre Verfaſſer dieſes Hymnus gewejen ift, 
werden wir unten näher dee 


$. 5. 
Die Prima. 


Die Benennung Prima iſt den Vätern der erſten 
Jahrhunderte ganz unbekannt; man kann daher auch nicht 
beſtimmen, ob die Prima von den Alten vor dem fünften 
Jahrhundert ſey beobachtet worden. Wir haben früher bes 
merkt, daß in einigen Provinzen das naͤchtliche Offizium 
mit der Matutin oder Laudes zuſammen, ohne Abtheilung 
verrichtet wurde, wie aus dem Briefe des h. Baſilius 
erhellt; in anderen Provinzen waren beide getheilt. Es 
ift daher febr wahrſcheinlich, daß unter dem Worte Matu- 
tinum auch die Prima verſtanden werde, weil die Prima 
oder die erſte Stunde des Tages mit dem früfen Morgen 
anfaͤngt. Der Verfaſſer des Commentars über den 119. 
Spfalm (inter opera Hieronym.) ſcheint mir wirklich fo 
die Sache genommen zu haben, denn er theilt die Mitter; 
nacht von dem Gallieinium, und dies wieder von dem fruͤ— 
hen Morgen). In den arabiſchen Canones des Conzi⸗ 


*) Medio noctis; Gallieinio, mane primo, 


LÀ 
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liums von Nicäa wird die Prima auch Matutinum ge 
nannt. Vielleicht verſtehen die apoſtoliſchen Conſtitutio⸗ 
nen durch die Mane auch die erſte Stunde des Tages oder 
die Prima!). Denn in der Erklaͤrung wird ausdrücklich auf 
den Tagesanbruch hingedeutet. Mane gratias agentes, 
quod Dominus abducta nocte et inducto die, illu- 
minayit nos. (Lib, 8. Cap. 54.) In dem Sacramen: 
tarium des Eli igius findet man nach den Gebeten bei ber 
Laudes die Aufſchrift: Item ad matutinos lucescente 
die. Dieſe Matutini waren vermuthlich die Prima. 

Der Cardinal Bona, der Englaͤnder Bingham 


und mehrere andere Gelehrten leiten die erſte Entſtehung 


der Prima von den Moͤnchen des Kloſters zu Bethlehem her 
und berufen ſich auf das Zeugniß Caſſians. Er ſagt, die 
Metten, die in den abendlaͤndiſchen Provinzen beobachtet 
würden, ſeyen zuerſt in feinem Kloſter und zu feiner Zeit 
aufgekommen. Denn bis zu dieſer Zeit habe man früher 
diefe den nächtlichen Vigilien angeſchloſſen. — Allein Ca f 
ſian ſcheint mir vielmehr von der Vigilia Matutina zu 
ſprechen, die wir Laudes nennen. Die Moͤnche zu Beth⸗ 
lehem mögen dieſe zuerſt von den naͤchtlichen Vigilien ge 
trennt und daher als ein beſonderes feierliches Offizium bes 
trachtet haben, weswegen Caſſian fie auch novellam 
solemnitaténi nennt. Durch diefe Abtheilung entſtand in 
der That eine neue Feierlichkeit, aber kein neues Offizium. 
Noch wahrſcheinlicher wird dieſe Vermuthung, wenn man 
beobachtet, welche Pfalmen bei dieſer Feierlichkeit abgeſun⸗ 


) Mane est prima diei pars, ab obtu solis ueque ad 
horam quartam, Rhabanus de Computo, Tom. u. 
cellan, Baluzii pag. 19. DS ene 

Band IV. Theil J. : 224 
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gen wurden. Caſſian ſagt Lib. 5. Cap. 6. Quinqua- 
gesimum psalmum, et sexagesimum secundum et 
octogesimum nonum huic novellae solemnitati novi- 
mus fuisse deputatos. Sie beftand alfo aus dem Pfalm 
Miserere mei Deus; dann aus dem Pf.: Deus, Deus 
meus, ad te de tuce vigilo: und endlich aus dem Pf. 
Deus refugium factus es nobis, Nun ift aber aus mehr 
reren alten Zeugniſſen bekannt, daß der 62te Pfalm ges 
woͤhnlich bei der Vigilia matutina oder Laudes abge⸗ 
betet wurde, der deswegen psalmus matutinus hieß; 
auch der 50te Pſalm war an den Wochentagen bei der 
Laudes gebraͤuchlich. — Nach dieſen Gründen hätten 
die Moͤnche zu Bethlehem die alte Ordnung in etwas 
verdreht. 

Weil die Alten den Tag in zwoͤlf Stunden, die 
nach der Verſchiedenheit der Jahrszeiten bald groß bald 
klein waren, abtheilten und die Prima gleich nach Son; 
nenaufgang mußte gebetet werden; ſo konnte die Zeit 
der Prima ganz fuͤglich in den Sommertagen mit vier 
Uhr Morgens anfangen, wo ſonſt in den Wintertagen 
alsdann erſt die letzte Vigilie anſieng. Dies mag eine 
Urſache ſeyn, warum nicht ſelten die Prima mit der 
Vigilia. matutina verwechſelt wird. ra 

Das Zeichen zur Prima wurde zu Ende der — 2 
Stunde des Tages gegeben, ſo daß das Offizium der 
Prima mit dem Anfange der zweiten Stunde anfieng. 
Daher kommt ſie bei mehrern Schriftſtellern des ſieben 
ten und achten Jahrhunderts unter dem Namen Secunda 
vor. So findet man in dem Lectionariam Luxo- 
viens, bei Mabillon (Liturg. Gallican, pag. 150.) 
die Rubri: Legenda ad secunda in Parasceve oder 
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wie in dem alten gallicaniſchen Miſſal, Oratio: ad se- 
cunda. In dem Reſponſoriale des Pabſtes Gregor J. 
kennt man dagegen keinen andern Ausdruck, als Prima. 
So wird unter den canoniſchen Gebeten bei der Prima 
angemerkt: Ad Primam. Deus qui ad principium is- 
tius Diei. Die alten Ritualbuͤcher der deutſchen Kirchen ; 
behielten denſelben Ausdruck bei. In vem febr alten 
Sacramentarium von St. Gallen lieſt man: Oratio ad 
Primam. 


In den Moͤnchskloͤſtern und in den Bruderhoͤfen 
wurde die Prima nicht in der Kirche oder im Chor, 
ſondern in dem Dormitorium oder wo die Brüder zu⸗ 
ſammen ſchliefen, gehalten. In dem Capitulare ordi- 
nis eccles, wird vorgeſchrieben: Ista prima ibi canta- 
tur, ubi dormiunt, et ibi pro invicem. capitulo 
dicto orant. Nachdem aber das gemeinſchaftliche Leben 
der Domherren eingegangen und die Bruderhoͤfe aufge⸗ 
hoben wurden, betete man“), wenigſtens bei den bis 
ſchoͤflichen Kirchen oder in den Stiftskirchen die Prima 
wie die anderen Horae canonicae im Chor. 


Der Prima war das Athanaſi aniſche Symbolum bei, 
geſchloſſen, das auch fides ecclesiastica genannt wird“). 


— 
y» 


...*) In den, grófern Regeln Crodogangs wird doch ſchon 
vorgeſchrieben, daß die Prima in der Kirche abgeſungen werden 
fol. S. Tom. IV. Concil. Harduini col. 1200. 

**) In dem Concilium Bituricens. v. Jahr 1214. Tom, 
Il. Concil, Supplement. Mansi fol. 860. wird dies Symbo⸗ 
lum Psalmus quicunque genannt, und wurde taͤglich bei der 
Prim gebetet. . meni tolg bete! 


cm 2:94 * 
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Nach dieſem folgte bie Oratio, die wir jetzt in fesio 
Ss. Trinitatis beten und mit den Worten anfängt: Om- 
nipotens sempiterne Deus, qui dedisti famulis tuis ete; 


Im achten Jahrhundert war, wenigſtens ſchon in 
England, der Gebrauch eingeführt, daß beim Schluſſe 
der Prim das Martyrologium vorgeleſen wurde. Das 
Concilium Cloveshoviense verordnete im Jahr 747 
Tom. III. Collect. Harduini col. 1945 ut per gyrum 
totius anni natalitia Sanctorum uno eodemque die 
juxta Martyrologiuni Ecclesiae Románaé cum sua 
sibi conveniente psalmodia et cantilena venerentur. 
Hier wird zwar nicht ganz klar gejagt, daß es beim Schluſſe 
der Prima geſchehen ſoll. Wir koͤnnen dies jedoch aus an⸗ 
dern Decreten beweiſen. In dem Conzilium von Aachen 
vom Jahr 817 wird die Vorleſung ad Capitulum be⸗ 
ftimmt*); dies Kapitel wurde aber bei der Prima gehal- 
ten. Die groͤßeren Regeln Crodogangs beſchreiben die 
Ordnung, wie damals die Prima gehalten worden. Con- 
venientes clerici ad Primam canendam in ecclesia, 
completo officio ipso, ante psalmum quinquagesi- 
mum donent confessiones suas dicentes vicissim: 
Confiteor Domino, et tibi, frater, quod peccavi in 
cogitatione et in locutione et in opere; prop- 
terea precor te, ora pro me, Et ille respondet: 
Misereatur tui omnipotens Deus, indulgeat tibi 
peccata tua liberet te ab omni malo, conservet te 


*) Ut ad Capitulum primitus martyrologium legatur, et 
dicatur versus: deinde regula aut homilia quaelibet le- 
gatur: deinde Tu autem domini, dicatur. Cap. 69. 
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in omni bono, et perducat te ad vitam aeternam. 
Et ille dicit amen, Supplici corde pro se certatim 
orantes hoc sibi faciant, Hoc expleto conveniunt 
ad capitulum quotidie et ex ista institutione, quam 
propter illorum utilitatem Deo auxiliante ſecimus, 
in unoquoque die aliquod capitulum relegant prae- 
ier diem dominicam et quartam et sextam feriam ot 
solemnitates sanctorum, in quibus relegant tracta- 
ius et alias homilias vel quod aedificet audientes, 
Ideo quotidie ad capitulum omnes clericos conve- 
nire constituimus, ut anima verbum dei audiat; et 
episcopus vel Archidiaconus vel qui loco eorum 
praeesse videtur, ibidem quod jubere habeat, ju- 
beat, et quod faciendum sit ordinare studeat. Post 
lectionem recitetur aetas mensis et lunae et nomina 
sanctorum quorum festa crastinus exeipiet dies. Et 
post pariter dicat versum, Pretiosa in conspectu 
Domini mors sanctorum ejus. Quem sequetur Ora- 
dio a Priore, ita: Ipsi et omnes Sancti Dei interce- 
. dant pro nobis peccatoribus ad Dominum , ut merea- 
mur possidere vitam aeternam. Amen, Deinde dicatur 
versus: Deus in adjutorium meum intende tribus vi- 
cibus, Priore incipiente et ceteris respondentibus : 
subjungentes Gloria Patri etc.: et postea Kyrie eley- 
son et Orationem dominicam. Deinde: et ne nos 
inducas in tentationem: Et veniat super nos. Res- 
pice in servos tuos, pariter usque in finem psalmi. 
subjungentes Gloria. Deinde Prior dicit: Dirigere 
et sanctificare et custodire. digneris Domine. Jesu 
Christe Fili Dei wivi, hodie corda et corpora: nostra 
et sensus nostros, in "ia et lege tua et in eperibus 


! 
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mandatorum tuorum: et pedes nostros dirige in viam 
salutis , in viam justitiae tuae, ut hic et in perpetuum 
te adjuvante salvi esse mereamur , qui cum Patre ct 
Spiritu Sancto vivis et regnas Deus per infinita. sae- 
cula saeculorum, amen. Deinde Adjutorium. nos- 
trum. ‘Respondent alii: In nomine Domini qui fecit 
caelum et terram. Der Verfaſſer dieſer Regeln fagt 
beim Anfange: completo officio suo, das heißt: nad) 
abgebeteten gewöhnlichen Pfalmen bei ber Prim, die nicht 
wie bei der Mette und bei der Laudes täglich wechſelten, 
ſondern die an jedem Tage die naͤmlichen blieben. 


$. 6. 
Bon ber Tertia , Sexta und Nona, 


Warum die erſten Chriften diefe drei Stunden des 
Tages waͤhlten, ihr feierliches Gebet zu verrichten, liegt 
in dem Geiſte und in der Beſchaffenheit der damaligen Zeit. 
Mit dieſen Stunden fiengen die Öffentlichen Geſchaͤfte an; 
von ihnen wurde die Eintheilung des Tages hergenommen 
und ſie wurden oͤffentlich angezeigt. Darum ſchreibt Ter⸗ 
tullian: (Lib. de jejunio Cap. 10.) Tres istas ho- 
ras ut insigniores in rebus humanis quae diem dis- 
tribuunt, quae negotia distinguunt, quae publice re- 
sonant, ita et solemniores fuisse in orationibus di- 
vinis. Er nennt fie aud) die apoſtoliſchen Stunden, weil 
die Apoſtelgeſchichte bemerkt, wie Petrus, Cornelius 
und mehrere andere zur dritten, ſechſten und neunten 
Stunde gebetet haben. Quod etiam. suadet. Danielis 
quoque argumentum ter die orantis utique per 
aliarum horarum exceptionem, non aliarum au- 
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iem quam insigniorum exinde Apostolicarum, ter- 
tiae, sextae, nonae, Hieraus laßt fid) auch erklären, 
warum der noch áltere Clemens von Alexandrien fagt, 
daß an dieſen drei Stunden der Chriſt beſonders beten 
muͤſſe. (Stromat. Lib. 7, pag. 722.) . Er gibt hier 
für eine myſtiſche Urſache an. Jam vero triplicem 
horarum divisionem, quae totidem honoratae sunt 
precibus, sciunt qui norunt beatam sanctarum 
mansionum trinitatam. Die naͤmliche Urſache hebt 
der h. Cyprian hervor, der wie auch Tertullian, 
ſich auf die Handlung des Propheten Daniel bezieht“). 


Aus dieſen Zeugniſſen beweiſet ſich hinreichend das 
Alterthum der kirchlichen Gewohnheit, die in den apoſto⸗ 
liſchen Conſtitutionen vollkommen beftätiget wird. Pre- 
cationes facite mane et tertia hora et sexta et nona 
et vespere atque in Gallicinio. Die Urſache, warum 
an den drei Stunden gebetet werde, wird aus der Leidens: 


*) In Orationibus celebrandis invenimus observasse 
cum Daniele tres pueros, in fide fortes et in captivitate 
victores, horam tertiam, sextam et nonam, sacramento 
scilicet Trinitatis, quae in noyissimis temporibus mani- 
festari habebat, Nam et prima hora in tertiam veniens, 
consummatum numerum trinitatis ostendit, Itemque ad 
sextam quarta procedens, declarat alteram trinitatem, 
Et quando a septima nona completur, per ternas horas 
trinitas perfecta numeratur: quae horarum spatia jam 
pridem spiritaliter determinantes adoratores Dei, statu- 
tis et legitimis ad precem temporibus serviebant; et ma- 
nifestata postmodum res est, sacramenta olim fuisse 
quod ante sic justi precabantur, ‘De Orat, Dominic. 
fol. 426, 
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geſchichte hergeholt. Tertia. hora: quoniam in ea 
. Dominus sententiam damnationis excepit a Pilato. 
Sexta; quod in ea crucifixus est, Nona: quia 
cuncta, crucifixo Domino, commota sunt, dum 
horrent impiorum judaeorum temeritatem , nec 
ferre possunt contumeliam Domino illatam, (Libr, 
8. Cap. 54. fol. 415, edit. Cotelerii). Dieſe myſtiſchen 
Bedeutungen erweiterte nachher der h. Iſidorus von 
Sevilla, deſſen Worte in dem Concilium zu Aachen v. J. 
816 angeführt werden *). 


Jede dieſer drei Stunden beſtand aus drei Palmen 
und einem Gebete, weswegen man ſie horas minores 
nannte. Dieſe Einrichtung foll ſchon zur Zeit des Anas 
choreten Pachomius geherrſcht haben, wie Sozomen 
(Lib. 5. hist. eccles, Cap. 15.) berichtet. Palladius 
ſchreibt aber, Pachomius habe bei der Rona drei Ges 
bete vorgeſchrieben “), vod) ift es ſicher, daß die Anacho⸗ 
reten aus der Genoſſenſchaft des Pachomius auch zur 
dritten und ſechsten Stunde beteten. Von der h. Guge: 
nig erzählt der h. Hieronymus, daß fie die Ordnung, 


*) Dieſe kleinen Stunden wurden gewoͤhnlich abgebetet, dages 
gen die groͤßern feierlich abgeſungen wurden. Erſt zur Zeit 
Gregors von Tours fieng man an, auch die kleinen Stunden 
zu ſingen. Injuriosus instituit tertiam et sextam in eccle. 
sia diei, das iſt: feierlich zu halten. Lib. X, hist. franc, 
Cap. 31. 

**) Constituit per totum diem facerent duodecim 
orationes, et in nocturnis vigiliis duodecim, et in 
matutino duodecim et hora nona tres. Hist. lausiac, 
Cap. 35. 
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die Pſalmen abzubeten, genau beobachtet habe, und zur 
dritten, ſechsten und neunten Stunde, wie auch zu den 
nächtlichen und frühmorgigen Stunden im Gebete vers 
harrte Y. Vielleicht ſchließt Palladius die zwei andes 
ren Stunden unter der Nona mit ein. Welche Pſalmen 
waren aber für jede dieſer Stunden beſtimmt? Wahr⸗ 
ſcheinlich hat man jene gewählt, die entweder auf die Tas 
geszeit oder auf die in diefe Stunde eingefallene Leidens, 
geſchichte des Erloͤſers paßte. Der h. Baſilius ſagt, 
daß zur Gerta der neunzigſte Pfalm abgeſungen werde, 
worin V. 6 die Worte vorkommen: Vor dem Pfeile, 
der bei Tage fliegt, und vor dem, was im Fin⸗ 
ſtern ſchleicht, und vor dem Anfalle des Mit⸗ 
tagsteufels wirſt du dich nicht fürchten. Er führt 
auch eine Stelle aus dem 54. Pſalm an, ohne doch zu 
fagen, daß dieſer Pſalm bei der Serta gebetet werde“). 


Nicht überall wurde gleiche Ordnung der Pfalmen 
und Gebete, ſelbſt in der ſpaͤtern Zeit, beobachtet. In 
Frankreich hatten die hora minores nach beſondere Gebete, 
Preces bei ſich, was in Rom und in Italien nicht war. 


4) Psallendo Deo ordinem fortiter custodiebat, et 
tertiae, sextae, nonae, vespertinis vel nocturnis at- 
que matutinis horis tam cantissime insistebat etc. Vit. 
Patr. Senior. fol. 343. edit. Rosweidi. i 

**) Sexta hora, sanctorum exemplo necessariam esse 
orationem indicavimus, apud quos est: Vespere et 
mane et meridie narrabo et annuntiabo et exaudiet 
vocem meam. In qua quidem, ut liberemur ab incur- 
su et daemonio meridiano, nonagesimus etiam psalmug 
recitetur, Basil, Regul. major. quaest. 34. : 
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Dies bemerkt ber Prieſter Gualo von Paris in feinem 
Briefe an den Biſchof Lambert von Arras ). Doch 
glaube ich, daß im Texte des Briefes ſtatt Primam muͤſſe 
geleſen werden Tertiam. Denn die Roͤmer hatten im 
zwoͤlften Jahrhundert, wo Gualo lebte, ihre Preces 
ad Primam aber nicht ad Tertiam, 


$. 7. 
Von ber Vesper und Komplet. 


Die Abendandacht hielten die Alten eben ſo feierlich 
wie die Morgenandacht, weil der Morgen und der Abend 
die zwei wichtigſten Theile des Tages ſind. Sie fieng mit 
Sonnenuntergang an, weswegen ſie auch Psalmodia 
vespertina oder Vespera genannt wurde, von dem 
Stern Vesper, der nach Sonnenuntergang erſcheint. 
Von mehrern alten Kirchenvaͤtern wird fie eben fo Lucer- 
narium, oder Hora lucernaria genannt, weil man nach 
Sonnenuntergang die Lichter pflegt anzuzunden. In dem 
Leben des h. Makarius koͤmmt ſie unter dem Namen 
Synaxis vespertina vor “). 


*) Clerici Romani nullo tempore neque in adventu 
Domini seu in vigiliis vel in quadragesima ad primam, 
sextam et nonam horam preces dicere consueverunt, 
sed post Capitulum, responsorium, versum Kyrie eley- 
son, Christe eleyson, statim collectam sine Pater noster 
dicunt. Hoc etiam in omnibus festis faciunt, Tom, 5. 
Miscellan. Baluzii pag. 360. 

**) Vespertina Synaxi celebrata, resedimus, — Vit. 
Patr. Senior. edit. Rosweidi fol. 228, 
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Die feffbeftimmte Zeit war alfo für den Sommer 
ſowohl als Winter der Sonnenuntergang. Man findet 
aber doch, daß die in den Einoͤden zerſtreuten Moͤnche 
auch vor Sonnenuntergang ſich verſammelten, um gemein⸗ 
ſchaftlich das Abendgebet zu verrichten. Theodoret er⸗ 
zahlt von den Mönchen aus der Genoſſenſchaft des h. Ju⸗ 
lian, daß ſie in einer Hoͤhle vor Sonnenuntergang ſich 
verſammelten und nach einer kleinen Ruhe das Abendgebet 
hielten. Hymnos vespertinos afferebant. Philoth. 
Cap. 2. Dieſe machten alſo eine Ausnahme in der allge⸗ 
meinen Gewohnheit, die wenigſtens bis in das ſiebente 
Jahrhundert fortdauerte, wo man auch in den biſchoͤflichen 
Kirchen anfieng, vor Sonnenuntergang die Vesper zu 
halten. Dies ſcheint zuerſt an den Vorabenden der hoͤch— 
ſten Feſte geſchehen zu ſeyn, an welchen der folgende Feft: 
tag mit allen Glocken nach gehaltener Vesper angekündiget 
wurde; damit dieſe Ankündigung nun nicht in die finſtere 
Nacht fiel, hielt man die Vesper etwas früher als ge 
woͤhnlich ). Im neunten Jahrhundert, zur Zeit des 
Amalarius, war ſchon die Gewohnheit vorherrſchend, 
die Vesper vor Sonnenuntergang, nach der neunten 
Stunde, post Nonam, zu halten. 

Aus den apoſtoliſchen Conſtitutionen koͤnnen wir die 
Vesperordnung der alten Zeit erkennen. Zuerſt wird im 
II. Buche 59. Kap. bemerkt, welcher Pfalm bei der Abend⸗ 


*) Oportet, ut sicut in aliis ecclesiis vespertino tem- 
pore, post lumen oblatum, prius dicitur vespertinum, 
quam sonum in diebus festis, ita et a nobis custodiatur 
in ecclesiis nostris. Can. H. Concil. Emeritens. Tom. 
III. Collect. Harduini col. 999. 
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andacht abgefungen werde, nämlich der 140., ber denn 
Psalmus lucernarius oder Vespertinalis genannt wird 
und anfángt: Herr! ich habe zu dir gerufen, 
erhoͤre mich. Der zweite Vers paßt beſonders auf die 
Abendzeit. Laß mein Gebet wie ein Rauchwerk 
vor dich hinaufſteigen; die Aufhebung meiner 
Haͤnde ſey wie ein Abendopfer. Doch ſagt der 
h. Chryſosthomus, man habe ihn nicht blos deswegen 
für die Abendandacht beſtimmt, indem mehrere andere 
Pſalmen von dem Abendgebete ſprechen, ſondern dieſer 
Pſalm ift vorzuͤglich geeignet, unfer Gewiſſen zu wecken, 
und den Ruͤckfall in die Suͤnden zu verhindern. (Chry- 
sosth. Homil, in Psalm. 140.) 


Es ift mir nicht wahrſcheinlich, daß einzig unb allein 
dieſer Pfalm bei der Abendandacht fey geſungen worden; 
ohne Zweifel beſtand dieſelbe aus noch mehrern Pfalmen, 
Der Verfaſſer der apoſtoliſchen Conſtitutionen nannte aber 
dieſen allein, weil, wie der Psalmus matutinus bei der 
Vigilia matutina für alle Tage feſt beibehalten wurde, 
alſo auch der Psalmus lucernarius bei der Vesper, da 
im Gegentheil die anderen SDfalmen mit den Tagen und 
Feſten wechſelten ). Daß überhaupt noch mehrere andere 
Pſalmen bei der Vesper in ben erſten Jahrhunderten abge 
ſungen wurden, bezeugen die hh. Vaͤter Hieronymus 
(Epist, ad Eustoch, Cap, 15), Hilarius (Comment, 
in 64. Psalm.) unb beſonders Caſſian, der ausdrücklich 


) Nach bem Zeugniß des h. Baſilius (Reg. fus. Cap. 18) 
war der 90. Pſalm, Qui habitat in adjutorio altissimi, bei 
den Mönchen feiner Genoſſenſchaft der Psalmus lucernalis. 
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fàgt, daß bei der Mette und bei der Vesper Zwölf Pfalmen 
gebetet wurden. Dieſe Ordnung ſoll nach dem Zeugniß 
des Palladius von dem h. Pachomius herruͤhren, 
(Histor. lausiac. Cap. 57.) nicht als hätte man fruher 
wenigere Pſalmen bei der Vesper gebetet, ſondern weil, 
wie Caſſian berichtet, einige Mönche bald vierzig, bald 
fünfzig und ſechszig abbeteten ). Dieſelbe Ordnung be⸗ 
obachtete man auch in Frankreich im ſechsten Jahrhundert, 
indem die oben angeführte zweite Synode von Tours für 
die zwoͤlfte Stunde oder Vesper zwölf Pſalmen mit dem 
Pſalm Alleluja vorſchreibt. 

Nach dem Pſalmengeſang ſtieg der Diakon hervor 
und betete, wie bei der Morgenandacht, über die Catechu⸗ 
menen, Energumenen und öffentlichen Bußer. Nachdem dieſe 
entlaſſen waren, foderte er durch die gewohnliche Einla⸗ 
dungsformel die Gemeinde zum Gebet auf: Qui fideles 
sumus, oremus ad Dominum, Die Oratio lucer- 
nalis ift wörtlich die naͤmliche wie die Oratio matutina, 
nur wird das Wort Tag in Nacht verwandelt. Der 
Biſchof fieng hierauf das Dankſagungsgebet Gratiarum 
actio lucernalis an, welches die apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen im 8. Buche Kap. 37 liefern. „Gott, der du ohne 
Anfang und Ende biſt, Schoͤpfer und Regierer aller Dinge 
durch Chriſtum, vor allem aber deſſen Gott und Vater, 
Herr, Geiſt und Koͤnig derjenigen, die mit Verſtand und 
Sinnen begabt ſind; der du den Tag fuͤr die Werke des 
Lichtes, und die Nacht zur Ruhe unſerer Schwaͤche ge⸗ 

) Cum pro suo unusquisque fervore diverso modo 
Psalmorum numeros institueret et alii quinquagenos, 
aliisexagenos psalmos, Lib. 2; Inatit, Cap. . 
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macht haft. Denn dein ift der Tag, dein bie Nacht; du 
haſt die Morgenroͤthe und die Sonne gebildet; der du auch 
jetzt noch Herr, Liebhaber der Menſchen und der Beſte 
biſe, nimm gnaͤdig dieſes unfer Abendgebet und Dankſa⸗ 
gung an. Du haſt uns durch die Laͤnge des Tages ge⸗ 
führt und bis zum Anfang der Nacht gebracht, ſchuͤtze uns, 
durch deinen Chriſtus; gieb uns einen ruhigen Abend und 
eine ſundenloſe Nacht, und ſchenke uns das ewige Leben, 
durch deinen Chriſtus, durch den dir Glorie, Ehre und 
Anbetung, im heiligen Geiſte in Ewigkeit, Amen.“ Der 
Diakon ermahnte alsdann die Verſammelten, ſich bei der 
Haͤndauflegung des Biſchofs zu neigen. Bei dieſer Gere: 
monie ſprach der Biſchof folgendes Gebet: „Gott der 
Vaͤter und Herr der Barmherzigkeit, der du in deiner 
Weisheit den Menſchen als ein mit Vernunft begabtes 
und aus allen, welche auf der Erde ſind, Gott beſonders 
angenehmes Geſchoͤpf gemacht, und ihm die Macht ertheilt 
haſt, alle irdiſche Geſchoͤpfe zu beherrſchen; der du nach 
deinem Willen die dürften und Prieſter angeordnet haft; 
jene zwar zur Sicherheit des Lebens, dieſe aber zu Ver⸗ 
richtung des Dienſtes; ſchaue nun auch gnaͤdig, allmaͤch⸗ 
tiger Herr! und zeige dein Angeſicht deinem Volke, das 
ein zerknirſchtes Herz dir darbringt, und ſegne es durch 
Chriſtus, durch den du uns mit dem Lichte der Erkenntniß 
erleuchtet und dich ſelbſt offenbart haſt; mit dem dir und 
dem heiligen Geiſte gebührt die würdige Anbetung von 
jedem vernünftigen und heiligen Geſchoͤpfe, Amen.“ — 
Worauf der Diakon die Entlaſſung mit den Worten: exite 
in pace, anfagt: 

Im ſiebenten Buche, Kap. 48. koͤmmt noch ein be⸗ 
ſonderes Abendgebet Oratio vespertina, vor, das aber 
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mehr die Geftalt eines Hymnus hat. Es fängt mit dem 
erſten Vers des 112. Pſalms an. Laudate pueri Do- 
minum; laudate nomen Domini. Lauda te, 
hymnis celebramus te, benedicimus te, propter 
magnam gloriam tuam: Domine Rex, Pater Christi, 
agni immaculati, qui tollit peccatum mundi: te 
decet laus; té décet Gloria Deum et Patrem; per 
filium. in Spiritu sanctissimo , in saeculo saeculorum 
amen, Nunc dimittis servum tuum etc, Dieſer 
Hymnus wurde bei befondern feierlichen Anlaͤſſen ober an 
den hoͤchſten Feſttagen nur geſungen. Dies vermuthe ich 
daraus, indem der Verfaſſer ihn nicht in der gewöhnlichen 
Ordnung der Abendfeier anfuͤhrt, ſondern am Ende des 
fiebenten Buches, gleichwie einen auſſerordentlichen An; 
hang. 

Uſſer gab noch zwei andere Hymnen für die Abend⸗ 
andacht aus einem alten Codex, in griechiſcher und latei⸗ 
niſcher Sprache heraus. Der erſte ift aus verſchiedenen 
Stellen der Pſalmen zuſammengeſetzt. Wir wollen ihn 
hier ganz ausheben. Per singulos dies benedicam tibi 
et laudabo nomen tuum in saeculum et in saeculum 
saeculi, 

Dignare Domine, die isto sine peccato. nos 
custodire, 

Benedictus es Domine Deus patrum. nostro- 
rum: et laudandum ac glorificandum est nomen 


tuum in saecula, amen; ids 


Benedictus es Domine: - doce me | 
UN 

"Domine refugium tu faotüs es nobis in genera- 
tione et gpasmatiope. 
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Ego dixi: Domine miserere mei; sana ahi- 
inam meam, quia peccavi tibi, 

Domine ad te confugi: doce me facere volun- 
tatem tuam; quia Deus meus es tu, 

` Quoniam apud te est fons vitae, in lumine tuo 
Yidebimus lumen, Men 


Praetende misericordiam tuam scientibus te. 
Der zweite Hymnus hat eine ganz andere Geſtalt und 


ijt auch kurzer. 

Lumen hilare sanctae gloriae immortalis Patris, 
coelestis, sancti, beati, Jesu Christe, quum ad so- 
lis occasum pervenerimus, lumen cernentes vesper- 
tinum, laudamus Patrem et filium, et sanctum Spi- 
ritum. Dei, Dignus es tempore quovis sanctis voci- 
bus celebrari, fili M vilae dator, — — al 
te. e gloriſicat. u 

Das Alterthum vil ines dene uf í et "eid 
eine Stelle des h. Baſilius, der nicht nur überhaupt 
des Abendhymnus erwaͤhnt, ſondern auch die Worte *): 
Laudamus Patrem «etc, aus demſelben anführt. Er 
fet hinzu, daß er nicht wiffe, wer der Verfaſſer desſelben 
ſey, woraus man mit Grund ſchließen kann, daß er lange 


) Visum est patribus motis vespertihi luminis gratiam 
haudquaquátn silentio arripere, sed mox ut apparuit, agere 
gratias, Qüis autem fuerit ductor illorum verborum; quae 
dicuntur in gratiarum actione ad lucernas, dicere non pos- 
sumus. Populus tamen antiquam profert vocem, neque 
cuiquam unquam visi suht impietatem committere, qui di- 
cunt: Laudamus Patrem, et Filium et Spiritum sähetum 
Dei. Basil, de Spirit. S. Cap. 21. 
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vor der Zeit des h. Lehrers in der griechiſchen Kirche bo 
kannt war. Palladius erzaͤhlt von den Moͤnchen aus 
Alexandrien und Aethiopien, daß ſie bei dem Abendgebet 
wechſelſeitig durch den Geſang der Pſalmen und Hymnen 
fid) in der Einöde fo beluſtigten, als ſeyen fie in dem Par 
radies. (Hist. Lausiac. Cap. 7.) Auch Socrates 
berichtet uns, daß in Griechenland, zu Jeruſalem und in 
Theſſalien bei der Vesper dergleichen Geſaͤnge gebraͤuchlich 
waͤren ). Wir werden ſpaͤter auf den naͤmlichen Gegen 
ſtand wieder zurückkommen; für jetzt bemerken wir nur 
noch, daß im ſechsten Jahrhundert in Frankreich die Ves⸗ 
per mit dem Segen des Biſchofs ſich endigte, ohne daß 
damit eine befondere Haͤndeauflegung verbunden war. 


Die Synode zu Agde ſchreibt Can. 30. vor: In con- 


clusione matutinarum et vespertinarum Missarum 
post Hymnos Capitella de psalmis dicantur: et 
plebs collecta oratione ad vesperam ab Episcope 
cum benedictione dimittatur. (Tom. IL Collect, 
Harduini col. 1001.) Vor diefem Segen wurde noch, wie 
die dritte Synode von Orleans meldet, das Gebet des 
Herrn öffentlich gebetet“). Die apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen gebieten zwar im allgemeinen, daß jeder Chriſt 
dreimal im Tage das Gebet des Herrn abbeten ſoll; ſie 


*) In Graecia et Hierosolymis et Thessalia cum accen- 
duntur lucernae, ejusmodi preces fiunt, quales a Novatia- 
nis Constantinopoli degentibus aguntur, Lib. V. Histor. 
eccles. : 

*) De Missis nullus laicorum ante discedat, quam Do- 
minica dicatur oratio. Et si Episcopus praesens fuerit, 
gius benedictio exspectetur. Can. 29. Concil. III. Aurelian, 
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geben uns aber nirgend zu erkennen, ob daſſelbe auch bei 
den Vigilien oder bei der Vesper gebraͤuchlich war. (Lib. 
7. Constit, Cap. 24.). Einige ſpaͤtere Synoden in Spa⸗ 
nien haben aber geſetzlich den Klerikern und zwar unter der 
Strafe der Excommunication, vorgeſchrieben, daß ſie nach 
der Mette und Vesper taͤglich das Gebet des Herrn ver— 
richten und damit ſchließen ſollten“). Später ſchloß man 
aber nicht nur die Mette, Vesper und die übrigen kleine— 
ren Tagzeiten mit dem Pater noster, ſondern man fieng 
fie auch damit an, und ſetzte noch das: Gegrüßet 
ſeyſt du, Maria, hinzu ). Die Verordnungen des 
engliſchen Biſchofs Alexander (Episcopi coventrensis) 
gebieten, daß jeder Chriſt ſiebenmal im Tage das Vater 
Unſer und Ave Maria, und zweimal im Tage: Ich 
glaube in Gott Vater, ſagen ſoll. Eine andere 
Synode aus Spanien verordnet, daß die Geiſtlichen im 
Chor bei der Prim und Komplet ganz laut das Pater 
noster und Credo abſingen ſollen. (Tom. VII. Concil. 
Harduini col, 1992) 

Zu welcher Zeit der Lobgeſang oder wie die Alten 
fid) ausdrüͤckten, das Evangelium Mariä, Magnificat. 
anima mea Dominum, zu der Vesper iſt hinzugeſetzt 
worden, finde ich nicht. Gewiß iſt es, daß dies vor 


9) Concil. Gerundens, Cap. 10. — Toletan. IV. Cap. g. 
Vergl. Bingham Lib. 13. Cap. XI. $. 7. Im eilften Jahr⸗ 
hundert wurde es auch ſchon vor den Lectionen in den Nocturnen 
gebetet. Vergl. Consuetud, Cluniac, Lib, I. Cap. 5. 

) Das Ave Maria ift wahrſcheinlich im zwölften oder drei⸗ 
zehnten Jahrhundert von einzelnen Kirchen anfangs beigefügt 
und fpäter von Pius V. geſetzlich vorgeſchrieben worden. 
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Gregors J. Zeit in der roͤmiſchen Kirche noch nicht 
eingeführt war, In dem Responſoriale der römifchen 
Kirche, welches Thomaſius herausgegeben hat, wird 
zwar das Magnificat zu jeder Vesper bemerkt, allein 
dies Responſoriale gehoͤrt zum eilften oder zwoͤlften 
Jährhundert. In Frankreich war der Gebrauch, es bei 
der Matutin zu ſingen, wie Mabillon aus der Regel 
des h. Caͤſarius von Arles, und Aurelian beweif't. 
«Cursus Gallican, pag. 407.) 

Petrus Damiani, ber in feinem Tractat: de 
horis canonicis, der Urſache nachforſcht, warum die 
Kirche dies Canticum bei der Vesper vorgeſchrieben 
habe, übergeht ganz den Zeitpunkt, wann es vorge— 
ſchrieben worden ift. (Tom. III. oper. Pet. Damiani, 
pag. 215, edit. noviss. 1785. Bassani.) Vergl. Ga- 
vanti Thesaur. Sacror. rituum, Tom. II, Lect, IV. 
Cap. 5. 2 

Obſchon das tägliche Officium durch den Pabſt 
Gregor J. eine beſſere Einrichtung und Form erhalten 
hatte, ſo findet man doch eine große Verſchiedenheit in 
demſelben noch bis zum zwoͤlften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert. Anders wurde daſſelbe abgehalten von dem 
weltlichen Clerus, anders von den Kloſtergeiſtlichen. 
Der h. Petrus Damiani bemerkt, daß nicht nur 
die Pſalmen ſelbſt, ſondern auch die Zahl derſelben bei 
den Ordensgeiſtlichen, bei der Tertia, Sexta und No— 
na, eben fo auch bei der Vesper verſchieden fey, Ves- 
perum non eundem Psalmorum modum apud di- 
versos ordines habet: nam apud Clericos quidem 
qumque Psalmos amplectitur: apud Monachos 


autem quatuor solis expletur, (l. cit. pag. 215). 
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Er bemüht fid), für jeden Gebrauch eine myſtiſche Be: 
deutung ausfindig zu machen. Aber auch ſelbſt bei dem 
weltlichen Clerus herrſchte dieſe Verſchiedenheit. Jede 
Provinz folgte ihrer eigenen Disciplin, Rodulf von 
Tungern ſchreibt: Gallici in majoribus festivitati- 
bus per psalmos Laudate solemnizant: sed Ale- 
manni, ubi possunt, se tenent ad ſeriales. Das 
heißt: in Frankreich waͤhlte man bei einer feierlichen 
Vesper jene Pfalmen, die mit: laudate, anfangen, in 
Deutſchland folgt man der Ordnung der Pfalmen, wie 
ſie auf die Tage in der Woche beſtimmt ſind. Die 
Deutſchen richteten ſich alſo mehr nach dem alten roͤmi⸗ 
ſchen Ritus, der mit Ausnahme einiger hohen Feſte, 
auch die Ferialpſalmen bei der Vesper vorſchreibt. Die 
Römer kannten jedoch bei der Vesper keinen Hymnus; 
ob unſere Deutſchen ihnen hierin auch gefolgt, wiſſen 
wir nicht. ` 

Die Vesper, weil fie früher febr lang war, ſcheint 
ſpaͤter in zwei Theile getheilt worden zu ſeyn, woraus 
das Completorium entſtanden iſt. Dies wird mir 
dadurch fehe wahrſcheinlich, weil wir die Pſalmen und 
den Geſang des h. Simeons jetzt bei der Komplet 
haben, die man früber nach dem Zeugniß der apoſtoli⸗ 
ſchen Conſtitutionen und des h. Baſilius, bei der 
Vesper hatte. Primis se jam noctis intendentibus 
tenebris canendus est psalmus go, Qui habitat in 
adjutorio altissimi. (Reg. fus, Cap. 18. Basil) 
Wann diefe Trennung eingetreten, ift ſchwer zu ents 
ſcheiden. Der Cardinal Bona ſchreibt dem h. Bene: 


dictus dieſelbe zu, oder er macht vielmehr dieſen Dre 


densſtifter für den erſten Gründer derſelben. Man darf 
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fid) alfo nicht wundern, daß der Name Completorium 
bei den Alten gar nicht vorkomme; ſelbſt in dem Res 
ponſoriale Gregors I., der doch ein Glied des Benes 
dictinerordens war, findet man ihn nicht. Bona be 
hauptet ſogar, bei den Griechen ſey die Komplet vor 
dem fünfzehnten Jahrhundert nicht bekannt geweſen; 
allein dieſer Anſicht moͤchte ich ungern beitreten. Denn 


in den arabiſchen Canones des Coneiliums von Nicaͤa 


wird ausdruͤcklich die Komplet zu den vorgeſchriebenen 
canoniſchen Stunden gerechnet und von der Vesper ver⸗ 
ſchieden ) Dagegen ſcheint mir Goar auch zu irren, 
der ſchon bei dem h. Cyprian und Baſilius die 
Komplet finden will. Die Worte Cyprians: rece- 
dente item sole et die cessante, necessario rur- 
sum orandum est, erflärt er von der Vesper und 
Komplet. Er ſchreibt: Nocturnos siquidem per 
orationem, a qua nec noctibus cessatur; Vespe- 
ras per eam, quae recedente sole fit, et Com- 
pletorium, per eam quae die cessante Deo offer- 
tur, (Not. ad Eucholog. Graecor, fol. 26.) 


Der Ausdruck Completorium, Completa oder 
Complendae deutet entweder auf die gaͤnzliche Beendi⸗ 
gung des Tages oder des täglichen Offiziums. Amas 
larius ſagt, man nenne es deswegen Completorium, 
weil nach dieſer Stunde keine Speiſe mehr darf genommen 


—— 


à *) Septies in die orent fratres 1. ad matutinum, 2. 
hora tertia diei, 3. hora sexta, 4. hora nona, & ad 
Vesperas, 6, ad Completorium, 7. ad nocturnum» -—- 
Tom, L Collect. Concil, Harduini col. 49. 
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werden“); Petrus de Honeſtis will dieſe Benen 
nung daher leiten, weil mit der Stunde die taͤglichen 
Arbeiten beendiget werden!). Allein es kommt mir 
weit wahrſcheinlicher vor, daß dieſe Benennung ſich 
zunaͤchſt auf das taͤgliche canoniſche Offizium oder gar 
auf die Vesper beziehe, die durch die Komplet, als eis 
nen ergaͤnzenden Theil beendiget wird. Die zweite Sy⸗ 
node von Chalons an der Saone nennt ſie deswegen hora 
completoria (Can, 56. Tom. IV. Collect. Hard. ). 
Nach der Regel des h. Benedictus beſtand anz 
fangs die Komplet aus drei Pfalmen, naͤmlich 4. 90. 
und 133. Pfalm; im neunten Jahrhundert kam noch ein 
Theil des dreiſigſten Pſalms hinzu. Dann folgte ein 
Gebet, nach andern zwei Gebete. In dem Sacramen— 
tarium des h. Eligius findet man die Rubrick: Ora- 
tiones ad Completorium“ ). 


Zu den Zeiten Gregor I, wurde die Komplet 
nicht in der Kirche, ſondern in dem Dormitorium von 


) Completorium ideo dicitur, quia in eo completur 
quotidianus usus cibi siye potus, qui necessario sumitur 
ad sustentationem corporis seu locutis communis. Lib. 4. 
de eccles. offic, Cap. 8. 


**) Completorium dicitur, eo quod ni actus per- 
fieiat et completis laboribus membra fessa in quietem re- 
solvat. Cap. 7. Regul. Clericor. 

%) Ubdalrich (Consuetud. cluniacens.) berichtet, in 
einigen Moͤnchskloͤſtern wären noch zwei oder drei Pſalmen bins 
zugeſetzt worden. Ad Completorium inter preces, ut prae- 
missum est, 50. psalm, sequitur 69, 12, 120. — Tom. 4. 
Spicileg. pag. 35, 


` 
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den Mönchen gebetet, und zwar gleich nad) dem Nacht⸗ 
eſſen. Nach den letzten Verſen der Komplet legte jeder 
fih in fein Bett“). In den groͤßern Regeln Chro do 
gangs wird die ganze Ordnung weitlaͤufig beſchrieben. 
Expleto Completo summum silentium fiat et ora- 
tiones secretae fiant, cum recordatione peccato- 
rum et postea gratias agant Deo, dicendo: Gra= 


tias ago tibi, Domine sancte Pater omnipotens ae 
terne Deus, qui me dignatus es in hac die custodire 


per tuam sanctam misericordiam, Concede mihi hanc 


ter. mane surgens gratum tibi servitium persolvere 
possim. Per Christum ete. Et cum magna cautela. 
ambulent in ecclesia et in dormitorio, Et cum 
ad proprium stratum venerint, dum se collocaverit 
clericus, dicat psalmum, Deus in adjutorium meum 
intende totum cum Gloria. Et postea dicat versum, _ - 
Pone Domine custodiam ori meo et ostium circum- 
stantiae labiis meis. Sicut mane surgens postulavit 
sibi labia a Domino aperiri, sic requiescens roget 


| 
noctem mundo corde et corpore sic pertransire , qua- 


*) Completurio tempore aestatis, quomodo sol o 
cumbit, colliguntur ad collecta; tangit autem frater, s cui | 
est cura injuncta, eimbalum aut tabulam et eolligüntur 
fratres in unum locum et Prior ipsorum cum ipsis sedens, 
et omne sive aestate sive hibernum tempore, semper 
lectionem ad collectam leguntur, etibi fructum, quod ^ | 
eis dederit, manducantur et bibent , postea puisater 
signo canuntur completurio, ubi dormiunt in dormitorio, 
et extremo versu dicuntur, antequam dormiant hae E | 
none Domine custodiam ori meo, et tunc vadunt cum si- 

Lenis pausare in lectula sua. — Capital. ordin. cles. 

l'om, III. Oper. S. 3 edit. Maurinor. pag. 201. 
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poni ori suo a Domino custodiam, (Cap. 25. Tom. 
IV. Concil, Harduini col. 1201.). Das Gebet, wel; 
ches wir jetzt nod) bei ber Komplet beten und mit den 
Worten, visita quaesumus Domine, rührt wahrſchein⸗ 
lich noch von der Zeit her, wo die Komplet in dem 
Dormitorium gleich vor dem Schlafengehen gehalten 
wurde. In einem Breviarium des Bisthums Orleans 
wird bei dieſer Collect hinzugeſetzt: Im Schlafge⸗ 
mach, in cubiculo; dagegen wird eine andere nach den 
Pſalmen vorgeſchrieben mit ber Rubrick: pro ecclesia. 


Aus Petrus Damiani erfahren wir, daß einige 
Moͤnche ſogar im Bette die Komplet verrichtet haben, 
worüber ſie aber von einem Engel beſtraft werden, mit 
den Worten: Completorium in lecto nee salus est 
nec profectus (Tom, III. oper. pag. 594. Opusc. 
34. Cap. 6.% - 


S 8. 


Von beu Verſen und Kapiteln, Lectionen und 
Reſponſorien. : 


Jede Zeile im Schreiben nannten die Alten einen 
Vers, oder Versum, Ob aus dieſer alten Gewohnheit 
der kirchliche Ausdruck entſtanden, iſt hoͤchſt unſicher; 
vielmehr glaubt Bona, man nenne jene kurzen biblifchen 
Sprüche in den Tagzeiten Berfe, weil die Kleriker fid) 
alsdann, wenn fie feierlich abgeſungen wurden, zum Als 
tar wenden mußten. Versus bedeutet alſo die Hinwen⸗ 
dung zum Altar. 


Man muß hier drei Claſſen der Verſe unterſchei⸗ 


—— — — 


: 
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den, nämlich die Anfangsverſe, die —' und 
die Schlußverfe. ic 


Unter die Anfangsverſe gehören 1) der Vers bei 
der Mette: Domine, labia mea aperies, der aus dem 
50. Pſalm 16. V. entnommen iff. In der Regula 
Magistri Cap. 44. wird er Versus apertionis genannt. 
Amalar bezeuget, daß man mit dieſem Verſe das nádt, 
liche Offizium anfange“). Früher wurde aber die Mette 
nicht mit: Domine labia mea etc. ſondern mit: Deus 
in Adjutorium meum etc, angefangen, und nach die⸗ 


ſem erſten Vers folgte der zweite: Domine labia etc, 


wie man aus der Regel des b. Benedictus erſehen 


kann. Im achten! ſcheint der Vers: Deus 


in adjutorium ete, bei der Mette ganz ausgelaſſen 
worden zu ſeyn. Denn Amalar ſagt: deinde nån 


lich nach dem Vers Domine labia mea etc, sequiter 


Gloria Patri. — Die übrigen kleinern Horae, nämlich 
Laudes, Prima, Tertia, Sexta, Nona und Vespera 
werden angefangen mit dem Vers: Deus ü in adjutorium 
meum intende etc., der aus dem 69. Pfalm entlehnt ifi. 
Einige ſchreiben dieſe Ordnung dem Pabſte Dama ſus 


zu, allein es iſt noch unſicher, ob fie zur Zeit Gap _ 


fians ſchon eingeführt war. Caſſian fagt zwar, daß 
man bei jedem Unternehmen den Verſikel Deus in ad- 
jutorium meum etc. beten foll, aber er meldet mit keinem 


Worte, ob er auch vor den kitchlichen Tagzeiten jedes, 


mal gebetet werde. Hujus versiculi oratio in adver- 
2 


+ nor 


9 In nocturnali officio dicimus primo: Domine Hia 
mea aperies eic, deinde ud — Gloria, Lib; —— 
Offic, Cap. 9“. S zH I 
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sis ut eruamur, in prosperis ut servemur ne ex- 
tollamur, incessabili jugitate fundenda est, (Collat, 
X. Cap. 10. Tom. 5. P. I. Bibliothec. Patr, edit, 
‚Colon. fol 1559). Er würde dies aber gewiß nicht 
verſchwiegen haben. — Die Komplet fángt mit dem Vers: 
Converte nos Deus salutaris noster (aus dem 84. 
Pfalm.) an. Im eilften Jahrhundert war dieſer An⸗ 
fangsvers bei der Komplet noch nicht gebräuchlich; denn 
Ü dalr ich, der die Consuetudines cluniacenses ge 
ſchrieben und die Mittelverſe bei den kleinern Stunden 
und bei der Komplet genau anführt, kennt den Vers, 
Converte nos etc. nicht. Der Erſte, bei dem man 
eine Erwähnung deſſelben antrifft, ift Durand (Ra- 
tional. Lib. 5. Cap. 2.) imf dreizehnten Jahrhundert, 


unb doch laßt f ich aus ihm noch nicht ganz klar abneh⸗ 


men, ob dieſer Gebrauch damals allgemein war. 
Der Schlußvers bei allen Stunden iſt 1 re 
mus Domino, der in der Regula Magistri deswegen 
Versus clusor genannt wird. (Cap. 37.). Auch „Dies 
LT übergeht Udalrich in feinen Gebraͤuchen von 
Clugny, doch wi(jen. wir aus Micrologus,- dap er 
im achten Jahrhundert, wenigſtens zu gewiſſen Zeiten 
bei der Meſſe gebraͤuchlich war. Einige leiten dieſen 
Gebrauch aus der Moͤnchsdisciplin her, welche vorſchrieb, 
beim Ende jeder Stunde von dem Vorſteher den Segen 
zu erbitten. Die Antwort Deo Gratias entſpricht zum 
Theil dieſer Disciplin. Amalar (Lib. 4. Cap. 40), 
nimmt aber dieſen Gebrauch von den Apoſteln her. 
Subsequitur, fagt er, bénedictio et gratiarum actio, 
quia Christus benedixit Apostolis, eum discederet 
et Apostoli in gratiarum actionem adoraverunt, 
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Wir wiſſen aus den apoſtoliſchen Gonftitutionen, daß 
die Morgen: und Abendandacht mit der Haͤndauflegung 
und dem Segen des Biſchofs geſchloſſen wurde; hieraus 
entſtand der Schlußvers. Nach dem Zeugniß des Hugo 
vom h. Victor ſtimmten im Mittelalter die jüngeren 
Kleriker oder Chorale den Vers Te Y der —.— 


Deo gratias antwortete, Pe: ^ 
Ded PLU + Ht 


Die übrigen Berfe kann man „ Mitteloerfe nen⸗ 
nen, weil ſie bei den Nocturnen unmittelbar vor den 
Lectionen und bei den kleinern Stunden vor der Gol, 
lecte laut geſungen oder gebetet werden. Sie ſind vet, 
ſchieden nach der Verſchiedenbeit des Berialoffziums, oder 
der Sefte. Amalar hat mehrere, die zu feiner: Zeit 
bei dem Offizium gebraͤuchlich waren, ausgehoben und 
erklaͤrt. Jene, welche bei den Cluniacenſer, Mönchen 
gebraͤuchlich waren, findet man, bei Udalrich, (con- 
suetud, cluniac, Lib, Js Canthi pag. 359, T om. IV. 
Spicileg.). TUI m. Oo ouis Slr 9i 

Nach der Meinung des Cardinals Bona ſollen 
ſie deswegen in der Mitte des Offiziums angeordnet 
worden ſeyn, um unſere Aufmerkſamkeit von neuem zu 
beleben und auf die folgenden Lectionen oder Collecten 
hinzuziehen. Sie waren ſchon in dem fünften und ſechh⸗ 
ften Jahrhundert bei den Roͤmern gebraͤuchlich, wie das 
Responsoriale antiquae ecclesiae : Romanae und des 
Pabſtes Gregor E -ausmeifen sos Jid door ugh 1 

Warum zu gewiſſen Zeiten ria Mitlelverſe in 
den kleinern Stunden ausgelaſſen werden, muß man 


unſere Myſtiker fragen. Bald iſt die tiefe Trauer, 


bald die hohe Fteude die Urſache davon. Die erſte Ur: 


* 
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fade hat in der Charwoche, in ben Tagzeiten für die 
Berftorbenen; die zweite in ven Oftertagen Statt. 


Die Kapitel ſind kurze, aus der h. Schrift 
ausgehobene Vorleſeſtucke; die Alten nannten fie Lec- 
tiones breves, Lecticulae, Capitella. In den erſten 
Zeiten ſollen ſie weit größer, als jetzt geweſen ſeyn. Es 
ift febr wahrſcheinlich, daß in dem aͤlteſten roͤmiſchen Ri⸗ 
tus, wenigſtens bei der Vesper im Advent kein Kapitel 
und Hymnus Statt gefunden habe. Denn der eilfte roͤmiſche 
Ordo des Kanonikers Benedietus (Tom. II. Musei 
ital. "Mabillonii pag. 119.) beſchreibt auf folgende 
Weiſe die Vesper. In Adventu Domini, ., Sabbatho 
in Vigilia adventus Domini, ad vesperas incipit An- 
tiphona : in illa die stillabunt montes. Sub ista Antiph. 
omnes psalmi. hujüs vésperi cantantur, Qua änti- 
phona finita, "dieitur versus: "Ostende nobis miseri 
córdiam tuam. Ad Magnificat. Spiritus Sanctus in 
te descendit Maria. Hier ift alfo feine Rede von ei 
nem Kapitel. In den übrigen Codices, die die Kirchen⸗ 
ordnungen enthalten, werden jedoch Kapitel bei den 
Vespern bemerkt“). In der Synode zu Agde wird 
auch befohlen, daß nach den Hymnen Kapitel aus den 
Spfafmen ſollen geſagt werden. Post Hymnos Capitella 
de psalmis dicantur. (Can. 30. Tom. H. Collect. 
Harduini col. 1001.) . Sie folen bei den kleinern Stun⸗ 
den das ſeyn, was bei den naͤchtlichen Vigilien die Collec- 
tiones oder die Vorleſungen aus der h. Schrift A. und N. 
"25:13 ** A MESSA] T "7 r > 


Vergl. GallieeioliiNot. ad Responsoriale Rom Eccles. 
Tóm, Xl. oper. S, Gregorii Pap. pag. 17. 


è 
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Teſtaments find*). Beim Schluß pn A antwor⸗ 
tet der Chor: Deo gratias. 


Die groͤßern Lectionen bei den naͤchtlichen Vigilien 

waren von den erften Zeiten üblich. In den griechiſchen 

| Kirchen wurde fogar nach jedem Pfalm eine Vorleſung ge 
halten“); überhaupt pflegte nach jeder Nocturn, die bald 

aus zwölf, bald aus drei Palmen beſtand, eine Vorleſung 

zu geſchehen, die ſo für die Tage beſtimmt waren, daß 

die ganze heilige Schrift das Jahr hindurch abgeleſen 
wurde. Aus dem h. Chryſoſtomus (Homil. 63. ad 
popul. Antioch.) erfahren wir, daß nach der Oſterfeier 

die Apoſtelgeſchichte an der Ordnung war, wie wir es jetzt 

auch noch haben. Nicht ſelten wurden ſtatt der Vorleſung 

aus der h. Schrift, die Marterakten, beſonders an den Feſten 
> der Märtyrer, eingeſchaltet“ “). Die erſte Spur bei ben 
Griechen hierfür findet man im fiebenten Jahrhundert); im 
achten oder bod) gewiß im neunten Jahrhundert herrſchte 

auch ſchon bei den Lateinern der Gebrauch, die Leben der h. 


*) Sicut ad vigilias noctis leguntur lectiones magnae, ita 
ad laudes et Vesperas, et ad quinque parvas horas, di- 
cuntur parvae lectiones, quas Benedictus appellat in 
sua Regula lectiones, communi tamen usu saeculi appel- 
lantur Capitula. Rodulph. Tungrens. de can, observ, 
Prop. 13. 

? ** Non oportere psalmos in conventibus contexere, 
sed in unoquoque psalmo interjecto spatio, lectionem 
fieri, Can. r7. Concilii laodicen, 48 
*) Licet etiam legi passiones Martyrum, cum anni- 
versarii dies celebrantur. Concil. Carthagin. III. 


3) Vergl. Concil, Constantinop, III. Capı 6. 
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Biſchoͤfe, oder die Homilien der Kirchenvaͤter in den Nor: 
turnen vorzuleſen. Ein ſicherer Zeuge hierfür iſt der 
Diakon Johannes, der das Leben Gregors d. G. 
beſchrieben hat. Gleich beim Anfange ſagt er, daß a) 
am Feſte des h. Pabſtes zu Rom die Lection nach alter 
Gewohnheit aus dem h. Paulin gehalten wurde, b) 
daß aber bei den Sachſen und Longobarden dies Feſt 
feine eigenen Sectionen, das Leben dieſes Heiligen enthal 
tend, habe; weswegen ihn die Biſchoͤfe erſucht hatten, 
für die roͤmiſche Kirche eine Lebensbeſchreibung dieſes 
Pabſtes abzufaſſen, die bei den nächtlichen Vigilien 
koͤnnte vorgeleſen werden. (Tom. XV. oper. Gregorii 
pag. 267.) 


Die Ceremonien, vor ber Vorleſung den Segen 
zu begehren: jube Domine benedicere, trifft man erſt 
bei den Schriftſtellern des neunten Jahrhunderts an“). 
Früher wurde von dem Diakon mit heller Stimme die 
Sitzung und Stille anbefohlen, worauf derjenige, dem 
das Amt eines Vorleſers anvertraut war, ſich mit dem 

Kreuzzeichen bezeichnete und die Vorleſung anfing. Die 
Schlußformel: Tu autem Domine, miserero nobis, 
mit ber Antwort: Deo gratias, kommt erft im gwoólf; 
ten Jahrhundert bei bem Abte Rupert von Deuz vor. 
(de divin. Offic. Lib. 1. Cap. 14). 


~ Meberbaupt wurden nie mehr als neun und nie we, 
niger als drei Vorleſungen gehalten, Amal ar giebt 
bierüber eine wunderliche Bedeutung. Die neun Lew 
tionen verbinden uns mit den neun Chören der Engel; 


) Vergl. Amalar. de eccles, officiis Lib. 4. Cap. 3. 
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die drei erinnern uns an die drei verſchiedenen Epochen 
der Offenbarung, naͤmlich vor dem Geſetze, unter dem 
Geſetze und im Gnadenbunde. — An den vornehmſten 
Feſten folen die €ectionen der erſten Nocturn zu Rom 
in doppelter Sprache, in der lateiniſchen für die Latei⸗ 
ner, in der griechiſchen fuͤr die Griechen abgeſungen 
worden ſeyn, um den Verein beider Kirchen dadurch 
anzuzeigen. 

Nach den Lectionen folgen die Reſponſorien, die 
gleichſam eine Erwiederung ausdrücken. Indeſſen ſtim⸗ 
men die Erklaͤrer des kirchlichen Offiziums über den Urs 
ſprung dieſer Benennung gar nicht überein. — Die erfte 
Beſtimmung der Reſponſorien ſchreibt der h. Iſidor 
den Italienern zu; mit welchem Grunde, weiß man 
nicht. Im vierten Jahrhundert ſcheinen ſie in Frank⸗ 
reich auch ſchon üblich geweſen zu ſeyn, indem Hila 
riug von denſelben im Tractat über den 65. Pſalm 
foridt ^. 

Die Reſponſorien waren febr verſchieden. Man 
hatte Reſponſorien, die den Ramen trugen, Respon- 
soria de authoritate, weil fie ganz aus den göttlichen 
Schriften gezogen waren. Sie waren in der Oſterzeit 
gebraͤuchlich, wie Amalar (In Prolog. et Capit. 55.) 
erklärt. Ferner hatte man große und kleine Reſponſo⸗ 
rien. Die groͤßern folgten auf die Sectionem bei den 


M 
*) Audiat orantis populi consistens quis extra eccle- 
siam vocem, spectet celebres hymnorum sonitus et inter 
divinorum quoque sacramentorum efficia responsionem 
devotae confessionis accipiat, Tom, I. pen fol, 151. 
edit. noviss, venetae, 
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nächtlichen Vigilien; die kleinern gehörten zu den klei⸗ 
nern Stunden. Auch in den erſten Wochen der h. Fa⸗ 
ſten waren größere Reſponſorien vorgeſchrieben. Die ges 
ſchichtlichen Reſponſorien, responsoria historica; waz 
ren aus der Lebensbeſchreibung des Heiligen, deffen Feſt 
gefeiert wurde, zuſammengeſetzt. Endlich die Respon- 
soria in duodecim lectiones waren die Stufen: Ner 
ſponſorien, Gradalia, an den Sonntagen der Quatem⸗ 
perfaſten. 


Wie die Reſponſorien geſungen wurden, haben wir 
früher nach der Anweiſung des Cardinals Thomaſius 
erklaͤrt. j 


Vor der letzten Wiederholung des erſten Theiles 
des Reſponſoriums wird die Dorologie Gloria Patri etc, 
oder Ehre ſey dem Vater gebetet oder geſungen. 
Amalar ſagt: Additum est Gloria Patri etc, a 
modernis apostolicis, das heißt: Von den Paͤbſten 
des ſiebenten Jahrhunderts. In den Altern Reſponſo⸗ 
rialen findet man ſie nicht, als an den hoͤchſten Feſt⸗ 
tagen. Die vierte Synode von Toledo verordnete, daß 
dieſelbe an den Freudetagen bei den Reſponſorien geſagt, 
aber an den Trauertagen ausgelaſſen werde). Zu 
den Zeiten Amalars wurde die Schlußformel sicut 
erat in principio etc, noch hinzugeſetzt, was aber zu 


*) Sunt quidam qui in fine responsoriorum Gloria non 
dicunt: propter quod interdum inconvenienter resonat. 
Sed haec est discretio, ut in laetis sequatur gloria, in 
tristioribus repetatur principium. Can. 16. Tom, III. 
Collect, Harduini col, 584, 
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den Zeiten des Radulf von Tungern nicht mehr qe 
braͤuchlich war. 


$ 9. 


Von den heiligen Liedern, Cantica genannt, und 
von den Antiphonen. 


Unter dem Worte Cantica verſteht man jene Lie⸗ 
der, die wir in den göttlichen Schriften finden und für 
gewiſſe Theile des täglichen Offiziums angewieſen find. 
Hierhin gehoͤren die heiligen Lieder aus dem alten Te⸗ 
ftament, naͤmlich der Propheten Iſa ias und Habas 
kuk, des Moyſes, der Anna, des Ezechias und 
der drei Knaben, aus dem neuen Teſtament das Lied 
der allerſeligſten Jungfrau Maria, des alten Ci: 
meon und des Zacharias. Hierzu koͤmmt noch der 
Lobgeſang Te Deum laudamus ). 

In dem apoſtoliſchen Zeitalter waren ſchon die 
heiligen Lieder in der chriſtlichen Kirche üblich. Der h. 
Paulus ermahnet die Epheſier (V. K. 19. V.) und 
die Coloſſer (III. K. 16. V.) fid) einander aufzumun⸗ 
tern mit Pfalmen, Lobgeſaͤngen und geiſtlichen Liedern, 
und in dem Herzen den Herrn zu ſingen und jubeln. 
Hier iſt nicht allein Rede von der gottſeligen Beſchaͤfti⸗ 
gung im häuslichen Kreiſe, ſondern auch in der kirch⸗ 
lichen Verſammlung. Daß das Lied des frommen Si⸗ 
meon bei der Abendandacht in den erſten Zeiten ge⸗ 


*) In dem folgenden §. werden wir einige Muſter anfuͤh⸗ 
ren, woraus man ſehen kann, wie die Alten dieſe Lieder ge⸗ 
ſungen haben. ri 


Band IV, Theil J. 


* 
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fungen wurde, wiſſen wir aus den apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen. Ohne Zweifel wurden auch die andern Lieder bei 
den Verſammlungen geſungen, obſchon uns weder die Ord⸗ 
nung noch die Zeit, wie und wann es geſchah, bekannt iſt. 
In dem Benedietiner-Orden war es dem Abte uͤberlaſſen, 
jene Lieder, die bei den naͤchtlichen Vigilien ſollten geſun⸗ 
gen werden, zu wählen. (Regul. Benedict. Cap. 11.). 
Die Moͤnche mußten deswegen alle Lieder auswendig wiſ— 
fen. Dieſe kloͤſterliche Vorſchrift findet man in der fraͤnki⸗ 
ſchen Synode unter Carl d. G. im Jahr 803. erneuert“), 
und auf den weltlichen Clerus ausgedehnt. Es gehoͤrte 
ſogar zu den Gegenſtaͤnden, worüber der Biſchof bei ſeiner 
Viſitation nachfragen mußte: Si psalmorum verba et 
distinctiones regulariter ex corde cum canticis con- 
suetudinariis pronuntiare sciat, (Inquisit, apud 
Reginon. Cap.8.). : 

Der Lobgeſang Te Deum laudamus, war vor ber 
Ordensſtiftung des h. Benedictus in der Pſalmodie 
gebraͤuchlich; denn in der von dem h. Caͤſarius ange 
fertigten Regel wird er ſchon vorgeſchrieben; es iſt daher 
zu vermuthen, daß er vor den Zeiten des Caͤſarius, 
wenigſtens von einigen Kirchen aufgenommen war. Am 


) Addendum est, ut nullus fratrum praetermittatur, 
qui in aliqua meditatione lectionis divinae tempore ordi- 
nario occupatus non sit, verbi gratia, ut scholastici, 
postquam psalmi, cantica et hymni memoriae commen- 
data fuerint, regula post regulae textum committi, in- 
terim vero historiam divinae auctoritatis et expositores 
ejus, nec non et collationes Patrum et vitas eorum le- 
gendo, magistris eorum audientibus, percurrant, Tom. 
L Concil, German, fol. 379. 
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Ende des ſechſten Jahrhunderts wurde er auch ſchon in der 
roͤmiſchen Kirche bei dem Offizium vor den evangeliſchen 
Vorleſungen abgeſungen. Man findet ihn in dem Reſpon⸗ 
ſoriale und Antiphonarium Gregors I. angemerkt. Nur 
an gewiſſen Tagen, beſonders an den Trauertagen, wurde er 
ausgelaſſen. An den Adventsſonntagen wird er aber in 
den meiſten roͤmiſchen Ordines bis zum zwölften Jahrhun⸗ 
dert vorgeſchrieben). : 
Wer der wahre Verfaſſer dieſes in der katholiſchen 
Kirche jetzt fo berühmten Lobgeſanges iſt, bleibt nach fo 
vielen kritiſchen Verſuchen noch immer ein Problem. Die 
gewoͤhnliche Meinung ſchreibt ihn dem h. Ambroſius zu, 
der ihn bei der Taufe des h. Auguſtin foll verfertiget har 
ben. Allein die neueſten Herausgeber der Werke des h. 
Hilarius beweiſen aus dem Abbo Floriazenſis, 
daß er dem h. Hilarius zugehoͤre. Abbo ſchreibt: 
in Dei palinodia, quam composuit Hilarius Picta- 
viensis episcopus, non juxta quorundam imperi- 
torum errorem suscepisti, sed potius suscepturus le- 
gendum, Tu ad liberandum suscepturus. Vielleicht 
haben beide Kirchenlehrer daran Theil, fo daß Hilarius 
ihn urſpruͤnglich werfertiget, Ambrofius aber erweitert 
habe. Gavant (Rubric. Breviarii Sect, V. Cap. 19.) bes 
merkt, daß diefer Lobgeſang in einem febr alten Mſpript. ei⸗ 
nes Breviariums unter dem Titel: Hymnus sancti Abun- 
dii vorkomme; in einem andern Breviarium des Kloſters 
Caſſino vom Jahr 1086 und einem Mfript. eines Pſalte⸗ 
riums der Peterskirche zu Rom heißt er: Hymnus S. Sise- 


) Vergl. Not. Gallicciolli ad Responsoriale Rom, Ec- 
clesiae Tom, XI, oper. Gregorii M. edit. noviss, pag. 20. 
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buti oder Sisebuli; Uffer (Tractat, de Symbolo Rom. 
Eccles.) fagt, er werde von einigen dem h. Nicetius qu 
aefd)rieben.— So unſicher alfo ver wahre Verfaſſer ift; fo 
beurkunden doch biefe Angaben die Gelebrität des Geſangs 
von den aͤlteſten Zeiten her. Doch zweifele ich daran, ob 
er ſchon im ſiebenten Jahrhundert in der ſpaniſchen Kirche 
bei den kirchlichen Tagzeiten uͤblich war. Denn weder der 
b. Iſidor, noch die vierte Synode zu Toledo berühren 
denſelben. Sie ſprechen zwar von den Hymnen des h. Hi⸗ 
larius und Ambrofius, allein man muß wohl bemer— 
ken, daß fie fagen: quod de scripturis sanctorum ca- 
nonum vel apostolica traditione non existunt, Da 
nun aber ber Lobgeſang Te Deum laudamus größten 
Theils aus Stellen der h. Schrift zuſammengeſetzt it, fo 
kann er nicht unter die Hymnen gehören, wovon die ſpa⸗ 
niſchen Biſchoͤfe ſprechen. — In Deutſchland wurde er 
ſchon im achten und neunten Jahrhundert bei der Kro, 
nungsfeier der Koͤnige und bei den Conzilien abgeſun⸗ 
gen. Die Acten des Conziliums von Tribur ſchließen: 
Et imperator et pene omnes Galliae et Germaniae 
principes subscripserunt, singuli singulas facientes 
cruces et ecclesiasticus ordo Deo et principibus 
| laudes referentes, hymnum, 7e Deum laudamus 
decantabant, Et hic soluta est Synodus, Vergl. 
die Kroͤnungsgeſchichte Carls, Koͤnigs von Lothringen 
v. J. 869. 

In den kirchlichen Tagzeiten haben wir mehrere 
kurze Sprüche, welche Antiphonen genannt werden. 
Antiphona iſt ſo viel als Wiederſchall, Echo. Sie tra⸗ 
gen alſo ihren Namen von der Art, wie ſie geſungen 
werden, worüber wir früher gehandelt haben. 
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Wer diefe Sprüche zuerſt in das kirchliche Offi- 
zium eingeführt hat, wiſſen wir nicht. Socrates 
(Hist, eccles, Lib. VI. Cap. 8.) erzählt, der h. Mär. 
tyrer Ignatius habe dieſe Art von den Engeln ge⸗ 
lernt, allein hier ift bei Socrates Rede von der wech⸗ 
ſelſeitigen Art zu fingen, und nicht von den Sprüchen oder 
Antiphonen ſelbſt. Eben ſo irrig iſt es, wenn man die 
erſte Einfuͤhrung dem h. Ambroſius zuſchreibt. Die 
aͤlteſten Kirchenbuͤcher beurkunden wenigſtens, daß die Ans 
tiphonen von dem fünften und ſechſten Jahrhundert überall 
waren. Die beiden Synoden aus Frankreich, von Agde 
aus dem Jahr 506 und von Tours vom Jahr 567 erwaͤh⸗ 
nen derſelben als allgemein anerkannte Sachen. Stu- 
dendum est, ſagt der 50. Canon Agathensis, ut sicut 
ubique fit, et post Antiphonas collectiones per or- 
dinem ab Episcopis vel presbyteris dicantur, (Tom. 
II. Collect. Harduini col. 1001.) Die Synode von 
Tours ſchreibt ſechs Antiphonen bei der Matutin im Som, 
mer vor. 

Außer den gewöhnlichen Antiphonen bei den Pfalmen 
in den Nocturnen, und in den kleinern Stunden hatte man 
noch einige andere, die ganz beſondere Namen mit ſich 
führten. 3. B. Antiphona ad crucem oder Staurosi- 
mum, das iſt, eine Antiphon vom h. Kreuz (Com- 
memoratió S. Crucis) die in der Kirche zu Mailand und 
in mehrern Moͤnchskloͤſtern gebräuchlich war. — Anti- 
phona cum suis Antiphonis bedeutet ſo viel als eigene An⸗ 
tiphonen bei den Laudes und der Vesper. Wir nennen dies 
jetzt: ad laudes oder ad Vesp. Antiphonae propriae 
Antiphona psallenda ift in dem Ambroſianiſchen Ritus 
ſo viel als Commemoratio alicujus Sancti, die Giht 
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nißfeier eines Heiligen. — Antiphonia litanialis oder de: 
Misericordia war ein kleines Gebet, welches fúr das all: 
gemeine Anliegen bei den Bittgaͤngen gebetet wurde. — 
Antiphonae allelujaticae waren Antiphonen, die blos 
aus dem Worte Alleluja, mehrmal wiederholt, beſtan⸗ 
den. Auf gleiche Art hatte man ein Officium, alleluja- 
ticum, welches am Samſtag vor dem Sonntag Septua⸗ 
geſima Statt fand, wo die meiſten Antiphonen aus einem 
viermaligen Alleluja beſtehen, oder wenn einige Spruͤche 
vorkommen, ſo wird zwiſchen jedem, auch dem kleinſten 
Sinne das Alleluja mehrmal hinzugeſetzt. Wir legen ein 
Muſter aus dem Ritualbuch von Auxerre aus dem 13ten. 
Jahrhundert bei. 

Antiph. ad Magnificat. Mane apud nos hodie. 
Alleluja, Alleluja, et orastina die proficisceris Al- 
leluja, Allelija, Alleluja, Et dum ortus fuerit dies, 
ambulabis vias tuas. Alleluja, Alleluja, Allel. Allel, 

Selbſt zwiſchen jedem Berfe: ber 9Dfalmen, wurde 
ein Alleluja eingefd)altet. So fangen fie bei den Saw 
des den Pfalm : Laudate Dominum. de caelis. auf fol: 
gende Art: 

Alleluja, Laudate Dominum de caelis, laudate cum in; 

- excelsis, Alleluja.. 

Laudate eum omnes Angeli ejus, laudate eum, omnes 
virtutes. ejus , Alleluja, Alleluja. 

Laudate eum sol et luna, laudate. eum. stéllae et lu- 
men, Alleluja, Alleluja, Alleluja. 

Dem erften Berfe ſetzte man alſo ein einfaches Al 
keluja, dem zweiten ein doppeltes und dem dritten ein 
dreifaches Alleluja zu, und ſo verdoppelte man es, bis 
zum Ende des Pſalms. — Antiphona, ad introitum. 
oder wie in dem Gallicaniſchen Curſus gejagt wird, 
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Antiphona de praelegere, ift der Anfang ber Mefje.— 
Antiphona de Podio wird von einigen das Lied Salvo 
Regina genannt, weil der Biſchof Ademar von Le Puy 
(Pogium) es foll. verfaßt haben. — Antiphonae Ma- 
jores werden jene genannt, die mit O anfangen und 
einige Tage vor Chriſttag feierlich geſungen werden. In 
mehrern Kirchen pflegte man ſie bei den Laudes zwi⸗ 
ſchen dem Liede: Benedictus von dem Verſe in 
Sanctitate et justitia etc. zu ſingen; in den meiſten 
Kirchen, die den roͤmiſchen Ritus befolgten, kommen ſie 
bei dem Magnificat in der Vesper vor. Gewoͤhnlich 
zaͤhlt man ihrer nur ſieben. In fruhern Zeiten waren. 
ihrer aber zwoͤlf. Honorius von Auxerre ſagt aus: 
drücklich: (Gemma anim, Lib. 5. Cap. 5.). Si duo- 
decim O cantantur, tunc duodecim prophetae 
exprimuntur, Auch jur Zeit des Durandus fang, 
man noch zwoͤlf. Denn er ſagt: (Lib. VI. Cap. XI. 
N. 5.). Quaedam. etiam ecclesiae. cantant duode- 
cim, quae exprimunt duodecim prophetas, qui 
Christi adventum praedixerunt; quae etiam duode- . 
cim. Apostolorum. testimonia roboraverunt. In ei 
nigen deutſchen Kirchen waren nur neun angenommen; 
die zehnte war aber vom h. Thomas unb fieng auch 
mit O. an“). Die erſten ſieben find. fid) in allen. 
kirchlichen Büchern gleich. Die achte war: O Virgo. 


) Scire. oportet, quod priscus; Ecclesiae. Leodiensis, 
usus. decem. habeat Antiphonas: deeimam. enim. de: S.. 
Thoma, cujus.initium: O Thoma Didime, novem: iatis ad- 
jieit.—  Caelestin; Lombard, Tom. ive P u nätias. 
Thesaur. Anecdotor. Pezü, fol 66. ns 
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Virginum! quomodo fiet istud, quia nec primam 
similem visa es, nec habere sequentem? Filiae 
Jerusalem quid me admiramini? divinum est mys- 
terium, hoc quod cernitis, 

Reiner, der einen gelehrten Commentar aber dieſe 
Antiphonen geſchrieben hat (Thesaurus noviss, Anec- 
dotorum Pezii Tom. IV. P. III.) hat uns die neunte Ans 
tiphon aufbewahrt. Sie ift folgenden Inhalts. O summe 
artifex Poli Rectorque siderum altissime, ad ho- 
mines descende in tenebris et umbra mortis. Die 
Kirche von Lüttich befolgte hierin alfo ihren eigenen Ritus, 
denn in der roͤmiſchen Kirche war die neunte: O Ga- 
briel, nuntius Caelorum, qui januis clausis ad me 
intrasti et verbum nuntiasti: Concipies et paries. 
Emmanuel vocabitur, Die zehnte war: O Rex paci- 
fice, tu ante saecula nate, per auream egredere 
portam: redemtos tuos. visita, et eos illuc revoca, 
unde ruerunt per culpam. Die eilfte: O Mundi Do- 
mina, Regio ex semine orta, ex tuo jam Xpictuc 
( Christus) processit alvo tanquam sponsus de tha 
lamos Hic jacet in praesepio, qui et sidera regit, 
Die zwoͤlfte: O Hierusalem civitas Dei summi, leva 
im circuitu oculos tuos et vide Dominum Deum 
tuum, quia jam veniet solvere te a vinculis, (Res- 
pons. et Antiphonar. Romanae. eccles; Vom. XI, 
oper. Gregorii M. edit, noviss, pag. 185.). 

Wir wiſſen nicht, wer der Verfaſſer dieſer größern 
Antiphonen iſt. Die ſieben erſten ſcheinen mir von den 
übrigen andern im Style abzuweichen und weit erhabe⸗ 
ner zu ſeyn. Denn ihre Anfangsbuchſtaben, wenn man 
von der letzten Antiphon zur erſten aufſteigt, enthalten 
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ein Geheimniß und fagen ERO CRAS, Das fehlt bei 
den folgenden neum. Sie haben alfo wahrſcheinlich ei 
nen und denfelben Verfaſſer gehabt, da die übrigen viel⸗ 
leicht weit ſpaͤter, von den Moͤnchen nach und nach zu⸗ 
geſetzt worden find. Der alte Ritus ſchreibt eine ganz 
andere Weiſe vor, die Antiphonen bei den Pſalmen oder 
Verſen zu beten. 1) Wurden ſie nie abgebrochen, wie 
wir jetzt bei den Feſten haben, die Semiduplicia oder 
Simplicia genannt werden, ſondern vor und nach jedem 
Pſalm mußte die ganze Antiphon geſagt werden, 2) zus 
weilen wurden die Antiphonen zweimal vor den Pſal⸗ 
men geſagt; und 3) nicht ſelten ſogar bei allen Verſen 
des Pſalms wiederholt. Damit unſere Leſer ſich einen 
richtigen Begriff machen koͤnnen von der Art und Weiſe, 
wie unſere Vorfahrer die Kirchenlieder mit den Antipho⸗ 
nen ſangen, heben wir hier aus dem Reſponſorial und 
Antiphonar des Pabſtes Gregor d. G. die beiden Can- 
tica Benedictus und Magnificat aus (Tom. XI, oper. 
S. Gregorii M. pag. 206, 
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Art und Weiſe, wie die Alten die Kirchenlieder 
mit den Antiphonen ſangen. 

Die Weiſe, die Cantica oder h. Lieder in der 
Kirche zu fingen, war von ber Weiſe, wie die Pſalmen 
geſungen wurden, ſehr verſchieden. Die Melodie und 
der Ton war bei den Liedern mehr der Willkuhr der 
Vorſaͤnger üͤberlaſſen. Die hh. Vaͤter Hilarius, 
Chryſoſtomus und mehrere andere unterſcheiden ſo⸗ 
gar die beiden Ausdrucke Canticam psalmi und Psal- 
mus cantici. Wenn die Orgel zuerſt den Ton zu dem 
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Lied gab und dann die Stimme des Vorſaͤngers den 
Ton nachhielt, fo hieß die Melodie oder Singart Can- 
ticum psalmi; fieng aber ber Vorfänger an, den Ton 
zu geben, und die Orgel ſpielte nach, fo nannte man 
diefe Art Psalmus cantici. Die Lieder wurden gewöhn⸗ 
lich ohne Orgel angeſtimmt und abgeſungen, bei den 
Pfſalmen begleitete aber die Orgel zugleich die Stim⸗ 
men). 

Die Lieder wurden nicht nach der Reihe des Tex⸗ 
tes oder nach der Ordnung der Worte, wie ſie folgten, 
geſungen, ſondern der Vorſaͤnger erlaubte fid) febr oft 
der Wiederholungen, welches man am beſten aus den fol⸗ 
genden Muſtern ſehen kann. 


Canticum. Zachariae.. 
dni. Benedictus. Deus Israhel, 
Ant. Benedictus Dominus quia, visitavit et libera- 
vit nos, 
Ant. Benedictus. Dominus, quia. visitavit nos et ab 
inimicis. nostris. liberavit, nos. 


*). Psalmus. est, cum. cessante voce pulsus. tantum or- 
gani concinentis auditur, Canticum. est, cum cantan- 
tium choris libertate sub. utens, neque in consonum 
organi adstrictus. obsequium, hymni canorae-tantum vo- 
eis. exsultat. Canticum. autem. Psalmi est, cum. organo 
praecinente subsequens, et aemula, organi vox chori 
cantantis auditur, modum. psalterii modulis vocis imi- 
tata. Psalmus vero Cantici est, cum, choro ante can- 
tante, humanae cantationis hymno, ars organi conso- 
nantis, aptatur, Vocisque modulis praecinentis pari psal- 
terium suavitate modulatur. Hilarius in Prologo ip, 
Psalterium, fol, 10. edit, noviss, venetae. 
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Ant. Visitavit et fecit redemtionem plebis suae. 

Ant. Visita Domine. plebem. tuam, sicut locutus 
es. Deus Israel, REN 

Ant. Visita et libera plebem. tuam Domine, 

Ant. Visitayit nos Dominus. et: illuminavit nos et 
ab. inimicis. nostris. liberavit. nos, 

Ant. Erexit Dominus nobis, cornu salutis in Domo 
David. pueri., 

Ant. Erexit Dominus. nobis cornu (Alleluja) in 
Domo. etc. (Alleluja) sicut locutus est, Alleluja. 

Ant. In Domo David. pueri sui fecit redemtionem 
Dominus. plebi suae., : ud g 

Ant. Memorare: Domine: -— “sancti tui, si- 
cut locutus est per os Sanctorum. 

Ant. Salutem ex inimicis nostris; de manu omnium, 
qui nos. oderunt, libera nos Domine. 
Ant. De manu omnium ‚qui nos oderunt, libera 
nos. Domine, eule dodi jt 
Ant. Deus. Israel libera; nos de manu omnium qui 
nos. oderunt. - 

Ant. Ad faciendam. nobis Domino misercordim, li- 
berati serviamus. Domino. '' 

Ant, Jusjurandum quod juravit Dominus , daturum 
se nobis. 

Ant, Liberati, serviamus Domino. Deo nostro in 
Sanctitate, | 

Ant. In Sanctitate serviamus. Domino, et liberabit 
nos ab inimicis: nostris, T ul 

Ant. Cum justitia et Sanctitate serviamus Domino et 

erabit nos ab inimicis nostris. x 
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Ant. Ad dandam scientiam plebi tuae Domine, in 
remissionem peccatorum eorum, 

Ant. Da scientiam plebi tuae Domine, in remissio- 
nem peccatorum eorum. 

Ant. Per viscera misericordiae Dei nostri visitavit 
nos Oriens ex alto. 

Art. Illuminare Domine his qui in tenebris sedent 
et dirige pedes nostros in viam paeis Deus Israel, 

Ant. Illumina Domine sedentes in tenebris et umbra 
Pu EE 

Ant. Sedentes in tenebris et umbra mortis illumina 
Domine Deus Israel. 

Ant. Dirige pedes nostros in viam: pacis Deus Israel, 

Ant. In viam pacis dirige nos Domine, 
l Canticum St. Mariae Magnificat, 

Ant. Magnificat anima mea Dominum. 

Ant. Magnificat anima mea Dominum et sanctum 
nomen ejus, - 

Ant. Magnificat anima mea Dominum, 

Ant, Magnificat te semper anima mea, Deus meus, 

Ant, Magnificamus te Domine , quia fecisti nobis- 
cum magnalia, licut locutus es, 

Ant. Magnificemus Christum Regem Dominum, qui 
superbos humiliat et exaltat humiles. 

Ant. Exsultat Spiritus tuus in Domino Deo salu- 
tari meo, BE 

Ant. In Deo salutari meo exsultavit spiritus meus, 

Ant. Quia respexit Deus humilitatem meam, bea- 
tam me dicent omnes generationes, - | 

Ant, Respexisti humilitatem meam, Domine Deus 
meus, 
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Ant. Respexit Dominus humilitatem meam et fecit 
in me magna, quia potens est, 

Ant. Fecit mihi Deus magna, quia potens est, 

Ant. Sanctum est nomen tuum Domine a progenie 
in progenies. 

Ant. Misericordia Dei et sanctum nomen ejus super 
timentes eum, 

Ant. A progenie in progenies misericordia Domini 
super timentes eum. 

Ant, Fecit Dominus potentiam in brachio suo et 
exaltavit humiles. 

Ant. Fac Deus potentiam in brachio tuo, et exalta 
humiles, eei 

Ant. Deposuit potentes, ‚Sanctos persequentes, et 
exaltavit humiles, Christum confitentes, 

Ant. Exalta Domine humiles , sicut locutus es, 

Ant, Esurientes replevit bonis Dominus, et poten- 
tes divites dimisit inanes. 

Ant. Suscepit. Israel puerum suum recordatus Do- 
minus misericordiae suae, 

Aut, Suscepit Deus Israel puerum suum, sicut lo- 
cutus est ad Abraham et semen ejus; et exaltavit 
humiles usque in seculum, 

Ant. Sicut locutus es ad patres nostros, Domine, 
recordare misericordiae tuae. 

Ant. Ad patres nostros Dominus locutus est a pro- 
genie in progenies. 

Ant. Abraham et semen ejus usque in saeculum mag- 

nificat Dominum. 
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$. 11. 
Von bem Hymnen. 


Unter dem Worte Hymnus verſteht man ein feu 
liges Gedicht, worin die Vollkommenheiten Gottes ge- 
lobt und geprieſen werden. Zu einem Hymnus, ſagt 
der h. Auguſtin *), werden drei Stücke erfodert. 
Erſtens muß ein Gedicht oder Geſang ſeyn; zweitens 
ein Lob bezwecken; und drittens beſonders das Lob Got; 
tes befördern. Man kann alfo den Hymnus ein Lob; 
gedicht auf Gott nennen. Daher nennen nicht ſelten 
die hh. Väter die Pſalmen auch Hymnen; ja jeder Lob⸗ 
ſpruch auf Gott wird ſehr oft mit dem Titel Hymnus 
belegt. In dieſem Sinne koͤmmt das Wort mehrmal in 
der h. Schrift des alten und neuen Teſtaments und bei 
den älteften Kirchenvaͤtern vor. — Ein gewiſſes Syl 
benmaas wurde dabei nicht erfodert. Man waͤhlte Worte, 
die entweder gleichen Laut, oder gleiche Groͤße hatten, 
einen ſchoͤn toͤnenden Spruch bildeten und einen erhabenen 
Sinn gaben, dabei aber einen freien Lauf hatten. Je ſtaͤrker 
die Phantaſie wirkte, oder die hohe Begeiſterung ſich des 
Menſchen bemeiſterte, deſto erhabener wurden die Hym⸗ 
nen. Deswegen haben wir von den Asketen und egyp⸗ 
tiſchen Moͤnchen die erſten Hymnen dieſer Art *). Um 


*) Augustin. in psalm. 148, Vergl. Bona de divin. psal- 
mod. Cap. 16. Die aͤlteſten Hymnen find eines dogmatiſchen 
Inhalts und begreifen vorzüglich die göttlichen Wahrheiten und 
die Geheimniſſe der Religion. 

**) Vergl. Palladius Histor. lausiac, Cap. 7, 
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unſern Leſern auch hierin einen vollkommenen Begriff zu 


verſchaffen, führen wir einen ſolchen Hymnus aus Dem 
h. Johannes Damascenus an. 


1) O Lucidum habitaculum 
Regis Christi! 
Illumina meam mentem 
Obscuratam fraudibus inimici, : 
Et tenebris caecntientem 
Culparum mearum. 
2) A cogitationibus malis 
Humilem animam meam , 
O Dei mater, libera: - - 
Et habitaculum divinum eam perfice, 
Quo, ut par est, 
Laudem te, o purissima; 
3) Quando jussu Dei 
ex temporaria vita 
Abiturus ero, o immaculata, 
Daemonum me manibus superiorem praesta, 
Angelos exhibens 
Itineris socios mei, 


Bei den Lateinern richtete man ſich doch mehr nach 
dem Sylbenmaas, wie die aͤlteſten Hymnen beweiſen. 


Der h. Paulus unterſcheidet in ſeinen Briefen an 
die Epheſier und Coloſſer die Pſalmen und Geſaͤnge von 
den Hymnen, und giebt uns dadurch zugleich den Be⸗ 


weis, daß von dem erſten Anfange an die christliche 


Kirche ſich bei den h. Verſammlungen der Hymnen be⸗ 
dient hat. Dies bezeugt noch ferner der b. Märtyrer 


Suftin, der in feiner zweiten Apologie bie Hymnen ber 
vorhebt, die zur Ehre Gottes und Jefu Chrifti in den 
Zufammenfünften geſungen wurden; ja ſelbſt Plinius 
geſteht in ſeinem Berichte an den Kaiſer Trajan, daß 
die Chriften ihrem Herrn Jefus ein Gedicht ſaͤngen *). 
Aus den Martyrakten des h. Ignatius wiſſen wir, 
daß die Gläubigen zu Rom nach dem Tode des h. Bir 
ſchofs mehrere Naͤchte hindurch Hymnen angeſtimmt ha⸗ 
ben ). Die Hymnen waren mit dem Pfalmengefang 
ſo eng verbunden, daß Tertullian von den Eheleuten 
fagt: Sonant mter duos psalmi et hymni, mutuo pro- 
vocant quis melius Deo suo cantet, (Lib, 2, ad uxor. 
Cap. g.). Es war aber ein großer Unterſchied zwifchen dem 
Geſang der SDfalmen und Hymnen. Dieſe bildeten gleichſam 
die hoͤchſte Stufe des Geſanges und die groͤßte Glut der 
Andacht; hier fang nicht einer oder zwei, ſondern alle 
ſangen mit einer Stimme; die ganze Gemeinde einſtim⸗ 
mig zuſammen. 

Die Verfertigung der Hymnen gehoͤrte zu den Rech⸗ 
ten der Biſchoͤfe, die hierzu doch ihre Diakonen beauf: 
tragen konnten. Der h. Dionyſius von Alexandrien 
lobt beſonders den Nepos, Biſchof in Aegypten, weil 
er fo vortreffliche Hymnen verfertigt habe). In der 
ſyriſchen Kirche zeichnete ſich hierin der h. Ephrem aus. 
Gregor von Nazianz widerlegte durch ſeine Gedichte 
feinen Gegner Apollinarius. Mehrere Hymnendich⸗ 


*) Carmen Christo quasi Deo, dieere in vicem. 

*) Vacabant sepuleralibus hymnis, Tom, II. Patr. 
Apostol, Cotelerii fol. 167. 

***) Vergl. Eusebii Histor. eccles, Lib. VII. Cap. 24. 
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ter kann die lateiniſche Kirche aufzählen: Einige ſchrei⸗ 
ben den Oſterhymnus: i 

Salve festà dies toto venerabilis áevo 

Qua Deus infernum vicit et astra tenet, 

Tempora florigero rutilant distincta sereno. 
dem Lactantius zu, allein in den neueſten Ausgaben 
dieſes chriſtlichen Schriftſtellers wird er dem italieniſchen 
Prieſter Venantius Honorius Glementíam gu 
geeignet. Wir haben aber mehrere andere kurze Hym⸗ 
nen von Lactanz. Die gelehrteſten und geſchickteſten 
hierin waren die Päbfte Damaſius und Gregorius, 
die Biſchoͤfe Hilar ius und Ambroſius, Paulinus, 
Prudentius, Marius Vietorinus, Prosper 
Aquitanius, Avitus Aleimus, Sidonius Apol: 
linaris, Venantius Fortunatus m Die Synt 
nen des h. Ambroſius und Hilarius wurden vor 
zuͤglich geſchaͤtzt. In Frankreich waren fie in den Canon, 
das iſt, in die Kirchenbücher aufgenommen T und in 
Spanien wurden ſie von der vierten Synode zu Toledo 
vorgeſchrieben. (Can. 15. Tom. III. Collect. Concil. 
Harduini col. 385.) Hilarius bezeugt uns, daß zu 
ſeiner Zeit die Zahl der Hymnen ſich ſehr vermehrt 
babe **). Nur it zu bedauren, daß die meiſten dieſer 


*) Licet hymnos Ambrosianos habeamus in canone; 
tamen quoniam reliquorum sunt aliqui, qui digni sunt 
forma cantari, volumus libenter amplecti eos praete- 
rea, quorum auctorum nomina fuerint limine praeno- 
tata. Can;23, Concil. Turonens. II. Tom. III. ac: fol, 
365. ; 

-j — — ecclesiae in matutinorum et 5 


Band IV. Theil L 27 
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alten Hymnen für uns verloren find. Von Hilarius 
fennen wir nur einen, der nicht einmal zu einem allge⸗ 
meinen Zweck ſcheint beſtimmt geweſen zu ſeyn, indem 
er ihn ſeiner Schweſter zuſchrieb. Von Ambroſius 
haben wir mehrere, wovon noch einige bei den Tagzeiten 
gebräuchlich find. : 
^ "fem ven frübern Zeiten wurden die Hymnen nicht 
la 
zwischen den Tagzeiten gebetet oder geſungen, ſondern 
ganz abgeſondert von dieſen, entweder vor oder nach 
nur bei der uplet wurde der Hymnus ein 
UNES Der ö brauch, bei jeder Stunde eine 
r n 
Monti zu beten, reicht nicht über das zwoͤlfte Jabr 
hundert. Denn weder in dem Reſponſoriale und Antis 
pbonarium Gregors L, weder bei Amalar, ja nicht 
einmal in dem Ordo der roͤmiſchen Kirche des Kanonikers 
Benedictus " findet man einen Hymnus bezeichnet. 
Dagegen ließt r man bei dieſem letztern, wo er den Hym: 
nuá: Nunc sancte nobis Spiritus anführt, die Nubs 
* rif: In choro hunc hymnum non dicimus, sed in 
apii Oratoriis decantamus. (Tom. XI. oper, Gre- 
gorii M. pag. 168). Mabillon ſagt, dieſen Ritus 
1 die Kirchen von Lyon und Vienne bis auf die 
letzte en Zeiten ec a (Commentar, in Ordin, 
Rom. pag. 'CXX VII, Musei. ital. Tom. 11). Man 
hat Grund zu zweifeln, ob am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts bei den deutſchen Kirchen die Hymnen in 
dem Offzium gebräuchlich waren. Vergl. Synodum 


norum am delectationes maximum misericordiae 
Dei signum est, "Tract. in Psalm. 65: Tom, I, oper. 


fol. 147. 
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Leodiens, de anno 1287, Tom. III. Concil; German, 
fol. 698. In einer Bibliothek eines geiſtlichen Freundes 
fand ich ein Breviarium auf Pergament, deſſen 

ich aber nicht beſtimmt ausmitteln konnte, Wordt f 
Hymnen bei der Mette und der kleinen n Stunden angemerkt 


waren. 14 713 B (I1 à 1118 beo 


Die alten Hymnen, die wir est bei de 1 0 
oiii beten, haben zwar noch ah verſe 


. erften Verfaſſer, find aber im weitern Texte meiſtens fo. 


verbeſſert, daß man ſi ſie kaum noch kennen kann; dagegen ſind 


u mehrere ga in der erſten M a 
t „geben. en bier "a 1 A for she ‚me 


RR 


ver Verfaſſer, in fo weit fie befannt find. 
Suna Verzeichniß der oymnent r . om 
um 
A. 
Aeterna rerum conditor, der Bt i der b. iy br sofia; 


Aeterna oeli gloria. + Ambrofius, 


Aeterna Christi munera, -, . . Ambrofius. 
Ales diei nuntias . Prudentius. 
Alma Redemptoris EX .. . Sedulius: 

Antra deserti. Diakon Paulus, 
A solis ortus cáfdidé N," 0) Sedulius. 


Audi benigne óónditor;" > . 74 Ambroſius 


oder nach anden Greg Sd d 5 nna. beg ang 
Audit tyrannus anxius. * 8 * eres Prudentius. 
arona d 10051 519527 1302 dat 


B. irg. b 
Beate pastor Petre, Aus ben Hymnen der G (ibis, 


Gattin des Severinu Boetius, des Ambros 


ſius und Paulinus- Enes emreque didimo 
Be 


C, 


Christe sanctorum decus Angelorum, Rhaban. 
Christo profusum sanguinem, . . : Ambrofius 
Coeli Deus sanctissime, -+ . , Am broſius. 
Consors paterni luminis, . , . . Ambrofius, 
Craetor alme siderum, . 4 . .. + Ambrofius, 
Crudelis Herodes Deum. . Sedulius, 


337418 
| n. ` 
Decora Lux. Aus den Hymnen ber El- 
pidis, des Paulinus und Beda. 
Deus tuorum militum, . . . . . Ambrofiug, 
E, 

Ecce jam noetis. Gregorius. 
Egregio Doctor; wie oben bei Beate 
pastor und Decora lux. i * 
Ex more docti mystico, o. Ambrofius, 
Fortem virili pectore, . . Silvius Antonian, 
Gloria, laus et honos tibi sit rex 

Christe Redemptor, cui etc, | Wird 

gewöhnlich dem Theodulph, Biſchof 
von Orleans zugeeignet; Aleuin er 

waͤhnt aber deſſen ſchon. Sieh Menard 
Nota 254. ad sacram Ent. 
Hominis superne conditor. . Ambroſius, 
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, J. 
Jam lucis orto sidere. . . . . . Ambrofius 
Jam. sol recedit, Zum Theil aus bem i 


mozarabiſchen Breviarium, i 
Jam Christus astra ascenderat, , , Ambroſius. 
Jesu Redemptor omnium, Quem lucis Ambroſius. 
Jesu corona celsior, . . x . . . Ambrofius. 
Immense coeli conditor. . . , . Ambrofius, 
L. 
Lux ecce surgit aurea , . , + » Prudentius. 
Lucis creator optime, . . . . . Ambrofius, 
Luxtra sex qui jam peregit. e. Fortunatus, 
Biſchof zu Poitiers in Frankreich. ut 
M, 
Magnae Deus potentiae . . . . + Umbro fius. 
Maria castis oculis, . . Ambrofius und Odo, 
Abt zu Clugny. i 
Miris modis repente, . . . . Paulinus. 
N. 
Nocte surgentes, . x» . +.» Gregorius. 
Nox et tenebrae et nubila, . . . Prudentius. 
Noxatrarerum, . . . , +. Ambroſius. 
Nune sancte nobis Spiritus. Ambrofius, 
ee 
O sola magnarum urbium, . . + Prudentius. 
O nimis felix. . . . . Diakon Paulus. 
O gloriosa virginum, . . . Biſchof Fortunatus. 
$ P, £3-4 
Primo die quo Trinitas, Gregorius oder Ambros 
ſius. CR S nn ee Baar 
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m lingua En lauream. ST * vs 
tuhatu 0c bia 

Pange lingua glöriosi eie Thomas von uann: 

Pater superni luminis. Sieh Maria castis; LT 

Paschale munde. Ungewiß. Sieh - diis bos zum: 


II. Pag he » 
A 2. i itt 
aeg foren, pontus, sidera. .. Fortunatus. 
Quodcunque. in or be nexibus. -— „Paulinus. 
Quicunque Christum à quaeritis, $- E ru venti us. 


R. 


Rector potens, verax Deus. Ambroſius. 
Rerum Deus tenax, . Jó. . . Ambroſius. 
Rerum creator optime, . . s. ae 


. 


T N ^ 
41.4951 S. >. „Eis- N Tm TET 
* 


^" 


Sacris solemniis, . . . Thomas von Aquin. 
Salvete flores Martyrum, > . . . Prudentius. 
Salutis humanae sator. . . . . Ambrofius. 
Summae parens clementiae. . `, . Ambroſius. 
Summi parentis, . . > Sieh Maria castis. 
Splendor paternae glotiab. .. Ambrofius, 


F. 
Tu Trinitatis unitas. Ambrofius, 
Telluris alme conditor, 0.5.5 5 Ambrofiu $. 
Te lucis ante terminum. m Ambrofius, 
Tristes erant, . . . . wie oben Paschale, 


Ut queaslaxis. , . . . . Diakon Paulus. 
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i V. 7 "* est ; m- a 
Veni creator Spiritus. Am bro fiut. 
Andere eigenen ihn dem Kaifer Carl G. zu. 
Verbum supernum prodiens Thomas, 
Vexilla regis prodeunt, , . Biſchof Fortunatus. 

Die Verfaſſer der übrigen Hymnen, die an den vers 
ſchiedenen Feſten das roͤmiſche Breviarium vorzeichnet, ſind 
theils unbekannt, theils auch nach dem Zeugniß der be; 
waͤhrteſten Kritiker hoͤchſt ungewiß. Ueberhaupt werden 
ſechs und neunzig Hymnen in dem Breviarium gezählt, 
wo von die meiften im Jahr 1629 durch den Pabſt Urban 
VIII. find ausgebeſſert worden. Sieh Merati Tom. II. 
Commentar, in Rubric, Breviarii Sect. V. Cap. 6. 2 


$. 12. 


Alterthum des Verherrlichungsſpruches, Gloria 
Patri et Filio. et Spiritui $$. . 

Die Alten nannten ben Verherrlichungsſpruch, deſſen 
fid) die Kirche febr oft bedient, den Dreifaltigkeitshym⸗ 
nus, Hymnus Trinitatis, Hymnus. Glorificationis, 
weil in demſelben ganz kurz das Geheimniß der Dreieinig⸗ 
keit bekannt wird. Bei den Griechen wird er act. nene oder 
Doxologia genannt, von Doxa (glorificatio.). : 

Einige wollen den erften Urſprung dieſes Hymnus 
von dem General Conzilium zu Nicaͤa herſchreiben **); ans 


» Die Hymnologie ber verſchiedenen Kirchen, der lateini⸗ 
ſchen, griechiſchen und ſyriſchen hat Augusti vortrefflich bes 
ſchrieben, Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtl. Archaͤologie Ster 
Band. : ; 

) Vergl. Sozomen. Lib. IIl. Cap. 19. Hist. eccl. Thea- 


deret, Hist, eccles. Cap. 24. Lib. III. 
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dere führen ben Biſchof Flavian von Antiochia als den 
erſten Einführer deſſelben an“). Allein diefe werden durch 
das Zeugniß des h. Baſilius hinlaͤnglich widerlegt, der, 
um feine Redensart zu vertheidigen, fid) auf die fruͤhern 
Båter Clemens von Rom, Irenaͤus, Dionyſius 
von Rom, Dionyſius von Alexandrien, Origenes, 
Gregorius von Reocaͤſarea beruft. (Lib. de Spirit, 
S. Cap. 29.). Allein es ift zu bedauern, daß der h. Leh⸗ 
rer die Stellen der früfern Väter nicht ausgehoben hat. 
Man findet ſie in den jetzigen Werken derſelben nicht. Zu⸗ 
dem iſt es noch einem Zweifel unterworfen, ob der h. Bas 
filius Verfaſſer des Buches vom h. Geiſte iſt. Eras 
mus hat es dem h. Baſilius abgeláugnet, und jüngft 
hat der gelehrte Kritiker Molkenbuhr ſehr wichtige 
Gründe dagegen aufgebracht). Dies Zeugniß allein 
koͤnnte uns alſo das Alterthum unſers Hymnus nicht ſichern. 

Wir koͤnnen aber zum Gluck weit fidere und ältere 
Zeugniſſe für dieſen Hymnus aus den Martyreracten aufa 
weiſen. Die Acten des h. Ignatius, der gegen das Jahr 
107 den Martertod erlitt, ſchließen mit dieſen Worten: 
cursum perfecit in Christo Jesu. Domino nostro, per 
quem et cum quo Patri Gloria et potentia cum sancto 
Spiritui in saecula, Amen. (Acta Martyr. Ruinart, 
graece et latine), Wenn auch hier den Worten eine anz 
bere Wendung gegeben wird, fo findet man doch ben Hyma 
nus fo ganz vollſtaͤndig, wie wir ihn jetzt haben. Auf eine 


) Vergl. Bona Cap. 16^ de divin. Psalmod. Bingham 
Libr, XIV. Cap. II. $. 1. 

**) De S. Basilii libro ad S, Amphilochium de Spiritu 
S. Diss. critica. Monasterii Wesph, 1793. 
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faſt aͤhnliche Art ſchließen die Acten des h. Policarpus, 
die ebenfalls zum zweiten Jahrhundert gehoͤren: Cui glo- 
ria cum Patre et sancto Spiritu, in secula seeulo- 
rum, Amen. Sollten diefe beiden Zeugniſſe nicht genügen, 
fo koͤnnten wir noch beifügen die Acten der Scillitaniſchen 
Märtyrer, die Baronius ad ann, 200. und aus ihm 
Ruinart anführen. Sie ſchließen die Beſchreibung mit 
den Worten: Cui honor et gloria cum Patre et Spi- 
ritu Sancto in saecula saeculorum, Amen; und die Acs 
ten des Victor, welche haben: per Deum et Domi- 
num nostrum Jesum Christum, cui sit laus aeterna, 
virtus, honor et imperium, cum Deo patre et Spi- 
ritu Sancto per infinita saecula saeculorum. Amen; 
endlich pie Acten des h. Theodotus, worin man lieft: 
In Jesu Christo Domino nostro, cui est gloria et 
potestas, simul cum Patre et Spiritu Sanctu in sae- 
cula. Amen, Sieh aud) die Acta Vincentii bei Ruinart, 
und Acta Ss, Agape ct Chioniae, welche beide ſchließen; 
Cum quo (Christo) Patri est gloria sanctoque. Spi- 
ritui in saecula saeculorum, Amen, 

Die alte Kirche, von dem apoſtoliſchen Zeitalter an, 
bediente ſich alſo bei jeder wichtigen Handlung und Be⸗ 
ſchreibung dieſes Verherrlichungsſpruches, den ſie aus dem 
Munde ihres Braͤutigams Matth. XXVIII. empfangen 
hat. Die Taufformel gab ohne Zweifel den erſten Grund 
dazu. Dies ſcheint der h. Amphilochius dadurch anzu⸗ 
zeigen, daß er ſagt: „Es iſt noͤthig, daß wir ſo tau⸗ 
fen, wie wir ſind getauft worden; und ſo verherrlichen 
Detalus, wie wir geglaubt haben““). Damit man aber 


*) Necesse est, ut sic baptizemus, quemadmodum 
«docti sumus; et sic credamus, quemadmodum baptizati 
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wife, von welcher Verherrlichung er hier ſpreche, ſetzt er 
gleich hinzu: In Doxologiis oportet ene cum Pa- 
tre et Filio conglorificare. 


Man band ſich in der erſten Kirche nie " fireng an 
dit 8 — 5 Zuſammenſtellung dieſer Dorologie, wenn 
nur der orthoxe Sinn behalten wurde. Zuweilen erlaubte 
man fid) SufáBe, damit die Verherrlichung des dreieinigen 
Gottes deſto ftärfer möge hervorgehoben werden. Ein 
Beispiel hierfür geben uns die apoſtoliſchen Conſtitutionen, 
die die Dorologie fo enthalten. Omnis gloria, venera- 
tio, gratiarum actio, honor, adoratio Patri et Fi- 
lio et Spiritui Sehe” nunc et semper et in infinita 
ac sempiterna saecula saeculorum, Anten, ( Lib. 
VIII, Cap. 12.). Statt des Verbindungswortes e£ ſetzte 
man auch cum, wie bei Amphilochius und im 13. Kap. 
Lib. VIII. die apoſtoliſchen Conſtitutionen: Cum quo 
tibi et Spiritui sancto gloria, honor, laus glorificatió; 
gratiarum Actio in saecula, Amen. Einige, beſonders 
griechiſche Väter vor ber arianiſchen Epoche, bedienten fid) 
eben fo ſtatt des ez der Praͤpoſition per oder in, ohne 
daß ſie an eine Verwechſelung des Sinnes dachten, weil 
ſie nicht ſo ſehr auf den Laut eines Wortes, als auf die 
Sache ſelbſt Acht hatten. Tertullian ſchreibt gegen den 
Praxeas: Malo te ad sensum rei, quam ad sonum 
vocabuli exerceas, Allein als die Arianer die gewoͤhn⸗ 
liche Zuſammenſtellung der Dorologie vermarfen und um 
ihren Irrthum zu verbergen, ſich ſtatt des Et ſtets des in 


sumus, et sic conglorificemus; quemadmodum credidi. 
mus, Epistol, Synodic. apud €oteler. Tom. ll, Monument. 
Graecor. pag. 103. oder Tom. I. Concil, Harduini col; G00, 
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oder per bedienten, glaubten die ortboboren Väter vefto 
ſtrenger ſelbſt an den Wortausdruck fid) halten zu müſſen. 
Wir wiſſen aus Sozomen, daß Niemand vorſichttger in 
der Wahl der Ausdrucke war, als die Arianer, damit fie 
die Gleichheit des Sohnes mit dem Vater nicht eingeſtehen 
moͤchten. Ihre Aengſtlichkeit gieng ſo weit, daß ſie oft 
ſelbſt nicht wußten, wie ſie ſich ausdrücken ſollten ). Die 
feinſten Arianer bedienten fid) des per ftatt des et. Eis 
ſebius von Caͤſarea ſchließt alle feine kleine Schriften 
mit der Doxologie: Gloria uni, non nalo Deo, per 
unum unigenitum Deum, filium Dei, in uno spi- 
ritu S; et nunc et Semper et per omnia saecula sae- 
culorum. amen, (Opera a Sirmondo edita Tom. E). 
Man findet bei keinem der frühern oder gleichzeitigen Bå- 
ter jo. häufig und feſthaltend dieſe Schlußformel durch per 
filium, wie bei Euſebius, und es ſcheint, der feine 
Mann habe dadurch ſeinen Arianismus rechtfertigen wollen. 


Auch die ſpaniſchen Biſchoͤfe hatten fid) durch die Auf 


nahme dieſer Clauſel eine Zeitlang blenden laſſen, bis fie 
endlich im dritten Conzilium zu Toledo die Gefahr aner⸗ 
kennend, die Präpofition per in der Dorologie verwarfen 
und die alte Form wieder annahmen ^». ** 


5 Arianis ecclesias occupantibus totus Clerus de po- 
pulus. Antiochenus. eorum minionibus non penitus obse- 
queretur: sed in coctus pro more, diem Deum hymnis 
collaudabant, distributi, sub finem hymnorum singuli 
saam opinionem deelarent etalii non patrem modo sed 
Alium etiam, utpote patri honore áequalem, gloria ef 
ferrent, alii pátrem in filio esse dicerent, et per hane 
peaepósitionem in; filium patre inferiórem ar ad 
conarentur. Sozomen. Lib. III. Cap. 36. H. eceles.- 

(C17 Quicuhiqué Dibellum detestábilei duodecimo Bae 
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Die übrigen zuſaͤtzlichen Worte: et nunc et semper 
et in saecula saeculorum waren aud) fhon lange vor 
dem Conzilium zu Nicaͤa ober vor dem vierten Jahrhun⸗ 
dert gebraͤuchlich. Wir beziehen uns hier nicht allein auf 
die apoſtoliſchen Conſtitutionen, (ſieh oben) ſondern auf 
die Martyreracten des dritten Jahrhunderts. Die Acten 
des h. Nicephorus enden auf dieſe Weiſe: ad laudem et 
gloriam magni Dei et Servatoris nostri Jesu Christi; 
cui gloria et potentia nunc et semper et in saecula 
saeculorum. Amen. So auch die Acten des h. Maͤrty⸗ 
rers Bonifazius bei Ruinart. Die Verdoppelung 
in saeculum saeculi oder Saecula saeculorum war auch 
bei den Juden beim Schluſſe eines Gebetes gebraͤuchlich. 
In bem talmudiſchen Tractat über die Segnungen (Tract. 
misnico de Benedictionib. Cap. g. $. 5. heißt es: In 
omnibus conclusionibus stante templo dicebant: a 
saeculo; sed postquam virus haereticorum obtinuit, 
dicebant non esse nisi saeculum unum, constitue- 
runt, ut diceretur, a saeculo et usque in saeculum, 

Die Worte: sicut erat in principio, rühren wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem fünften Jahrhundert her, wenigſtens 
waren ſie ſchon zur Zeit der Synode zu Vociſon im Jahr 
529 durch ganz Italien, Frankreich, Afrika und andern 
Ländern gebräuchlich“). 


Leovegeldi regis a nobis editum, ia quo continetur Ro- 
manorum ad haeresim Arianam traductio ; et in quo glo- 
yia Patri, per Filium in Spiritu Sancto, male a nobis in- 
stituta continetur; hunc libellum siquis pro vero habue- 
rit, anathema sit in aeternum, Can. 16, Tom. lll, Concil, 
Harduini col. 475. 

2 Quia non solum in sede apostolica, sed etiam pex 
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Die Alten hatten ſo hohe Ehrfurcht gegen dieſen 
Hymnus, daß fie bei der Ausſprechung deſſelben fid) je 
desmal gegen Morgen richteten; einige machten eine tiefe 
Verbeugung, welches beſonders bei den Lateinern Statt 
fand. Bei den Schlußworten, sicut erat in principio 
etc. richteten ſie ſich wieder auf und wandten ſich gegen 
Abend. Die Wendung oder Stellung gegen Morgen ſoll 
nach der Erklaͤrung der Myſtiker, das Bekenntniß der 
einen goͤttlichen Natur; die Wendung gegen Abend aber 
das Bekenntniß der menſchlichen Natur in Chriſto an 
zeigen. 


9:9 3a $. 13. 


Von ben kleinen Tagzeiten der allerſeligſten 
Jungfrau Mutter Gottes Maria — und 
von den Tagzeiten für die Kranken 
und Verſtorbenen. 


Obſchon die Verehrung der allerſeligſten Jungfrau 
und Mutter Maria ein Erbtheil der Apoſtel ift, web 
ches uns die katholiſche Kirche treu überliefert bat, fo 
findet man doch im Alterthum nicht die geringſte Spur 
von beſondern Tagzeiten, die zur Ehre dieſer Koͤnigin 
abgebetet wurden. Erſt im achten Jahrhundert ſoll in 
bem Benedictiner⸗Orden der Congregation des Berges 


totum Orientem et totam Africam vel Italiam, propter 
haereticorum Astutiam , qui Dei filium non semper cam 
patre fuisse, sed a tempore taepisse blasphemant , in 
omnibus clausulis post, Gloria Patri etc. sicut erat in 
principio ete, dicitur, etiam et nos in universis ecclesiis 
nostris hoc ita dicendum esse decernimus. - Tom Il. 
Concil, Harduini col. 1106. , p 
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Caſſino dieſelben aufgekommen ſeyn ). Gewiß iſt es, 
daß ſie zur Zeit des h. Petrus Damiani in den 
Kloͤſtern febr bekannt waren und täglich abgebetet wur⸗ 
den. In dem 32. Briefe ad suos Eremitas Monas- 
terii, Gamugnensis S. Barnabae. (Läb. VI. Epist; 
pag., 255 edit, noviss.) erzählt er von einem Moͤnche 
Gozo, der ſich weigerte, die Tagzeiten der allerſeligſten 
Jungfrau Maria mit pen. übrigen Tagzeiten zu verrich⸗ 
ten; wobei er zugleich bemerkt, daß ſchon drei Jahre dieſe 
gute Gewohnheit in dem Kloſter ohne Widerrede ber 
ſtanden habe. In einem andern Briefe (Epist. 29. J. 
cit. pag. 224.) berichtet er, daß ein Kleriker des Bis⸗ 
thums Nevers in Frankreich, der die Tagzeiten der 
Mutter Gottes mit beſonderer Andacht betete, in ſeiner 
tóotlidyen Krankheit auf eine wundervolle Art durch die 
Fürbitte Mariä fey: gerettet worden. 

Dies beweiſet, daß im zehnten Jahrhundert die 
Tagzeiten auch ſchon auſſer den Kloͤſtern üblich waren. 
Der Cardinal Bona führt zwei Zeugniſſe aus dem ach 
ten Jahrhundert an, woraus man erſehen kann, daß ſie in 
der griechiſchen und lateiniſchen Kirche aufgenommen waren. 
Für die griechiſche Kirche bürget uns ver Prieſter Jo ha nz 
nes Damascenus, der gegen das Jahr 730 lebte und 
ein Offizium für die Mutter Gottes Maria verfertigte, 
das aus einer Handſchrift des Kloſters Cryptae ſeratae 
am Ende des vorigen Jahrhunderts iſt herausgegeben 
worden. Der andere Zeuge für die lateiniſche Kirche! 
lebte zwar — 8 neunten W E hase Pals 


uo 


*) Vergl. Merati Commentar. in ` Rubric, atiu 


Sect. 9. Cap, 1. — Bona de diyin. Psalmod. Cap, 12. 
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Petrus aus dem Kloſter Caſſino; allein er beruft ſich 
in ſeiner Beſchreibung auf eine Gewohnheit, die ſchon 
vor den Zeiten der Paͤbſte Gregor III. und Båda: 
rias beobachtet wurde. Er ſchreibt fogar diefe Anord: 
nung bem Pabſte Gregor II. zu, der die Tagzeiten 


den Moͤnchen ſoll anbefohlen haben. 


Am Ende des eilften Jahrhunderts verfügte urba 
IL; daß die Tagzeiten der Mutter Gottes auf die ganze Tas 
tholiſche Kirche ausgedehnt und von allen Klerikern, die zu | 
den übrigen Tagzeiten verpflichtet ſeyen, gebetet werden 
ſollten ). Dies Geſetz wurde aber nicht überall in Kraft 
geſetzt, oder durch eine entgegengeſetzte Gewohnheit bald 
wieder vereitelt. Denn die Tagzeiten wurden nur vo 


den Kloſtergeiſtlichen bis zu den Zeiten Pius V., der 


hierin eine neue Verfügung erließ, in dem Chor abgebetet. 
Es iſt gewiß, daß die Tagzeiten der Mutter Gottes eben 


ſo wie das Breviarium oft einer Reviſion unterworfen wor, 


den iſt, weswegen man nicht beſtimmen kann, ob die "je 
tzigen mit jenen des ten ober eilften Jahrhunderts über, 
einſtimmen. 

Die Kirche nahm fid) jederzeit mit mütterlicher Sorgfa 
ihrer Krankenkinder an. Sie reichte ihnen die leibliche u un 
geiſtliche Nahrung; ſie betete fuͤr ſie bei den oͤffentlichen 
Verſammlungen und begleitete ſie bis zu den Thoren des 
Todes. Im ſechſten und ſiebenten Jahrhundert war es der 


) In Frankreich verpflichteten einige Synoden auch die 
untern Kleriker z. B. die Acolythen, zu der Abbetung dieſer 


kleinen Tagzeiten. Quod Acolythus horas gloriosae yáre 


ginis Mariae quotidie dicat, Statut. Cameracens. apud 
Martene et Durand Eeliacuo 3 Mopument, ar 
VIL fol. angy . E 
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Gebrauch, daß die Geiſtlichkeit in dem Zimmer des Kran, 
ken, nachdem er die h. Sacramente empfangen hatte, taͤg⸗ 
lich das Offizium beteten. Wir können hierfür mehrere 
Zeugniſſe aus den Ritualbuͤchern anführen. In einem al; 
ten Ordo, worin der Ritus fuͤr die Oelung der Kranken 
vorgeſchrieben wird, findet man dieſe Rubrick: Debent 


etiam ex ministris sanctae Dei ecclesiae cum summa 


Reverentia infirmis decantare per singulos dies et 
noctes, vesperünales laudes pleniter, sicut mos est 
in ecclesia, (Apud Menard. Not, ad Sacramentar, 
Grego r.). Vielleicht deutet fogar auf dieſen Gebrauch, 
was Uranius in der Lebensbeſchreibung des h. Biſchofs 
Paulinus von Nola erzaͤhlt: er habe nämlich bei Ans 
bruch des Tages die Kleriker aufgeweckt, damit ſie mit ihm 
bei ſeiner Krankheit nach Gewohnheit die Tagzeiten ver⸗ 
richten ſollen. Dies „wäre alſo ein Beweis aus dem vier 
ten Jahrhundert. Mar tene liefert mehrere Auszüge aus 
den alten Ritualbüchern von Frankreich, wo dieſer Ritus 
vorgeſchrieben wird. Allein man muß geſtehen, daß über 
all die Rede von den kranken Geiſtlichen iſt; ob dieſer Ri⸗ 
tus alſo auch bei den kranken Laien beobachtet wurde, iſt 
ſehr zweifelhaft. 

Die Tagzeiten waren die naͤmlichen, die von den uͤbri⸗ 
gen Geiſtlichen nach der Ordnung des Tages in der Kirche 
gehalten wurden; nur die roͤmiſche Kirche ſchrieb ein eigenes 


Offizium für die Kranken vor, welches der Cardinal € hoz 


mafius in dem Anhange zu dem Reſponſoriale und Ans 
tiphonarium der roͤmiſchen Kirche zuerſt herausgegeben hat, 
und in der neueſten Ausgabe der Werke des h. Gregorius 
d. G. Tom. XI. pag. 536, enthalten if. Es führt dieſe 
Auſſchrift: Debent etiam Sacerdotes et ministri 
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elesiae cum summa reverentia infirmis decantare 
per singulos dies Vespera et Matutinum cum Ymno. 
Ich vermuthe, daß das Wort Vespera hier ein Fehler 
des Abſchreibers fep und Vigilia heißen müffe. Denn 
das Offizium beſteht aus drei Nocturnen oder Vigilien 
„und der Matutin; hat aber keine Vesper oder andere 
kleinere Stunden. Dieſelbe Aufſchrift führt zwar Mars 
tene aus einem alten Codex der St. Gatiankirche im 
Bisthum Tours an; allein dies beweiſt nur, daß einer 
den andern woͤrtlich abgeſchrieben habe, ohne den Ge⸗ 
genſtand genau zu beurtheilen. 

Dies Offizium ſcheint von Gregor J. für die traus 
rige Zeit, wo die Peſt in Rom wüthete, verfertigt 
worden zu ſeyn. Denn erſtens hat es die ganze Form 
des Gregorianiſchen Ritus. Die Laudes werden auch 
noch Matutinum, wie in dem Reſponſoriale Gregors, 
genannt, da ſie im Gegentheil in dem Reſponſoriale der 
roͤmiſchen Kirche (Responsial. Roman, eccles.) ges 
woͤhnlich laudes oder matutinae laudis genannt wer⸗ 
den. Zweitens der zweite Vers des Hymnus ſpricht 
von der Peſt. ; 

En nos oder ob infirmos tibi supplicamus , 

Quos nocens pestis valitudo quassat; 

Ut pius morbo releves jacentem 1 

Quo quatiuntur. 

Daß zu Gregors Zeiten in Italien die peſt 
grauſam und anhaltend gewüthet und viele Menſchen ges 
toͤdtet habe, ſagt Gregor in der J. Homil. in die Evan⸗ 
gelien“), und in dem 63. Brief an den Biſchof Dom is 


*) 3 sine cessatione patimur, 
Band IV. Theil J. : 28 
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nikus von Carthago). Es dringt fid) daher die Ver⸗ 
muthung auf, dies Offizium fey nur für die außeror⸗ 
dentliche Peſtzeit vorgeſchrieben worden und habe mit der 
Aufhoͤrung der Peſt auch aufgehoͤrt. Man findet we⸗ 
nigſtens in den ſpaͤtern Zeiten hierüber keine Vorſchrift 


mehr. Auch glaube ich, es fey in der Kirche öffentlich, 


und nicht bei den Kranken in den Haͤuſern abgebetet 
worden. 


Die Tagzeiten für die Verſtorbenen tragen das 
Zeichen des grauen Alterthums an ſich, wie Thoma 
fius bemerkt, indem fie aus drei Vigilien, einer Mas 
tutin und Vesper beſtehen. Der Verfaſſer des Werkes 
de ecclesiastia Hierarch, Cap. 7. (inter Opera Dio- 
mysii Areopag.) eignet (ie den Apoſteln zu; der h. A u⸗ 
guftin (Lib. Enchirid.) und der h. Iſidor von Ses 
villa find der Meinung, Origenes habe fie ausgebeſ⸗ 
fert und vermehrt. Wahrſcheinlich find fie von verfchies 

denen Verfaſſern des vierten Jahrhunderts in eine ge 
wiſſe Ordnung zuſammengetragen worden. 


Man muß die Jaconiae oder Diaconiae von den 
Vigilien und dieſe von den Exequien unterſcheiden. Ja- 
eoniae oder Diaconiae fino jene Gebete, die gleich nach 
dem Tode in dem Hauſe des Verſtorbenen, oder nach 
der Feier der Todtenmeſſe gehalten wurden. Sie be: 
ſtehen aus Reſponſorien, Antiphonen und Pfalmen ; 
am Schluſſe der Diafonik folgte das Kyrie eleyson, 
Pater noster und die Collecta. In dem Reſponſo⸗ 
riale Gregor d. G., werden mit der Jakonia auch die 


) Nec ltalia a tali pereussione est libera. 


Begraͤbnißgebete verbunden. In einem Ritualbuch der 
römiſchen Kirche (Orational. Archivi Basilic: Vati- 


can.) lieft man folgende Rubrick: Post celebrationem. 


Missae stant quatuor sacerdotes. praeparati juxta 
feretrum cum thuribulis; et alii Clerici in rota 
cum luminaribus ; et dicantur hae Diaconiae: Re- 
quiem aeternam. Von viefen Diafonien ift auch Rede 
in ber Conſtitution des Pabſtes Nicolaus III. vom 
Jahr 1279). Warum fie aber Jaconiae oder Dia- 
coniae genannt wurden, konnte ſelbſt Thomaſius 
nicht ausmitteln ). Sollte vielleicht dadurch der Kies 
besdienſt ausgedrückt werden, der den Verſtorbenen durch 
die Gebete erwieſen wird. Denn Diaconia iſt fid 
als Ministerium, Dienſt. 

Das Wort Exequiae bedeutet —! in der gut lo 
teiniſchen Sprache den ganzen Leichenzug, Leichenbegaͤng⸗ 
nig mit der Beerdigung“ ) allein in der Kirchenſprache 
zeigt es zunaͤchſt die Todtenliturgie oder das Meßopfer 
für die Verſtorbenen an. Exequias celebrare heißt 
daher ſoviel, als das heiligſte Opfer für die Verſtorbe⸗ 
nen halten. Sieh Du Cange Glossar. med, et inf. 
latinit, Statt celebrare. findet man auch bei den ſpaͤ⸗ 
— -¼ — — — — —ͤ—¼ — 

*) Denarii, qui dantur pro Jaconia seu Diaconia de- 
functorum. zx 


4 122 


"eir eccles. Rom, 770 77 
0 In dieſen Sinne kommt es bei Arnobius Lib. I. adv, 
Gentes, bei Zeno von Verona Lib. 1. Tract, ll, de fide, 
Spe et charitate pag. 18. und Tractat. de natali S, Arcadii 
pag. 205,, bei Ambrosius Lib. 5, in Lac. Cap. 7. vor. 

28* 
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tern Schriftſtellern exequiri ober exequiari, wie in 
der Fundatio conventus Ruthenensis bei Martene et 
Durand Collect. ampliss. Tom. Vl. fol, 516. Exe- 
quiebatur corpus ejus in ecclesia, °> 

Die Vigilien find die eigentlichen Tagzeiten für bie 
Verſtorbenen. Nach dem Gregorianiſchen Ritus fiengen 
ſie mit der Antiphon an: Dirige Domine Deus meus 
in’conspectu tuo viam meam, worauf gleich ber fünfte 
%faln Verba mea auribus percipe angeſtimmt wurde. 
Die Vigilien hatten alfo kein Invitatorium mit dem 
94. Pfalm Venite exultemus, wie bei den gewoͤhn— 
lichen Tagzeiten, oder wie jetzt bei den Todtenvigilien. 
Sie beftanden aus drei Nocturnen; in der erſten Roe, 
turn wurden die drei Pſalmen, 5., 6. und 7, mit 
drei Lectionen aus dem Buche Job gebetet. In 
der zweiten Nocturn find die Pfalmen 22., 24., 26. 
vorgeſchrieben; die erſte Lection dieſer Nocturn ift wies 
vec aus dem Buche Job, und faͤngt mit den Worten: 
Quis mihi tribaat, an, endiget aber mit: et non 
aliüs: reposita est haec spes mea in sinu meo; mit, 
bin enthält diefe erſte Section die drei Leetionen der 2ten 
Nocturn unſers jetzigen Offiziums. Die zweite Lection ift 
aus dem Buche des h. Auguſtin gezogen, Enchiri- 
dium ad Laurentium Cap. 109. und 110; die dritte 
Lection iſt zuſammengeſetzt aus dem V. Kap. Sprichwort., 
In und XII. Ecclesiast. In der dritten Nocturn kom, 
men die Pfalmen 34., 39. und 41. vor, Die drei Lec⸗ 
tionen ſind wieder aus den Büchern des h. Auguſtin ge⸗ 
nommen. — Eine andere Ordnung trifft man in dem Res 
ſponſoriale der roͤmiſchen Kirche an, die ganz mit der An 
zeige des Amalarius (de Ord, Antiphon, Cap, 65.) 


T — 
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tbereinftimmt. Für bie erfte Nocturn werden bie SDfalmen.. 


3,,.4., 6., für die zweite Nocturn bie Pſalmen 22, 24.,. 
26,, und für die dritte Nocturn: endlich die Palmen 39. 
40., 41. vorgeſchrieben. Die Lectionen find nicht ange⸗ 
zeigt. Beide Ordines weichen in mehreren Stuͤcken von 
dem jetzigen Offizium für die SBerftorbenen ab; nur bei 
* Laudes und der Vesper iie ^ bà m 
P. EIL Anu 
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Bon der Privat, „Abbetung bes „sanonifäsa,., 
mm Offiztüns. ^ enten 
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` bo ale and eigenem Antriebe aede in ken Ge. 
fe noͤthig. Denn der Uebertretungen wegen ift 
das Geſetz gegeben worden. Gal. III, 19. Ju. 
den erſten Zeiten hielten ſich alle Glaubigen verpflichtet, 
an den beſtimmten Stunden den gemeinſchaftlichen Zw 
fammenfünften in der Kirche beizuwohnen; wer nicht beis. 


wohnen konnte, betete in Geſellſchaft eines zweiten oder 


dritten die für die Stunde beſtimmten Pfalmen, Lectionen 


und Gebete. Wir haben dies oben aus Clemens von 
Alexandrien, aus Tertullian und den apoſtoliſchen 
Conſtitutionen bewieſen. Die letzten ſprechen ſich hierüber 


ſo klar aus, daß man ſogar abnehmen kann, wie das Pri⸗ 
vat; Offizium eingerichtet war. Quod si neque in 
domo neque in ecclesia congregari possunt; unus- 
quisque apud se psallat, legat, oret, vel duo aut. 
tres simul, (Lib. Vlll; Cap. 54.). Bei bem Private 
Offizium wurden alfo. a) bie Pfalmen, b) die Sectionen, 
unb d) die Gebete verrichtet. Von den Refponforien, An⸗ 

tipponen, Hymnen und Verſen ift keine Rede. Wan muß 
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auch geſtehen, daß die Reſponſorien ꝛc. zunaͤchſt auf bie 
feierliche abwechſelnde Abbetung des Chores eingerichtet 
find, und bei der Privat ⸗Abbetung das nicht im Allgemei⸗ 
men erwirken können, wozu fie urſprünglich beſtimmt ſind · 
Hieraus ſchließt der gelehrte Thomaſſin, daß in den er 
ften Zeiten das Privat- Offizium von dem Öffentlichen und 
feierlichen, das in der Kirche abgehalten wurde, in mehrern 
Punkten verſchieden war. Man ließ das bei der Privats 
Abbetung aus, was zunaͤchſt auf den Chor Bezug hatte. 


Allein wir glauben r, d daß in erſten eiten 

zum fechften Jahr qu ud à V bei bem pi a 
Offtzium, keine Reſponſorien der Art, wie man ſie im ſie⸗ 
benten und achten Jahrhundert findet, gebraͤuchlich waren. 
Sieh oben über den Urſprung der Reſponſorien. Es iſt 
alſo wahrſcheinlich, daß die Glaubigen der erſten Jahrhun⸗ 
derte fid) bei dem häuslichen Beten an die Ordnung hielten, 
die auch in der Kirche beobachtet wurde; und daß mithin 
das Privat- Offizium von dem Öffentlichen gar wenig vers 
ſchieden war. Wir wiſſen vielmehr aus der Lebensbeſchrei⸗ 


bung des h. Biſchofs Paulinus von Rola, daß er an 
dem Tage, wo er ſtarb, mit einigen Geiſtlichen im 


Haufe fein pom nad) ber gewöhnlichen Ord⸗ 


So lange als die Geſtlicheit gemeinſchaftlich vi 
dem Kirchenfond ernährt wurde, hielt fie aud) ges 
meinſchaftlich die Pfalmodie oder das canoniſche Offis 


jum in der Kirche, wozu jeder gehoͤrte. Dies dehnte 


) Adveniente luce consuetudinem suam, vir sanctus 
agnovit , itaque ut solebat excitatis omnibus matutinum - 
ex mare et ordiue celebravit, Uranius in Vita Paulini N. gar 
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fih fogar auf die Landkirchen und Landpfarrer aus. 
Die Marterakten des h. Theodotus berichten, daß 
der Landpfarrer Fronto um die ſechſte Stunde, wo 
das gemeinſchaftliche Gebet vollendet war, aus der 
Kirche gekommen ſey. (Acta Sincera Martyr. Rui- 
nart.). Ich geſtehe, daß dies Zeugniß für die gegen⸗ 
waͤrtige Sache nicht ganz klar ſpreche, indem von dem 
eigentlichen Stundengebete nichts vorkomme. Deſto klarer 
wird ſie aber durch eine Geſchichte, die Gregor von 
Tours von den Ueberbringern der Reliquien des h. Gre⸗ 
gorius erzählt, bewieſen. Sie kamen bei einer Land⸗ 
kapelle an zur Zeit, wo wenige Kleriker in der hoͤlzer⸗ 
nen Kapelle das Offizium verrichteten“). Wenn dies 
alſo in den kleinen Kapellen und Oratorien geſchah; 
um wie vielmehr in den Pfarrkirchen? Die Synode 
von Emerita in Spanien empfahl daher den Landgeiſt⸗ 
lichen an, daß ſie von der erſten Jugend an Knaben 
unterrichten moͤchten, die mit ihnen in der Kirche die 
Pſalmodie halten und die Stunden verrichten konnten“). 


*) Cum portitores reliquiarum S. Gregorii ad locum 
quendam Lemovicinii termini advenissent, ubi jam pauci 
Clerici conserto ligneis tabulis oratorio, Dominum assi- 
due precabantur , mansionem postulant, susceptique be- 
nigne, noctem cum caeteris fratribus psallendo dedu. 
cunt, Cap. 101. Vit, Patr. 

**) Parochiani presbyteri, juxta ut in rebus sibi a Dee 
creditis sentiunt habere virtutem; de ecclesiae suae fa- 
milia clericos sibi faciant, quos per bonam voluntatem ita 
nutriunt ut et officium S. peragant et ad servitium suum 
aptos eos habeant, Can. 18. Tom. ll. Concil, Harduin: 
col, 10% ) wein 
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Das naͤmliche verordnete die zweite Synode zu Vaiſon 
Can. I, wo noch hinzugeſetzt wird, daß fie gelehrt wers 
den ſollen, psalmos parare et divinis lectionibus 
insistere, (Tom. II. Concil, col. 1106.). Durch den 
Ausdruck, psalmos parare, vacare psalmis verſteht 
man nichts anders, als die Haltung der canoniſchen 
Stunden, die groͤſtentheils aus den Pſalmen beſtanden. 
Keine Synode ſpricht ſich aber deutlicher aus, als die 
von Tarragona Can. 7. De Dioecesanis ecclesiis vel 
clero, id placuit definiri, ut Presbyteri vel Dia- 

i; qui inibi constituti sunt, cum clericis , sep- 
. timanas observent: id est, ut presbyter unam. fa- 
ciat hebdomadam, qua expleta succedat ei Dia- 
conus similiter: ea scilicet conditione servata, ut 
omnis clerus die sabbato ad vesperam sit paratus, 
quo facilius die Dominico solemnitas cum omnium 
praesentia celebretur; ita tamen ut omnibus die- 
bus vesperas et matutinas celebrent: quia desis- 
tente clero (quod est pessimum) comperimus in 
Basilicis nec luminaria munistrare, (Can.7. Tom, 
U. Concil 1042.). Dieſer Canon giebt uns über drei 
Punkte Aufſchluͤſſe. Erſtens daß in den Landpfarrkirchen 
taͤglich das Offizium mußte verrichtet werden; zweitens: 
jedoch nur die Mette und Vesper. Die übrigen Stun⸗ 
den konnten zu Hauſe abgebetet werden“). In den 


*) Vergl. Concil. Trevirens. v. Jahr 1238. Gap. 30. Tom, 
lll. Concil. German. fol. 500. In Parochialibus Ecclesiis 
pulsentur et cantentur horae canonicae, et de villis 


eirca adjacentibus et capellis attinentibus compellantur 


dóminicis diebus et solemnibus ad Missam venire. 
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Landkirchen wurden jehr ſelten die canonifchen Stunden 
feierlich geſungen, ſondern gewoͤhnlich abgebetet, wodurch 
fi, die laͤndliche Pſalmodie von der ſtaͤdtiſchen unters 
ſchied. Endlich drittens alle Landgeiſtlichen begaben ſich 
an den Sonnabenden zur Stadt, um der erſten Vesper 
des Sonntages und am Sonntage ſelbſt dem ganzen Of⸗ 
fizium, welches feierlich abgeſungen wurde, beizuwohnen. 
Wer hierin ſich nachlaſſig zeigte oder an den Samſtagen 
ausblieb, war einer canoniſchen Strafe unterworfen *). 
Diefe Ordnung wurde auch in den orientaliſchen Kirchen, 
wie man aus Chryſoſtomus (Homil, 18. in act. 
Apost.) ſchließen kann, beobachtet. Kaifer Juſtinian 
ſetzte auf die Uebertreter dieſer Ordnung die Ausftos 
ßungsſtrafe ). N WM "is 

Im fünften und ſechſten Jahrhundert war es Sitte 
mehrerer Provinzen, beſonders in Spanien und Frank; 
reich, daß an den Wochentagen nur die Mette und 
Vesper in den ſtaͤdtiſchen Kirchen feierlich gehalten 
wurden; die kleinern Stunden konnten entweder ſtill in 
der Kirche oder in dem Dormitorium oder zu Hauſe ab⸗ 
gebetet werden. Nur jene waren ſtraffaͤllig, die die 
feierlichen groͤßern Stunden verſaͤumt hatten. An den 
Sonn: und Feſttagen aber mufte das ganze Offtzium 
feierlich gehalten werden und jeder hatte die Pflicht, 
beizuwohnen. Wer aber Krankheitshalber zurück blieb, 
oder weil er ſo weit entfernt oder auf Reiſen war, mußte 


*) Quicunque Clericus ausus negligentiae causa, ad 
collectas mane vel yespere nen occurrere, alienns ha- 
beatur. Can. 7. hibern. Tom. I. Concil. col. 1791. 
**) Cod. de sacr. Eccles, leg. I. Leg.41. 
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für fid) die — Ordnung beobachten, wie die Chor⸗ 
herren; und das ganze Privat-O fizium zu den gewoͤhn⸗ 
lichen Stunden abbeten. Si longe ab ecclesia aliquis . 
fuerit, fagt Chrodogangs Regel (Tom. I. Concil, German. 
fol, 105.) ut ad opus Dei per horas canonicas ac- 
currere non possit, agat opus Dei cum tremore 
divino, ubi tunc fuerit, 


Von dieſer Pflicht waren alle in der Vorzeit ſo 
überzeugt, daf fie auch fogar an die Ordnung der 
Stunden halten ene glaubten. Selbſt jene, die 
des Tageslaſt und Hitze getragen hatten, oder von den 
weiten und beſchwerlichen Reifen ermübet waren, ftans 
den zu Mitternacht auf, um die Vigilien zu halten. 
Gregor von Tours ‚erzählt von einem Prieſter, der 
ganz allein auf der Reiſe war und ſich ‚genöthiget fand bei 
einem armen Landmanne einzukehren. „Hier in feiner 
Heinen Herberge ſtand er Nachts auf, um nach der pries 
ſterlichen Sitte und der Gewohnheit ſein Brevier zu be⸗ 
ten““). Thomaſſin macht uns beſonders aufmerkſam 
auf die Worte juxta morem sacerdotum, wodurch 
der h. Gregor den allgemeinen Gebrauch zu erkennen 
giebt. Das naͤmliche that Gregor ſelbſt, als er eine 
kurze Zeit ſich zu Paris aufhielt. Er fagt Lib, V. 
Hist. Franc. Cap. 19. Ea nocte decantatis nocturna- 
libus hymnis, ostium mansibnis nostrae gravibus 


—— 


*) Quidam presbyter solitarius iter carpens, ad Hos- 
pitiolum cujusdam pauperis Limanici mansionem expetiit; 
qua accepta, juxta morem sacerdotum, nocte a strato 
suo consurgens, orationi astitit. Glor. Confess, Lib. 23. 
Cap. 31. Vergl. Concil. Epaonens. Can. 25, 


! 
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audio verberibus cogi, missoque puero nuntios 
Fredegundis. Reginae adstare cognosco. 


Wenn ſie ſich fo ſtreng an die naͤchtliche Stunden 
ordnung hielten, ſo iſt gewiß, daß ſie die taͤglichen 
Stunden eben fo puͤnktlich beobachteten. Selbſt die 
Kranken glaubten hierin keine Entſchuldigung vorſchützen 
zu koͤnnen. Wie der h. Paulin von Nola, ſo wollte 
auch der h. Gallus in ſeiner Krankheit bis zum letzten 
Athemzuge die Stunden beobachten. Unter den Punks 
ten, worüber der Biſchof bei ſeiner Viſitation Nachfrage 
machen mußte, finden wir auch: ob der Pfarrer einen 
Kleriker habe, der mit ihm die Pfalmen ſinge; ob er 
alle Nächte aufſtehe, und die naͤchtlichen 
ob er die Prima, Tertia, Serta und Nona zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit halte, und das Offizium, wie er verpflichtet iſt, 
bete). Chrodogang ſchrieb den Seinigen vor, 
daß ſie, ſie moͤchten ſeyn wo ſie wollten, auf der Reiſe 
oder in der Herberge, jedesmal zu beſtimmter Zeit 
ihr Offizium abbeten follten “). — Man ſchoͤpfte ohne 

*) Si Clericum habeat presbyter, qui cum eo psalmos ` 
cantat; si nocturnis horis ad matutinas laudes persol- 
vendas omni noote surgat; $i primam, tertiam, sextam y) 
nonam certo tempore signo ecclesiae denuntiet, et debi- . 
tum cursum cantel. Regino Lib. l. de eccles. discipl. 
Cap. 26. etc, 


**) Quicunque ex R harki in itinere cum episcopo vel 
eum alio proficiscuntur; ordinem suum in quantum iter 
vel ratio permiserit, non dimittant, Et non eos debent 


praeterire horae constitutae, tam de officiis divinis quam 
aliunde , Regul. Chrodogangi Er an Tam Hagen: 


German. fol, 108; RIEF SH Eee fni 
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Zweifel bie Pflicht der Feſthaltung an dieſer Stunden 
ordnung aus der Ordnung des Offiziums her, das von 
der Zeit, wo es gehalten werden ſoll, ſeine Benennung 
führer... 

Wenn aber auch einige, minder ſtrenge, die für, die 
Nacht und ben Tag beſtimmte Stundenordnung hintanſetz⸗ 
ten und die ganze Nacht der Ruhe und Schwaͤche ihres 
Korpers goͤnnten, fo fühlten fie doch in fid) die Aufforde⸗ 
rung, die nächtlichen Vigilien ſowohl als die übrigen cano 
niſchen Gebete oder Horas an demſelben Tage nachzuho⸗ 
len. Man ſah dies als eine Pflicht an, die das Alterthum " 
geheiliget, die Kirchenſatzungen beftátiget und der allge⸗ 
meine Gebrauch bewaͤhrt und geſetzlich gemacht hat. Be⸗ 
ten iſt die erſte Pflicht des Chriften, und deſto heiliger ift 
das Gebet, wenn es von einem demüthigen Gehorſam 
ausgeht und begleitet wird. Wenn die Junger mit Jeſu 
nicht die ganze Nacht im Gebete zu Gott zubringen koͤnnen 
oder wollen, Luc. VI, 12, werden ſie doch wenigſtens einige 
Stunden des Tages mit ihm beten. 

Man fagt, das wahre Gebet darf nicht an feſtgeſetz⸗ 
te Normen, an eine gewiſſe Zeit gebunden ſeyn, weil 
die Ausgießung des Herzens frei ſeyn muß. Chriſtus 
fagte: Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht Worte 
haufen wie die Heiden. Matth. VI, 7. ). Allein 
dieſer Einwurf würde auch das Gebet des Herrn verdraͤn 
gen. Gab uns Jeſus dies nicht als eine feſtgeſetzte Norm. 


*) S. die Abhandlung: Sollten denn die Biſchoͤfe nicht durch 
eine oͤffentliche Proclamation, den Clerus von der Verbindlich⸗ 
keit, das Brevier zu beten, losſprechen? Archiv für das kathol. 
Kirchen- und Schulweſen. II. B. 1. St. Seite 40. 


EF 
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Ihr follt denn alfo beten: Vater Unſer c.? 


Deſto erhabener muß dem Geiſte des Chriften das Gebet 
vorkommen, wenn er weiß, daß der Inhalt deſſelben Gott 
gefalle, daß die Worte aus dem Munde heiliger Perſonen 
ausgegangen und die Kraft haben, Gott zur Erbarmung 
zu bewegen und uns zu erhoͤren. Der Geiſt ſelbſt wird 
hierin erleichtert, indem er fid) nicht fähig fühlt, die Fülle 
feines Herzens fo auszudrucken, wie es fein hoher Beruf 
erfordert, ohne daß er durch die feſtgeſetzte Storm fo gefeſ— 
ſelt werde, daß er nicht noch Zeit und Gelegenheit genug 
finde, ſich frei vor Gott ausgießen zu koͤnnen. Wer keinen 


Geſchmack hat an jenen Gebeten, die von Gott erleuch⸗ 


tete und heilige Männer zuſammengeſetzt und uns übers 
liefert haben, wird noch weniger Geſchmack finden an 
feinen Produkten, ober wenn er wirklich mehr gerührt 
und gereizt werden foll, durch feine eigene Gebetsfor⸗ 
mel, fo) läuft er Gefahr, daß nicht reine Liebe zu 
Gott, ſondern Eigenliebe ihn leite, und ein gewiſſer Hoch⸗ 
dünkel, der ſehr nahe an Stolz graͤnzet, ihn betaͤube. 
Endlich dieſe ſelbſtgemachten Gebete, damit ſie nicht auch 
den Schein einer feſtgeſetzten Norm an ſich ziehen und 


die geprieſene Freiheit verdraͤngen, muͤßten ſo oft, als 


man beten wollte, anders ſeyn. Iſt aber hierzu der 
Geiſt eines jeden allzeit geſtellt? * 

Alle Augenblicke unſers Lebens gehoͤren dem Herrn 
zu; warum ſollen denn jene, die ſich ganz dem Dienſte 
des Herrn gewidmet haben und von Amtswegen nach 
dem Beiſpiel der Apoſtel dem Gebete und dem Dienſte 
des Wortes beharrlich obliegen mifen, nicht gewiſſe 
Augenblicke oder Stunden ausheben, um fid) ruhig, gt 
trennt von den andern Geſchaͤften, im Geiſte zu ver 
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ſammeln, den Herrn zu preifen und durch Pſalmen, 
Lobgeſaͤnge und geiftliche Lieder aufzumuntern? Epheſ. VI, 
9. Dieſe Stunden konnte und mußte, der allgemei⸗ 
nen Ordnung wegen, die geiſtliche Mutter, die Kirche 
beſtimmen, wie ſie bei allen Verrichtungen, die den 
myſtiſchen Leib betreffen, die noͤthigen Vorſchriften geben 
kann und mug. Die gewählten Stunden haben nod) bes 
ſonders den Zweck, den Geiſtlichen in feinen andern Be⸗ 
rufsgeſchaͤften zu unterftüßen, 

Das canoniſche Offizium iſt ſo groß nicht, daß es 
den zehnten Theil des Tages erfordere. Die Feinde des 
Brevierbetens ziehen fo gern die Stelle Matth. VI, 7., 
wo Chriſtus das viele Wortemachen der Heiden verwirft, 
zu der Rechtfertigung eines kurzen Gebetes an, ohne zu 
erwägen, daß Jeſus mehrmal die ganzen Naͤchte hindurch 
im Gebete zugebracht habe; daß die Apoſtel ſogar den 
Dienſt der Wittwen aufgaben, um dem Gebete oblie⸗ 
gen zu fónnen; daß die erſten -Chriften weit laͤnger im 
Gebete verharrten. Ohne Zweifel hatten die Apoſtel 
und erſten Biſchoͤfe der Kirche weit mehrere und be; 
ſchwerlichere Arbeiten, als unſere jetzigen Geiſtlichen; und 
doch beteten jene mehr als dieſe. , 

Die Båter und Biſchoͤfe fo. vieler 8 
gen, denen keine kirchliche Verrichtung, keine noch ſo wich⸗ 
tige geiſtliche Arbeit fremd war, würden nie die Kleriker 
zur Abbetung des canoniſchen Offiziums fo ſtreng angehal⸗ 
ten haben, wenn fie nicht von der feſten Ueberzeugung aus; 
gegangen waͤren, daß alle Diener der Kirche es leicht koͤnn⸗ 
ten, und die Hirten der Heerden es noch beſonders thun 
müßten, indem die Gemeinde ihnen die Beſoldung darge: 
reicht und von den weltlichen Laſten unter der Bedin zung 
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befreiet, daß fie, wie Mofes, ihre Hände gen Himmel her 
ben und für das Volk bitten follen. Darum entzieht die 
Kirche von den erſten Zeiten her den Saumſeligen den taͤg⸗ 
lichen Gehalt“), oder entſetzt ſie ſogar ihrer Aemter und 
beraubt fie ihrer Pfründe). Wir haben in einer eigenen 
Abhandlung die Geſetze der deutſchen Conzilien geſammelt, 
die hierfür ſprechen. S. die Zeitſchrift: Katholik V. 
B. 2. Jahrg. Seite 247. 


Als im zwölften Jahrhundert, vielleicht durch Veran⸗ 
laſſung eines Decrets des Conziliums im Lateran Kap. 5. 
unter Alexander III. ein neuer Titel zur Erhaltung der 
h. Weihen, "Titulus Patrimonii, aufkam; glaubten jene 
Kleriker, die von ihrem eigenen väterlichen oder ſich ſelbſt 
erworbenen Vermögen lebten, ein gegründetes Recht zu 
haben, fid) von der feierlichen Pſalmodie im Chore an 
den geſetzlichen Stunden frei ſprechen zu koͤnnen. Sie 
nahmen keinen Theil an dem Genuß der Kirchengüter, bed; 
wegen hielten ſie ſich auch frei von einer Pflicht, mit der 
dieſer Genuß verbunden war; und weil die ganze Einrich⸗ 
tung des Breviers auf das öffentliche Gebet hinzielt, des⸗ 
wegen ſprachen fie fih auch frei von der Privat- Abbetung 
des Breviers. Allein wenn die Kirche jenen, dle ihre 
pni erfüllen, eine befonvere Belohnung noch zufließen 


; 4) Clericus, qui absque corpusculi sui igaequalitata 
vigiliis deest, stipendiis privetur. Concil, Carthag. IV, 
Can. 49. Tom. I. Concil. Harduini col. 981. E 
209 Clerici qui officium suum implere despiciunt, aut 
vice sua ad ecclesiam venire detrectant, loci sui digni- 
fate priventur. Coneil. Aurelianens ll. Ci: c: RUE. 


Coneil. col. 1275. E Re 
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läßt, fo ſpricht fie andere, die dieſe Belohnung nicht er» 
halten, von ihrer Pflicht nicht frei. Gleichwie die Entzie⸗ 
hung des täglichen Genuſſes als canoniſche Strafe - Pri- 
vatio fructus quotidiani — die Saumſeligen von der 
Schuld der Nichterfüllung ihrer Pflicht nicht losſpricht, 
alſo kann die fructus quotidiani perceptio oder ber Em- 
pfang der täglichen Spende nicht den einzigen und alleinis 
gen Grund abgeben, das canoniſche Offizium zu verrichten. 
Man kann aus mehrern Gründen zu einer und derſelben 
Sache verbunden ſeyn. Was der eine aus Liebe zur allger 
meinen Ordnung, aus Ehrfurcht gegen die alte Gewohn⸗ 
beit, aus Gehorſam thut, muß der andere über dies noch 
aus Gerechtigkeit thun. Si bonus est, faat der h. Aw 
auftin ( Lib.5, contr, Petilian, Cap. 58) volens hoc 
facit, si autem malus, hoc est, sua quaerens, non 
quae Jesu Christi, inyitus hoe facit, propter alia 
quae requirit. Der Geiſtliche war zu der 9Dfalmobie und 
zu dem täglichen Gebete verbunden, ehe die Kirche fähig 
war, reiche Spende auszutheilen; die naͤmliche Verbind⸗ 
lichkeit liegt ihm ob, wenn er der kirchlichen Spende und 
Freigebigkeit nicht bedarf. Darum halten die Conzilien 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts nicht allein die 
Benefiziate, ſondern auch alle jene, die die höheren Weis 
ben empfangen haben, zur Abbetung des Breviers an. 
Die Synode von Camerich verordnet: Statuimus, quod 
existens in sacris ordinibus sive sit beneficiatus, 
sive non, horas canonicas, videlicet de die, 
dicere. quotidie non omittat, (Tom. IV. Concil. 
Germ. fol. 70). Ich finde weder in der großen Samm⸗ 
lung aller Conzilien, noch in den Sammlungen der Pros 
vinzial⸗Synoden einen einzigen Canon, der den Kleriker 
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aus bem Grunde, weil er kein Benefizium befigt, von dem 
Brevierbeten frei ſpricht. 


Bei der Privat-⸗Abbetung des canoniſchen Offzums 
mußte fid) jeder nach dem Ritus der Hauptkirche rich; 
ten, damit wie ſie alle zu einer Kirche gehoͤren, auch 
einer und derſelben Ordnung folgten. Der Ritus der 
biſchoͤflichen Kirche war der Ritus aller Kirchen des gan⸗ 
zen Sprengels oder der ganzen Propinz'), bis man 
ſpäter um noch größere Gleichfoͤrmigkeit zu bewirken, 
den roͤmiſchen Ritus in mehreren Dioͤceſen angenommen 
hat, ohne daß doch in dieſer Purdisciplinarſache ein 
förmliches | Ge eu puit Dieſe NC MD ſchien 

noͤthiger an T en Dat, bag mebrere 
2 5 ein MP. ad ächerliche, zum Theil er 
gläubifche Legenden aufgenommen hatten. S. Van Es- 
pen Tractat, de hor. nn Cap. 4. . I. 
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Die moge Kitt iſt nie itte" und unerrtübeter 
ine bei der Unterſuchung heiliger Sachen, frommer Ues 
berlieferungen und Legenden. Bald wird ſie angetrie⸗ 
ben von der hohen Ehrfurcht gegen das Heiligthum, die 
das Goͤttliche von dem Menſchen, das Licht von den 
Finſterniſſen, die Wahrheit von der Lüge getrennt wif 
ſen will; bald aber auch von einer gewiſſen Tadelſucht, 
die jede wehr eis gewöhnliche That bezweifelt, das Al; 


) Vergl. Concil: Toletan. IV. Can. 2. 
Band IV. Theil I. | R 29 THU 
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tertthum eines blinden Aberglaubens beſchüldiget, und den 
größten Männern der Vorzeit die Reife des Verſtandes 
abſpricht. Selten geht ſie ruhig den Mittelgang, der 
einzig zur Erkenntniß des wahren Heiligthums und zur 
gründlichen Beurtheilung beiliger Dinge führt. 

Bei dem Brevier kommen zwei Punkte zur Beach 
tung, die Form uud der Gehalt. Die Reviſion und 
Verbeſſerung kann beide oder jeden einzeln betreffen. TS 


Was die Form ange ud fo wird t. leicht einge: 
ſtehen Fu daß A act ichli lich auf, 185 abwechselnden 
Chorgeſang hinziele. Die Refponforien und Antiphonen, 
die Berfe und Benedictionen vor den Lectionen können 
einem wohlbeſetzten und ordentlich eingerichteten Chor 
einen ſchoͤnen Anſtand „eine gewiſſe Erhabenheit und 
Feierlichkeit geben; 5 außer dem x Chor verurſachen ſie 
eine finnfofe Battologie und einen Uebellaut; zuweilen 
ſind die Reſponſorien und Antiphonen ſo geſtuͤmmelt, 
daß man in den letzten Wiederholungen unmoͤglich einen 
vernünftigen Sinn entdecken kann. Es fragt ſich alfo: 
ſoll das Brevier nicht ſo eingerichtet werden koͤnnen, 
daß an den hohen Feſttagen der Chor ‚feine Majeftät 
beibehalte); beim Privatgebete aber alles wegfalle, was 
zwecklos oder überflüſſig ſcheint. Der große und gelehrte 
Pabſt Benediet XIV. A Pat bak der 


) Eine gaͤnzliche Abſchaffung der Nifpaißrim und Antis 
phonen, auch im Chore, módte ich nicht billigen. Das Alter⸗ 
thum hat ſo etwas Anziehendes fuͤr den Katholiken, das in je⸗ 

der Hinſicht Ehrfurcht und Hochachtung gebietet. Beim Chor⸗ 
geſang wie bei der Muſik haben die — oft etwas 

Angenehmes. 


abgefürzten Antiphonen und Reſponſorien, und dachte 
auf eine Abänderung und Reformation des ganzen Breviers. 
Thomaſſin ſoll ihn auf dieſe Gedanken gebracht haben, 
der in ſeinem Werke de N. et V. disciplina ſich frei⸗ 
muͤthig ausſpricht, und den Wunſch aͤußert, daß wenig: 
ſtens bei der Privatabbetung die Antiphonen und Reſpon⸗ 
forien wegbleiben ſollten ). 


Hiermit befriediget fih noch nicht J. B. Gallicciol⸗ 
lus, der Herausgeber der Werke des Pabſtes Gregor !. 
ſondern wuͤnſcht auch eine Reviſion des ganzen Breviers 
und eine Abaͤnderung im Gehalte. Statt mancher ver⸗ 
ſtuͤmmelten Homilien der hh. Väter will er groͤßere Vor⸗ 
leſeſtücke aus der h. Schrift oder die vorzüglichften Satzun⸗ 


gen aus den Conzilien? ). 


Vor allem ift zu bemerken, daß das General-Conzi⸗ 
lium von Trient, wohl erkennend die Verſchiedenheit und 
ſchlechte Beſchaffenheit des damaligen Breviers, dem roͤmi⸗ 
ſchen Pabſte eine vollkommene Reviſion und Correction 
übertragen. und anempfohlen habe. Das h. Conzilium 
hatte ſelbſt in einem beſondern Ausſchuß Hand an das 


*) Hinc videtur privatum officium revocandum ad pris. 
tinam normam constantem ex psalmis et lectionibus sa- 
crae scripturae; remotis antiphonis et responsoriis, quae 
ut eorum nomina demonstrant, coctum canentium re- 
quirunt, 

**) Praestaret fortasse etiam pro truncatis illis sanc- 
torum Patrum homiliis, longiora sacrae scripturae $eg- 
menta legenda proponere: vel canones Conciliorum pro 
reliquis minutioribus officii particulis. Isagoge liturg. 
Cap. 17. Tom, X. oper. Beas M. pag. 7. 
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Werk legen laffen und beim Schluſſe, diefe Vorarbeiten zu, 
gleich dem damaligen Pabſte Pius IV. zuſtellen laffen. 
Pius zog die gelehrteſten und in dem liturgiſchen und 
patriſtiſchen Fache geſchickteſten Maͤnner nach Rom, um 
das begonnene Werk bald zu gaͤnzlicher Vollendung brins 
gen zu fónnen. Allein Pius IV. ſtarb und fein Nach⸗ 
folger war Pius V. Dieſer ließ gleich mit erneuerter 
Kraft und mit Zuziehung noch mehrerer Gelehrten in 
der Arbeit fortfahren, und leiſtete alle mögliche Unter: 
ftügung, Das neue Brevier erſchien nun bald aus der 
pabſtlichen Buchdruckeref, wodurch mit einem Schlage 
alle frübere Breviere, wenige ausgenommen, zu Grabe 
giengen. Der Pabſt befahl nicht nur dem Regular⸗, fon: 
dern auch dem Saͤcular-Klerus die Annahme des neuen 
Breviers und unterdrückte zugleich alle übrigen auch aus⸗ 
gebeſſerten oder jungſt erſt erſchienenen Breviere, mit 
Ausnahme jener Inſtitute oder Kirchen, die von ihrer 
erſten Begründung an oder länger als 200 Jahre ihr 
eigenes Brevier gebraucht oder gebetet haͤtten. Beim 
Schluß ſeiner Bulle unterſagte er jede neue Reviſion, 
jede Abänderung des Ganzen oder einzelner Theile, 
durch Zuſaͤtze oder Abnahme. Bei aller dieſer Gorg; 
falt entdeckte doch nichts deſto weniger, bald die 
ſcharfe Kritik manche Maͤngel in dieſem neuen Werke, 
die den erſten Correctoren entgangen waren. Pabſt Ur⸗ 
ban VIII. beſchloß alſo, einer neuen Commiſſion die 
Prüfung des unter Pius V. herausgekommenen Bre: 
viers zu übertragen. Was hier geſchehen ift, hinſichtlich 
der Ausbeſſerung der Pfalmen, der Lieder, der Aus, 
zuge aus den hh. Vätern, erzählt dieſer Pabſt in der 
Bulle, die der neuen Auflage des Breviers vorgedruckt ift. 


— x$ 
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Allein die Feile der Kritik ruhete nicht, ſondern 
arbeitete raſtlos fort. Durch den Fleiß der Gelehrten 
waren jetzt mehrere Documente entdeckt, wodurch das, 
was man früher als hiſtoriſche Wahrheit anerkannt und 
geglaubt hat, jetzt als Erdichtung erklaͤrt und verwor⸗— 
fen wurde. Hierhin mag gehoͤren der Fall und die Buße 
des Pabſtes Marcellin, die Taufe des Kaiſers Cons 
ftantín von dem Pabſte Silveſter, die noch in den 
Lectionen am Feſte dieſes Pabſtes vorkommt, die Sen⸗ 
dung des Areopagiten Dionyſius nach Gallien, die 
Ankunft der hh. Lazarus, Martha und Mag da⸗ 
lena, Maximinus und Martialis in Frankreich, 
die Acten der h. Martyrin Catharina, die Geſchichte 
ber h. Urſula oder ber eilftauſend Jungfrauen. Meh- 
rere andere Geſchichten haben die Gelehrten durch ihre 
ſcharfſinnigen Gründe ſehr zweifelhaft und verdaͤchtig ge⸗ 
macht; wohin man rechnen kann die ſonderbare Hingebung 
des Biſchofs Paulinus von Rola als Sclave für den 
Sohn einer Wittwe, die Interceſſion des Achillas und 
Alexander für den Arius bei dem in Haft ſitzenden 
Petrus von Alexandrien, die Cathedra Petri von An⸗ 
tiochia, die Widerſetzlichkeit des h. Irenaͤus und der 
aſiatiſchen Biſchoͤfe e. Endlich erkannte die neuere Zeit 
mehrere Werke der h. Vaͤter, deren Homilien oder Com⸗ 
mentare in dem Brevier angeführt werden, als Produkte 
ſpaͤterer Zeit, die mithin in der Kirche nicht mehr die Au⸗ 
thoritaͤt behaupten koͤnnen, die man ihnen früher ges 
ſchenkt hat. ; 

Dies alles zufammengenommen, erzeugte bei vielen 
Gelehrten und religioͤſen Männern, die fid) nichts weniger 
als vom Zeitgeifte irre leiten ließen, den heiſeſten Wunſch, 
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der apoſtoliſche Stuhl, nachahmend den heiligen Vorfah⸗ 
rern Pius und Urbanus, möchte auch das jetzige Brez 
vier einer neuen Reviſion und Correction unterwerfen. Von 
mehrern einzelnen Gelehrten find zwar ſchon Verſuche ges 
macht und ſogar Vorarbeiten an das Licht befoͤrdert worden; 
aber die meiſten dieſer unberufenen Reformatoren zeigten 
gleich beim Anfange ihrer Verſuche, daß ſie nicht zu der 
Claſſe gehörten, wodurch Iſrael gerettet wurde, 
I. Machab. V., ſondern die das Heilige untergraben und 
Verwirrung in der Heerde Jeſu anſtiften wollen. Andere 
moͤgen wohl von dem rechten Sinne geleitet worden ſeyn, 
aber ihre Kraft war zu ſchwach, die Zeit noch nicht reif, 
ihre Vorſchlaͤge nicht tief genug durchdacht und das allges 
meine Wohl der Kirche nicht befoͤrdernd. 

Einer der Hauptzwecke der meiſten Verfaſſer gieng 
dahin, das Brevier in der Mutterſprache zu geben, wos 
gegen fid) der apoſtoliſche Stuhl aus febr wichtigen Grün: 
den zu jeder Zeit erflärt hat. Endlich einige fuchten nicht 
ſo ſehr eine Reviſion des Breviers, ſondern richteten ihre 
Angriffe offen auf das Brevierbeten ſelbſt und drangen da⸗ 
her in ihren kuͤhnen Aufforderungen an den Pabſt und die 
Biſchoͤfe auf die gaͤnzliche Abſchaffung deſſelben, ohne ein 
beſſeres oder wuͤrdigeres Surrogat anweiſen zu koͤnnen. 
Weil ſie keine Freunde des Betens ſind, fo fübrte fie die 
Unruhe ihres Gewiſſens auf dieſe Ableiter, um deſto ruhi⸗ 
ger unter dem Schwarzrocke eines Geiſtlichen den feinen 
Weltmann ſpielen zu koͤnnen. Sie beachteten nicht, daß, 
wie ein wohldenkender Gelehrte ſchreibt“), mit dem Brevier⸗ 


) Sieh Archiv für Kirchen⸗ und Schulweſen II. B. 2. Stüd 
Seite 191. 
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beten auch noch ber geringe Ueberreſt liturgiſcher Kenntniſſe, 
der noch unſern Geiſtlichen hier und dort beiwohnet, und 
was noch ſchlimmer waͤre, der Geiſt der Kirche in der Ein⸗ 
richtung des Kirchenjahrs und der Begehung ihrer Feſte ganz 
in Vergeſſenheit kommen würde. Das liturgiſche Studium, 
welches ſo manchen Geiſtlichen auf eine angenehme und 
nützliche Art beſchaͤftigte, würde, wenn man die kirchli⸗ 
chen Ritus ſaͤmmtlich unter die Bank ſchiebt, kaum noch 
für Jemand, ſelbſt nicht als chriſtliche Alterthumskunde 
einigen Reiz mehr haben. Und unſere Geiſtlichen wuͤrden 
vom Kirchenjahre, von der Folge der Kirchenfeſte nicht 
mehr als der gemeinſte Chrift aus feinem Kalender wiſſen. 
In Anfehung des Geiſtes aber, womit fie die Kirche ger 
feiert wiſſen will, wurden fie ganz Fremdlinge werden 
und außer Stande ſeyn, dem Volke hierzu einige Anlei⸗ 


tung zu geben. Derſelbe Verfaſſer bemerkt noch ferner, 


daß überhaupt die Klage gegen das roͤmiſche Brevier uͤber⸗ 
trieben ſey. „So febr man über die Einrichtung des roͤmi⸗ 
ſchen Breviers klagt, fo muß doch jeder Unbefangene bes 
kennen, daß in demſelben nicht nur ſehr ſchaͤtzbare Ueber⸗ 
bleibſel des chriſtlichen Alterthums aufbewahrt ſind, ſon⸗ 
dern daß die fortgeſetzte Bege hung der h. Zeiten, z. B. des 
Advents, der Faſten, der oͤſterlichen Zeit, der Feſttage 
des Herrn mit ihren Octaven etwas ungemein Ruͤhrendes 
und dem Geheimniſſe, woran fie erinnern follen, Angemeſ⸗ 
ſenes haben. Wer kann das Brevier dieſer Zeiten mit An⸗ 


dacht und Aufmerkſamkeit beten, und die damit harmoni⸗ 


renden Meſſen leſen, ohne ſich in den belebenden Geiſt der 
Kirche eingeweihet zu fühlen? Will man denn auch den 
letzten Funken dieſes Geiſtes auslöfhen, und alle Spuren 


der Vorzeit und ihres andaͤchtigen Sinnes vertilgen, um 
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das Luftgebaͤude einer felbftfüchtigen Weisheſt auf ihren 
Trümmern aufzuführen“. 

Endlich wenn der apoſtoliſche Stuhl jede Abaͤnderung 
des roͤmiſchen Breviers, die nicht von dem Throne der 
hoͤchſten geiſtlichen Gerichtsbarkeit ausgeht oder geleitet 
wird, verbietet, fo läßt fie doch den Biſchoͤfen jener Spren⸗ 
gel, die ihr eigenes Brevier hatten, ganz ungebundene 
Haͤnde. Dieſe koͤnnen ihre Breviere abaͤndern, nach ihrem 
Gutbefinden ausbeſſern, wenn nur die Einheit des Geis 
ſtes und der Sprache beibehalten wird. Wir kennen meh; 
rere Inſtitute und biſchoͤfliche Kirchen, die in dem letzten 
Jahrhundert ihren Brevieren eine beſſere Geſtalt, einen 
ſchoͤnern Zuſammenhang und ein nach den erſten Regeln 
der liturgiſchen und patriſtiſchen Kritik eingerichtetes Weſen 
gegeben haben. Den Anfang machte der Erzbiſchof und 
Cardinal de Noailles im Jahr 1697 mit dem Brevier 
des Erzbisthums Paris. Es wird unſern Leſern nicht uns 
angenehm ſeyn, hier die kritiſchen Regeln aufgezeichnet zu 
finden, die die Gorrectoren bei dieſem großen Unternehmen 
ſich und anderen vorgeſchrieben haben. 

Erſte Regel. Man ſoll Sorge tragen, daß die Ges 
heimniſſe der Religion durch Stellen und Auszuͤge der hh. 
Båter, beſonders aus den erſten e 8 
werden. 

Zweite Regel. Man meide nicht nur die offen 
bar unaͤchten und unter ſchobenen, ſondern auch die ime 
felhaften Sachen, und alles das, was den Gelehrten 
Anlaß zum Disputiren geben kann. Denn das Gebet 
ſcheut von Natur jede Zaͤnkerei. 

Dritte Regel. Was die Kirchenvaͤter und heili⸗ 
gen Maͤnner von anderen Heiligen uͤberliefert und hin⸗ 
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terlaſſen haben, ift den Arbeiten Anderer, wie wichtig 
ſie auch ſcheinen moͤgen, vorzuziehen, denn ſie haben in 
der Kirche nicht das Anſehen, das die hh. Vaͤter haben. 

Vierte Regel. Bei Wunderwerken führe man ganz 
unbezweifelte Zeugniſſe an. 

Fünfte Regel. Man laſſe nichts voruͤbergehen, 
was die Väter der erſten Jahrhunderte Erhabenes und 
Herrliches von der Mutter Gottes und Jungfrau Maria 
berichten und lehren. 

Sechſte Regel. Alle ganz authentiſche Beweisſtuͤcke 
und Documente, die das unfehlbare Anſehen der W 
beweiſen, ſuche man fleißig auf. 

Siebente Regel. Eben ſo beſtrebe man ſich, aus 
dem erſten Alterthum die Verehrung und Anrufung der 
Heiligen, das Gebet und die Suffragien für die ver⸗ 
ſtorbenen Glaubigen zu beweiſen. 

Achte Regel. Man laffe auch jene Satzungen ein 
fließen, die die alte Strenge der Kirchenzucht vorhalten 
und fuhe fie durch bewährte Gründe zu unterſtuͤtzen. 

Neunte Regel. Man durchforſche die alten Ge; 
brauche der h. Schriften und fuhe fie durch die beſten 
Auslegungen und Homilien der hh. Väter zu erklaren, 
wodurch den Geiſtlichen auf eine leichte Art geholfen 
werde, ihren Untergebenen die chriſtliche Lehre nach dem 
Sinne der h. Schrift und der goͤttlichen Ueberlieferungen 
vorzutragen. 

Dies waren die Hauptregeln, die bei der Grundlegung 
des erſten Planes vorgezeichnet und in der Durchfuhrung 
genau beobachtet wurden. Beinahe dreiſig Jahre arbeite⸗ 
ten die geſchickteſten und gelehrteſten Maͤnner Frankreichs 
mit beftändiger Zuziehung des Domkapitels ununterbrochen 
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an der Verbeſſerung des Dioͤceſan-Breviers“), welches 
mehr als hinlaͤnglich beweiſet, daß eine ſolche Reviſion feis 
neswegs Sache eines Privatmannes, ſo gelehrt er auch 
immer ſcheinen mag, ſeyn kann. i 


Dem Beifpiele des Erzbiſchofs von Paris folgten 
bald andere in Frankreich und außer Frankreich, allein 
nicht alle giengen gleichen Weg, hielten nicht das naͤmliche 
Gewicht. Einige Dioͤceſen, überzeugt von dem geringen 
Werth ihrer beſonderen Breviere, nahmen das verbeſſerte 
roͤmiſche an, andere ließen die Alten nach dem roͤmiſchen 
ausbeſſern. Hierhin gehört das unter dem Erzbiſchof Ma; 
ximilian Heinrich, im Jahr 1780 verbeſſerte koͤlniſche 
Brevier, welches nach der Weiſung dieſes Erzbiſchofs dem 
roͤmiſchen in den Ferialgebeten, in den Kapiteln u. m. a. 
gleichfoͤrmiger gemacht worden ift **); im übrigen aber feine 
alte Ordnung beibehalten hat. Doch wurden den Evan, 
gelien, Pfalmen und Lectionen eine kurze Inhaltsanzeige 
vorgeſetzt, die Hymnen, Reſponſorien und Antiphonen 
fo abgeändert, daß fie einen verſtaͤndigen Sinn dem Bes 
tenden bei den Wiederholungen geben; nur jene hiſtoriſchen 
Thaten und Lebensbeſchreibungen wurden aufgenommen, 


*) Ohne Zuziehung des Domkapitels und ohne Erlaubniß 
des Koͤnigs durfte kein Biſchof das Brevier ſeiner Dioͤzeſe abaͤn⸗ 
dern. Sieh van Espen Tract. de horis canonic, Cap. 4. 
§. 2. N. a. 


**) In precibus ferialibus , Capitulorum per horas di- 
versitate et alias, ubi id e re fore judicarent, Brevia- 
rium nostrum Romano similius redderent. Epist. enoyel, 
Breviario praefixa, 


«^ 
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die als bewährt allgemein anerkannt waren. Gleiche Be 
hutſamkeit brauchte man bei den Vorleſeſtuͤcken, die aus 
den Werken der hh. Vaͤter gezogen waren, ſelbſt die aus 
wichtigen Gründen zweifelhaften Werke ſollten genau abs 
geſondert und ausgeſchloſſen bleiben. Am Ende des vier⸗ 
ten Theiles wird aus den Satzungen der Conzilien und Res 
ſeripten der roͤmiſchen Paͤbſte, eine kurze Ueberſicht oder 
Synopsis des Kirchenrechtes, in ſo weit dies auf das Bre⸗ 
vier und das Leben eines jeden Geiſtlichen allgemeinen Be⸗ 
zug hat, geliefert. 


Im Jahr 1787 erſchien in Paris das neue Brevier 
für die Congregation des h. Maurus, verfertiget von 
den durch Gelehrtheit, Froͤmmigkeit und beſcheidene Kritik 
beruͤhmteſten Männern dieſer Congregation, Es uͤbertrifft 
alle ſeine Vorgaͤnger an der Auswahl der Materialien, der 
Reinheit des Styls und Schönheit der Ordnung. Daſ⸗ 
ſelbe ift zwar zunaͤchſt für den Orden des h. Benedit: 
tus beſtimmt, aber mit leichter Muͤhe ließ es ſich bei ein⸗ 
zelnen Abaͤnderungen für den Saͤcular-Klerus anwendbar 
machen. 


Vor dem Ausbruche des alles verheerenden Revolu⸗ 
tionskrieges ſoll der Erzbiſchof von Mainz auch ſchon An⸗ 
ſtalten zur Ausbeſſerung des Dioͤceſan-Breviers getroffen 


haben. Wenn der verheerende Revolutionskrieg Mainz 


nicht von der deutſchen Kirche abgeriſſen, und ſo manche 
gute Anſtalt im Entſtehen vernichtet hätte, fo würden wir 
ein Brevier haben, mit dem alle wohldenkende Kleriker zu⸗ 
frieden ſeyn würden, und welches zuverlaͤſſig in mehrern 
deutſchen Bisthumern würde angenommen worden ſeyn. 
Man war auf gutem Wege und ſchon ziemlich vorange⸗ 
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kommen). Was noch nicht geſchehen ift, kann vielleicht 
bei dem neuen Aufleben der deutſchen Bisthuͤmer mit deſto 
reiferer Ueberlegung vorgenommen und vollendet werden. 
Wir moͤgen uns inzwiſchen beruhigen durch die feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß der Vater im Himmel die nach dem alten » 
Brevier andaͤchtig Betenden eben fo verftehen unb erhören 
kann, wie die nad) einem neuen und verbeſſerten Be: 
tenden. 
KWP ͤ 7. — ct mu 
*) S. Archiv für Kirchen⸗ und Schulweſen. Frankfurt. II. B. 
2. Stuͤck S. 194. 
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Siebentes Kapitel 


Von dem Gebrauch der Bilder in den eng 
Kirchen. 


Litteratur. 


Gretseri Syntagma de imaginibus $i non INNER Tom. 
XV. oper. fol.179. Y 
Simonis Majoli, Astens. Episcopi, pro defensione Sa- 
crar. imaginum Centuriae Sexdecim. Romae 1585. 
Aringhii, Roma Subterranea. Lib. V. Cap. 4. 
Ciampini, Vetera monumenta Hom, 
Molani, Historia sacrar. imaginum. 
Trombelli , de cultu Sanctorum, ` 
Honorat. 48. Maria, Animadvers. in foc et usum Cri- 
tices. Tom. II. Lib. IV. Diss. II. 


4 


$. 1. 


Von bem Gebrauch der Bilder in bem erſten 
Jahrhunderten überhaupt. 


Der Gebrauch der Bilder iſt nach dem Zeugniß des 
h. Theodor Studites, ſo olt wie das Chriſtenthum. 
Beide hielten gleichen Schritt, und wie das Chriſtenthum 
ſich ausbreitete und vermehrte, ſo nahm auch der Gebrauch 
der Bilder zu). Vielleicht mag Einigen unſerer Zeit diefe 
Behauptung des Patriarchen von Conſtantinopel, die er 


2) Ab omnibus recepta atque Sonnen imaginum ve- 
neratio jamque una cum Christianismo aucta et propa- 
gata; uno siquidem parique gressu incesserunt, Christia- 
nismus et imaginum efformatio. Theodor. in Orat. ad 
imperat, fol. 54. oper. edit, Sirmondi, _ 
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in einer Öffentlichen Rede an den Kaifer ausfprad), jetzt zu 
gewagt ſcheinen. Allein fagte nicht vierhundert Jahre fruͤ⸗ 
her das naͤmliche der h. Baſilius“)? Sehen nicht 
alle Vaͤter der Kirche den Gebrauch der Bilder als eine Ue— 
bergabe der Apoſtel an? Freilich iſt die Urzeit mit den Bil⸗ 
dern ſehr ſparſam. Wen kann dies befremden? In dem 
Stande der tiefſten Erniedrigung und fortwaͤhrenden Vers 
folgung hatte die Kirche kaum Zeit und Gelegenheit, ſich 
mit dem Weſentlichen der Religion zu befaſſen; das Außer⸗ 
ordentliche ließ fie- ausgeſtellt bis auf eine günftigere Zeit. 
Wir haben anderswo bemerkt, wie ſehr das Chriſtenthum 
in den erſten Zeiten ſelbſt die Kunſt verbergen und gleich⸗ 
ſam unterdrücken mußte; (II. B. I. Th. S. 464.) dies gilt 
auch von den Kunſtwerken oder von den h. Bildern jeder 
Art, die nicht nur den Kuͤnſtler, ſondern auch den Chriſten 
würden verrathen haben. Haͤtten wir daher gar keinen 
Beweis fuͤr den Gebrauch der Bilder aus den Zeiten der 
Verfolgungen, ſo koͤnnte dies uns nicht ſchaden, und kein 
freidenkender Mann koͤnnte hierin einen Vorwurf gegen 
die jetzige Disciplin der Kirche ziehen. Die verborgene 
Kunſt trat mit der Freiheit der chriſtlichen Religion wieder 
hervor und von der Epoche dieſer Hervortretung dürfen 
wir auch erſt den Gebrauch der Bilder ſuchen. Vielleicht 
wird der tiefe Forſcher in den geheimen Sufammenfünften, 
wo die Chriſten ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen hiel⸗ 
ten, oder in den Haͤuſern und im Privatleben einige zer⸗ 
ſtreute Spuren ausfindig machen; fie werden deſto koſt⸗— 
barer ſeyn, je hoͤher ſie in das apoſtoliſche Aal auf⸗ 
ſteigen. 


) Sieh II. B. 1, Th. der vorzuͤgl. Denkwuͤrdigk. Seite 469. 
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Oer Kirch engeſchichtſchreiber Euſebius erwaͤhnt im 
TS Kapitel I. Buches einer aus dem Archiv zu Edeſſa 
entlehnten Correſpondenz zwiſchen Chriſtus und Abgarus. 
Mit dieſer ſoll auch das Bildniß Jeſu auf eine wunderbare 
Art dem Abgarus zugeſchickt worden ſeyn. Euſebius 
meldet zwar nichts von dieſem Bildniſſe, allein bald nach 
dem fünften Jahrhundert treten die zuvetlaͤſſigſten Zeugen 
für diefe Begebenheit auf und ſelbſt wird ſie in dem zweiter 
General; Gongilium zu Nicaͤa öffentlich als ein Beweis für 
das Alterthum der Bilderverehrung angeführt. Ephrem, 
der Diakon von Edeſſa, bezieht ſich in ſeinem Teſtament 
auf die Gokkeſſenden zwiſchen Chriſtus und Abgarus, und 
ſcheint anzudeuten, a daß die Urſchriften noch dort aufbe⸗ 
wahrt werden). Wir wollen indeffen mit den Kritikern 
der neuern Zeit über die Aechtheit dieſer Correſpondeng 
nicht ftreiten. Von beiden Seiten ſtehen wichtige Gründe. 
Sti dies pred ich bemerten m müſſen, Sp Ephrem 


surtgbim 3 2812 ) 


*) Et benedicta vestra sit Civitas, in qua habitatis. Ip- 
sa enim sapientum 'ést'civitas et mater Edessa: quae qui- 
dem étiam palam atque manifeste ex ote Christi Domini 
benedicta est per suos 1 j ngstros yero, Aposto» 
struxit, | rogabat, exciperet. Js. qui peregrinus in in 1 ter- 
ris apparuerat ‚salvatorem inquam "universorum et Do- 
minum Christe, licebat: Omnia audivi: quae 'a'té faltà 
sunt, et quáéeimque" ‘a reprobis et aspernantibus te ju- 
daeis passus es“ Veni: igitur hue et nobiscum hàbitaz 
habeo enim mihi civitatem; hanc exiguam, quae tibi; jet 

ii sufficiet, Cujus etiam, fidem admiratus Dominus; 


mim. s eo BE nuntios perpetuo ciyitati illi. eredi 
fundamenta. Testament. 8. Eph 5 71 
ect rd Vossii, TIE ie Bin ae 
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von dem Bildniß nicht die geringfte Meldung weder in fei 
nem Teſtament, noch in. feinen übrigen Schriften thut. 
Ueberhaupt halte ich die ganze Stelle für ein Einſchiebſel 
der ſpaͤtern Zeit oder des ſechſten Jahrhunderts. Denn 
erſtens fehlt der feſte Zuſammenhang bei dieſer Stelle mit 
dem Vorgehenden; zweitens wird Abgarus als ber Er⸗ 
bauer der Stadt Edeſſa angegeben, da es doch ſicher iſt, 
daß dieſelbe ſchon vor Chriſti Geburt beſtanden habe. Sieh 
Le Quien Oriens Christ. Tom. II., drittens wird ge⸗ 
ſagt, daß E peras Mutter der Weifen 
ſey. Woher dies? Welche hohe Schulen, welche Weiſen 
kann ſie uns aufweiſen? Vor der erſten Hälfte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts ſcheint Ede ffas nicht einmal eine 
Kirche gehabt zu haben. Denn in der Edeſſener Chro⸗ 
nik, welche Sof. Sim. Aſſemann Biblioth. Orient. 
Tom. I.) herausgegeben hat, wird auf das Jahr. Chriſti 
228 berichtet: Anno sexcentesimo vigesimo quarto 
(Aerae Seleucidarum) jecit fundamenta Ecclesiae 
Edessenac Cono, Episcopus. 
„Eine andere Bewandtniß hat es mit x gilbfáule 
in der Stadt Paneas, wovon uns Euſebius eine 
Nachricht im 7. B. 18. K. uͤberliefert hat. „Da ich 
darauf gekommen bin — ſchreibt Euſebius — dieſet 
Stadt zu erwähnen, halte D es nicht für phata; 
eine Erzählung. a A ergeben, die auch unſern 
kommen erzählt zu werden verdient. „Man ſagt, L 
die blutflüſſige Frau, von welcher wir aus den hh. Evan⸗ 
gelien wiſſen, daß ſie durch unſern Erloͤſer die Be⸗ 
frriung von ihrem Leiden gefunden habe, aus dieſer 
Stadt gebürlig geweſen; daß noch ihr Haus in derſelben 
Stadt gezeigt werde, und daß noch herrliche Ehrenzeichen 
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der von unferm Erloͤſer an ihr erwieſenen Wohlthat uͤb⸗ 
rig wären, Es ſtuͤnde naͤmlich bei der Thur dieſes 
Hauſes, auf einem hohen Steine, eine metallene Bild; 
ſaͤule eines Weibes, auf den Knieen liegend, mit vor⸗ 
waͤrts ausgeſtreckten Händen, in der Geſtalt einer Bit: 
tenden. Gerade gegen dieſer über, ſtunde eine andere 
aufrecht ſtehende Bildſäule eines Mannes, aus eben dies 
ſer Materie, mit einem Talar anſtaͤndig bekleidet, und 
die Hand zu der Frau ausſtreckend. Zu deſſen Fuͤßen 
ſoll auf dem Piedeſtal ſelbſt eine fremde Art von Kraut 
wachſen, welches bis an den Saum des metallenen Ta⸗ 
lars heraufgeht und ein Gegenmittel gegen allerlei Krank- 
heiten ſeyn fol. Dieſe Bildſäule fol, wie man ſagt, 
die Geſtalt Chrifti vorſtellen. Sie hat noch bis zu un: 
ſerer Zeit geſtanden, ſo daß wir ſie ſelbſt geſehen ha⸗ 
ben, da wir einmal nach dieſer Stadt reiſeten. Man 
darf ſich darüber gar nicht wundern, daß diejenigen Hei⸗ 
den, welche ehemals von unſerm Erloͤſer Wohlthaten 
empfiengen, dergleichen gethan haben; da wir ja auch 
die Bildniſſe ſeiner Apoſtel Petri und Pauli und 
Chriſti ſelbſt, mit Farben gemahlt, auf Gemaͤhlden, die 
vorhanden ſind, geſehen haben. Sintemal die Alten, 
wie leicht zu erachten, nach heidniſcher Gewohnheit, dieſe 
Männer, als Erretter, ohne Unterſchied, auf dieſe Art 
bei ſich zu verehren pflegten“) “) 


" 1d 


9 Nach einer alten Tradition, wovon man Spuren bei 

Irenäus Lib. I. adv. Haeres. Cap. 25. antrifft, foll Pira 

tus Bilder von Jef haben verfertigen lafen: Alexander 

Sever hatte Jeſu Bild in feinem Zimmer. (Lamprid. 

Vir, Alexandr Sever. Cap. 20% — 
Band IV. Theil T. 30 
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Bei dieſer Erzählung wird die Kritik genau das 
unterſcheiden, was der große Alterthumsforſcher und 
Geſchichtskenner Euſebius ſelbſt geſehen und beurtheilt, 
von dem, was er von anderen als Sage gehoͤrt und 
aufgenommen hat. Er fab ſelbſt die Bildſaͤule, beur 
theilte den Stoff, die Geſtalt derſelben und fand dieſe 
Geſchichte fo wichtig, daß fie den Nachkommen überlies 
fert würde. Doch ſetzt er hinzu: „die Bildſaͤule folt, 
wie man ſagt, die Geſtalt Chriſti vorſtellen.“ Will 
er hierdurch einen Zweifel gegen die Aechtheit der lle 
berlieferung ausdrücken und gleichſam fein Urtheil zus 
rückhalten? Dies ſcheint mit dem Charakter des Euſe— 
bius, der nicht leichtglaubig war und freimüthig aus⸗ 
ſpricht, was er denkt, nicht übereinguftimmen, Er hatte 
früher von der Bildſaͤule eines Weibes und von der 
Bildſaͤule eines Mannes geſprochen; jetzt erklaͤrt er, 
wer dieſer Mann ſey. Dieſe Bildſaͤule - des Mannes 
ſoll, wie man ſagt, ganz vollkommen die Geſtalt, die 
wahre Abbildung Chrifti vorſtellen. Er will ſagen: der 
Kunſtler fol, wie man fadt, vollkommen hier in dieſer 
Bildſaͤule, die Geſtalt Chrifti getroffen und ausgedrückt 
haben, fo daß er keineswegs zweifelt, ob diefe Bildſaͤule 
Chriſtum vorſtelle, ſondern er dadurch anzeigen wolle, 
diefe Bildſaͤule ſey nach der Ueberlieferung der Alten 
dem Prototypo ganz aͤhnlich. Ferner bemerkt er, daß 
diefe beiden Bildſaͤulen getrennt, vor der Thuͤre des Hau: 
ſes gegen eiander auf einem hohen Steine ftünden. Dies 
konnte Euſebius auch ſehen. Was er endlich von 
dem Kraute erzaͤhlt, das ein Gegenmittel gegen alle 
Krankheiten ſeyn ſoll, hat er wahrſcheinlich aus den Sa⸗ 
gen der Einwohner geſchoͤpft. Er erwaͤhnt nicht, wer 
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diefe Saͤule geſetzt habe, ob die Einwohner oder das 
geheilte Weib oder ihre Verwandten. Nur ſucht er un⸗ 
ſere Bewunderung beim Schluſſe zu heben, indem er be⸗ 
zeugt, daß man mehrere dergleichen Bildniſſe, die Chri⸗ 
ſtum, ſeine Apoſtel Petrus und Paulus vorſtellen, 
in den Staͤdten der Heiden finde, die ebenfalls Denk, 
måler; der erhaltenen Wohlthaten ſeyn ſolleen. 


Euſebius iſt nicht der einzige, der von dieſer 
Bildfäule eine Nachricht überliefert hat. Eine Menge 
der bewaͤhrteſten Zeugen ſtehen für die Sicherheit dieſes 
Monuments. Ich berühre nicht Ruffin, der in feiner 
Kirchengeſchichte dem Euſebius meiſtens folget. Aber 
Aſterius, Biſchof von Amaſea, frad in einer ‚öffent: 
lichen Rede an das Volk von dieſer Bildſaule ). Wie 


*) Die Worte des Aſterius, nisi Maximus ille, qui ante 
Constantium Romani imperii ar cem tenuit, homo idolo- 
latriae deditus impiusque Christo in statua invidens, a ae- 
ternam illam statuam ab oppido sustulisset. (ex edit. 
noviss, oper. Asterii), Ober wie bei Photius Biblioth. cod. 
271 und Nicephorus diefe Worte lauten: Nisi Maximinus ille 
qui ante Constantinum Romanüs imperator fuit, impius 
idolorum cultor et Christo in statua invidens, aeneam 
statuam sustulissent : diefe Worte, fage ich, machen den Kri⸗ 
tifern große Beſchwerniſſe. Wenn unter Maximinus, in 
der Mitte des dritten Jahrhunderts die Bildfäule ſchon zerftört 
war, wie konnte Euſebius beim Anfange des vierten Jahr⸗ 
hunderts ſie noch ſehen? Wie konnte Philoſtorgius, So⸗ 
zomenus und mehrere andere die Zerſtoͤrung dem Kaifer ; 
Julian zu aft legen? — Ich lege hier meine Vermuthung 
vor, wodurch Aſterius erflärt und eine volle Harmonie mit 
den andern Es bewirkt P Statt a ante leſe 

f 0* 
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hätte er dies wagen koͤnnen, wenn nicht die That alk⸗ 
gemein bekannt war? Philoſtorgius, der die Zer⸗ 
ſtoͤrung derſelben unter dem Apoſtat Julian erlebt und 
die Bruchſtuͤcke, beſonders das Haupt nod) geſehen hat, 
(Histor. ecclesiast. Lib. 7, Cap. 5.) bezeuget dadurch 
die allgemeine Ehrfurcht der Chriſten, ſelbſt gegen die 
zerſtückelten. Theile, indem er erzaͤhlt, daß fie in die 
Kirche oder in das Diakonikum der Kirche ſeyen verſetzt 
und aufbewahrt worden. In dem zweiten General; Con⸗ 
zilium von Nicaa ward ein Bruchſtuck einer Rede des 
Biſchofs Antipater von Boſtra vorgeleſen, worin die 
Saule von Pannas berührt wird. (Tom. IV. Coneil. 
Harduini col. 170.), Auch Sozomen hat dieſe Ber 

gebenheit würdig erachtet, in feine Geſchichte aufzuneh⸗ 
men. (Hist, eccles, Lib. V. Cap. 22.). Dieß find, 
Zeugniſſe aus dem fünften Jahrhundert, die in dieſer 
Sache vollkommen übereinſtimmen und zum Theil das 
Monument oder deſſen Theile noch geſehen haben. Kann 
man wichtigere Beweiſe für eine hiſtoriſche Thatſache 
verlangen? Aber noch weit mehrere koͤnnen wir anfüh⸗ 
ren. Unter dieſe gehoren Caſſiodorus (Histor. Tripart. 
Ib. VI. Cap. 41.) und Gregorius von Tours aus dem 
ſechſten Jahrhundert; der Diakon Epiphanius (Libr. 
E de imaginib. apud Carol. M.) Tbeenbylattus 


man post. 0% Maximus iſt kein Namen ſondern ein Bei⸗ 
wort, Epitheton, wodurch der Redener den großen Verthei⸗ 
diger des Goͤtzendienſtes und letzten Verfolger der Chriſten 
Julian anzeiget. Nach dieſer Leſeart ſtimmt Aſterius mit 
allen übrigen Schriftſtellern des fünften Jahrhunderts uͤberein. 
Er nannte vorſetzlich den Namen nicht, weil Julian der 
Kaiſer noch bei allen Chriſten im friſchen Gebádtnig war. 


469 


(Comment. in Matth. C. 9. Johannes Mala von 
Antiochien (Chronograph. pag. 505.), Johannes Sas 


mascenus oder wer der Verfaſſer der dritten Rede 
von den Bildern iſt (Oper. Damasceni ex edit. Le. 


Quien Tom. I. fol, 569.), die Acten der zweiten Kirchen⸗ 
verſammlung zu Nicaͤa; Tom. II. Concil, Harduini 
col. 259). Haimo von Halberſtadt; (Hist, eccles, 
Lib. 7. Cap. 6.). Die Klofterjungfrau -von Heidens 
beim, die im achten Jahrhundert das Leben des h. Wilz 
libald geſchrieben hat, der die Stücke der Bildſaͤule 
bei feiner. Reiſe nach Palaͤſtina in der Kirche noch am 
getroffen hat; (Thesaur. Monument, Canisii. Tom. 
RN fol. 119.) Artemius (Actor, 20. Octobr, 
Cap. 580 Agobardus; (de imaginib.), der h. Ser 
manus, Patriarch von Conſtantinopel (Epist. ad 


Thomam Epise, Claudiopolit.); Cedrenus (Annal. 
Tom. I. pag. 505.); Theophanes (Chronograph. 
pag. 41); der Moͤnch Georg (inter Scriptor. post. 


''heophan. pag. 406.) ; Metaphraſtes (Vit. S. Pro- 


copii) Glycas (Annal. Part. IV. pag. 265.) . Ein, 
unbekannter Verfaſſer, deſſen Fragmente Franziskus, 


Combefiſius (Manipul. Rer. Constantinop. pag. 


241.) herausgegeben hat; Nicephorus (Hist, eccles, 
Lib, VI. C. 15. und Lib, X. C. 50., wo er die Stellen aus 


Euſebius und Philoſtorgius entlehnt; fo auch der 


Patriarch Nicephorus (in der Rechtfertigungsſchrift 


IL 


über die Homilie des Aſterius (ad calcem oper. S. i 


Prosperi). 
Was wird gegen diefe Wolfe von Zeugniſſen die 
Kritik eines Basnage, eines Reiſch, eines Beau 


ſobre und Haſe ausrichten? Letzterer ſchreibt dirſe 
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Bildfäule, defen Exiſtenz er unbedingt annimmt, dem 
Kaiſer Hadrian zu. Allein der gelehrte Mann hat 
nicht beobachtet, daß eine Kaiſerſaͤule nicht vor einem 
gemeinen Buͤrgerhauſe aufgeſtellt werde; und daß Ju⸗ 
lian fie dann nie würde zerftört haben, noch vielweni⸗ 
ger die Chriſten deſſen Fragmente in die Kirche verſetzt 
und bis in die ſpaͤte Zeit würden verehrt haben. — Dem 
ſeye aber, wie ihm wolle, unſer Beweis für den Ge— 
brauch der Bilder bleibt bei allen dieſen fein ausgedach⸗ 
ten Kritiken der Proteſtanten gleich ſtark. Wenn auch 
dieſe Bildſaͤule die Zeitgenoſſen und die gelehrteſten 
Maͤnner des dritten, vierten und fuͤnften Jahrhunderts, 
(die ohne Zweifel dieſelbe mit ihren Augen beffer bes 
ſchauen und beobachten konnten, als Beauſobre und 
Haſe mit ihren Fernroͤhren, die tauſend Jahre weit 
entfernt ſind), ſoll hintergangen haben, ſo giebt uns 
ſelbſt dieſer Betrug das Zeugniß, daß chriſtliche Bilder 
damals nichts ſeltenes, nichts ungewoͤhnliches, ſelbſt un⸗ 
ter den Heiden waren und daß die Chriſten fie hochſchaͤtz 
ten und verehrten. Denn nur deswegen zerſtoͤrte Fus 
lian dies Monument, weil es die Chriſten von langer 
Zeit geehrt hatten; ja ſelbſt die Fragmente waren den 
Glaubigen ſo werth, daß ſie dieſelben in die Kirche 
übertrugen ). 

Wenn die erſten Väter Irenaͤus, Clemens von 
Alexandrien u. m. a. den Bilderdienſt der Garpocratianer 
mißbilligen, ſo geſchah dies deswegen, weil ſie den Bild⸗ 


*) Eine nähere Vertheidigung diefer Vildſaͤule, ſieh bei 
Honorat a S. Maria Tom. II. animadvers, in Reg. et usum 
Critices, 
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niſſen Jeſu unb der Apoſtel die Bilder heidniſcher Phi⸗ 
loſophen gleichſtellten und allen ohne Unterſchied goͤtt⸗ 
liche Ehre erwieſen. Sie gaben ihren Bildern den Vor⸗ 
zug, daß ſie einzig den Prototypen aͤhnlich ſeyen. Dies 
rüdten fie hinſichtlich des Bildniſſes Jeſu und der Apo⸗ 
ſtel Petrus und Paulus den Chriſten vor. Sollte 
man hieraus nicht den gegründeten Schluß faſſen koͤnnen, 
daß auch bei den Chriſten die Bildniſſe Jeſu und der 
Apoſtel uͤblich waren. Wie haͤtten die Carpocratianer 
anders den ihrigen einen Vorzug beilegen konnen? 


Dies beſtaͤtiget ſich aber mit voller Sicherheit aus 
den vielen irdenen und gläfernen Gefäßen, die man auf 
den Kirchhoͤfen zu Rom und andern Orten gefunden 
und ausgegraben und die Boſius, Aringhius und 
mehrere andere geſammelt haben. Hier erblicken wir 
das Bildniß Jeſu, bald in der Geſtalt eines Lehrers, 
bald eines Hirten, der das Schaf auf ſeinen Schultern 
trägt, Auch Tertullian erwähnt eines ſolchen Bil⸗ 
des, das auf den gläfernen Kelchen durchſichtig war“). 
In der Kirche der h. Praxedis zu Rom, wird noch ein 
Bild Jeſu aus Moſaick aufbewahrt, welches der h. Pe⸗ 
trus ſeinem Wirthe Pudenz ſoll geſchenkt haben“). 


) Procedant ipsae picturae calicum vestrorum, si vel 
in illis perlucebit interpretatio pecudis illius, Ln. de 
pudicit. 


**) Tam erat Pudens iste d. Petro charus hospes, x. 


ipsi tabellam donarit, quae Domini Jesu efügiem habe- 
bat, non coloribus depictam, sed opere mosaico tessel- 
latam, cujus fragmentum etiamnum hodie ad D, Praxedis, 
quae ejusdem Pudentis fuit filia, videre est. Eindanus 
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Es trägt bie griechiſche Unterſchrift: Petrus der Hes 
bráer. Eben fo findet man das Bildniß Maria, auf 
beiden Schultern eine Taube haltend, abgezeichnet, mit der 
Ueberſchrift Maria; CAringhii Lib. VI. Cap. 5o, N. 
16.) und das Bildniß der Weiſen aus Morgenland, op⸗ 
fernd dem Erloͤſer die Gaben. (Ebendaſelbſt Lib. IV. 
Cap. 57). Die Geſtalten, die Inſchriften und der Stoff 
beurkunden ein tiefes Alterthum dieſer glaͤſernen Gefäße 
und der Bildniſſe. Ich uͤbergehe hier die Grabſteine und 
ſteinernen Tabellen, die aus den unterirdiſchen Gruften, 
worin früher die Chriſten ihren Gottesdienſt hielten, find 
ausgegraben worden und ganze Geſchichten vorſtellen. 

Eben fo häufig zeigen fid) die Abbildungen der Apoſtel 
Petrus und Paulus, des Johannes, des h. Ste 
phanus, die bald lateiniſche bald griechiſche Um, und Me: 
berſchriften haben. Gewoͤhnlich ſtehen die beiden Apoſtel 
Petrus und Paulus auf einem Gefaße und gegen⸗ 
einander. (Aringh. Lib. IV. Cap. 37.). Ueber ihren 
Haͤuptern ſieht man einen Lorbeerkranz und zwiſchen beiden 
einen Coder, der wahrſcheinlich das neue Teſtament vorſtel⸗ 
len foll*), Aringhius führt noch zwei runde Glaͤſer 
an; auf dem Einen ſind vier Heiligen abgezeichnet, naͤm⸗ 
lich oben die Apoſtel Petrus und Paulus, unten die 
Jünger Juſtus und Timotheus; auf dem andern 


in Apolog. pro Liturg. S. Petri Cap. 15. Aringh. Rom. 
Subterran, Lib. 4. Cap. 43. N. g. 

*) Capitibus imminet Laureola, quae eoronam gloriae 
significat; medius inter Apostolos cernitur codex novi 
Testamenti, Mamachius Antiquit. Christian. Tom. K 
pag. 322. l 


ſtehen diefe beiden Juͤnger in etwas größerer Geſtalt. (Rom, 
Subterran. Lib, IV. Cap. 47. fol. 408. edit, Roman: 
in fol). Viele dieſer gläfernen Abbildungen fino fo einge: 
richtet, daß fie fih leicht in den Taſchen oder Kleidern! der 
Chriſten nachtragen ließen. 

Bei der Betrachtung der hier angeführten Abbildungen 
der hh. Apoſtel Petrus und Paulus konnte es viet 
leicht dem Beobachter auffallend ſcheinen, daß Petrus 
jederzeit zur Linken des h. Paulus ſtehe. Dies iſt aber 
der ſicherſte Beweis des hohen Alters dieſer Bilder, indem 
die Roͤmer in den erſten Zeiten den vornehmern Perſonen 
die linke Seite Ehrenhalber überliegen. Dieſer Gebrauch 
dauerte noch fort bis in das vierte Jahrhundert, wie Ba⸗ 
ronius aus dem erſten General-Conzilium zu Nichn ad 
ann, 525, nachweiſet. 

Jemehr wir uns der chriſtlichen Friedens: Epoche nås 
bern, deſto ſichtbarer treten die Bilder hervor. Der chriſt⸗ 
liche Bürger in ‚feinem Haufe, per Landmann, í in feiner 
Hütte, der Ginfiebler ín feiner Zele hat entweder das Bild 


des Erloͤſers, oder deſſen Mutter oder eines Heiligen. So⸗ 


gar an den täglichen Handwerksgeſchirren ſchnitzten ſie die 
Abbildungen der Heiligen. Et revera in ipsis cucurbi- 
tis vasculorum, fagt der h. Hieronymus (Cap. IV. 
in Jonam) quas vulgo saucomarcas vocant, solent 
Apostolorum imagines adumbrari, Nicht felten ließen 
fie auf den Edelſteinen ihrer Ringe h. Geſchichten mit den 
Perſonen, oder die Bilder der h. Apoſtel ausſtechen, wos 
von ſchon der alte Clemens von Alexandrien ( Lib, III. 
Paedagog. Cap. 11.) Erwähnung macht. Mehrere ders 
gleichen Ringe fand man in den Graͤbern der Chriſten, wo⸗ 
von Aringhius, Lib. V. Cap, S eg. Mamachius 
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(Tom. I. Antiquit, Christ, pag. 261.) und Boldet⸗ 
tus (Caemeteria S.) die Abzeichnungen liefern. Merk 
würdig iſt der zinnerne Ring bei Aringhius (Cap. 8. 
I. cit. N. g.) der bei den Ausgrabungen eines alten Kirch⸗ 
hofes entdeckt wurde. Er ſtellt die Mutter Gottes, das 
Kind Jeſu auf ihren Armen tragend, vor. Obſchon Arin⸗ 
ghius über das Alter dieſes Ringes uns nichts mittheilt, 
ſo iſt doch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er über die Neftorias 
niſche Epoche weit reiche, wo man haͤufiger anfieng, auf 
gleiche Art die Mutter Gottes mit dem Kinde Jeſu ab⸗ 

Es wird nicht noͤthig ſeyn, hier unſere Leſer noch auf 
die uralte Gewohnheit aufmerkſam zu machen, in den Co⸗ 
dices der hh. Schriften“), die Bilder der vier Evangeliſten, 
oder ihre prophetiſchen Sinnbilder abzuzeichnen. Man 
kann fie ſehen bei Joſeph Blanchinius (Tom. I. Evan- 
gelii quadruplic.) und Montfaucon. (Lib, I. Pa- 
laeograph. Graec, Cap. 10. Sind fie aber nicht ein 
neuer Beweis über den Gebrauch der Bilder bei den Alten? 
Würde man es gewagt haben, vor die goͤttlichen Schriften 
Abbildungen zu ſetzen, wenn man den Gebrauch der Bilder 
mißbilligt hätte? 

Sie waren aber nicht bloſe Zeichen des Angedenkens, 
ſondern auch ein Gegenſtand der Verehrung. Barlaam 
und Jo ſaphat kuͤſſen das Bild des am Kreuz hangenden 
Heilandes; eben ſo verehren ſie das Bild der Mutter Got⸗ 


*) Die Haͤretiker ahmten hierin den Katholiken nach. Von 
Manes berichtet Condemir, er habe ſein Evangelienbuch 
mit herrlichen Figuren und Bildern ausgeziert. 


tes Maria und anderer Heiligen“). Die Büßerin Ma: 
ria aus Egypten ftellt fid) vor das Bild der Gottes⸗Mut⸗ 
ter, um durch die Fuͤrbitte dieſer Verzeihung der Sünden 
zu erlangen“). Der Abt Johannes zündete in feiner 
Zelle vor dem Bildniß der unbefleckten Jungfrau und 
Maria eine Kerze an!). Welche große Ehrfurcht die 
Chriſten dem Gemaͤlde des h. Stephanus erwieſen, 
erzaͤhlt der h. Auguſtin. Dulcissima pictura est 
haec, ubi videtis S. Stephanum lapidari, vide: 
tis Saulum lapidantium vestimenta | s rvaatem,, 
(Serm, 516. de divers.) Theodoret berichtet, zu 
Rom habe man zu feiner Zeit an den Eingaͤngen der 
Häufer und Werkftätten das Bild des heil. Simeon 
Stilites aufgeſtellt, um durch dieſen Heiligen Schutz 
von Gott zu erhalten. (Philothei Cap, 26.). Noch 
merkwürdiger iff, was Helladius von dem h. Bafi 
lius erzählt, „Der fromme Biſchof, ſchreibt er, ſtand 
febr oft vor dem Bilde unſerer Frau, auf welchem auch die 
Abbildung des berühmten Martyrers Merkurius ab; 


*) Eodem mode etiam purae ipsius Matris atque om- 
nium Sanctorum effigies, eadem. ratione complectens, 
atque item vivificae ac venerandae crucis typum fide 
adorans, exosculare. Vitae Patr, Senior. Lib, I. fol. 287. 
edit, Rosweidi, 

**) Libr. l. Patr. Senior, fol. 587, Sursum BKL 
Sanctae Dei genitricis stantem in loco quo stabam, TE 
spexi, 

e) Habebat Senex in spelunca imaginem immaculatae: 
Dominae nostrae Dei genitricis semperque virginis Ma- 
riae, in ulnis ferentem Jesum Christum Dominum et sal- 
vatorem nostrum, — Moschus in Prato Spirit. Gap: 180. 
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gezeichnet war; hier betete er, damit der gottloſe Julian 
hinweggenommen wuͤrde )“. 


Allein was beſtreben wir uns, den Gebrauch der Bil 
der aus den Beiſpielen und Zeugniſſen der Alten zu beweis 
ſen liegt er nicht vielmehr in dem Ideal jeder geoffenbar⸗ 
ten Religion? Der Glaubige, vertieft in der Betrachtung 
der göttlichen Erbarmung, ober der großen Thaten des Erz 
loͤſers, ſeiner Nachfolger, der Apoſtel und anderer Heili— 
gen, wird gleichſam hingeriſſen, ein Bild dieſer Gegen: 
ſtaͤnde zu entwerfen, um das, was ſein Glaube aus 
der Vorzeit hervorgerufen hat, ſeinen Sinnen zu vers 
gegenwaͤrtigen. Das Bild iſt das fuͤr die Nachwelt, 
was die lebende Perſon für ſeine Zeit war. Mit dem 
Bilde leben in uns die großen Thaten und erhabenen 
Lehren auf, die der Erloͤſer in ſeinem Leben gethan und 
gegeben hat. Was für den Gelehrten die Geſchichte, 
das iſt für den Nichtgelehrten das Bild; ja man kann 
kuhn behaupten, daß das Bild weit kraͤftiger auf unfere 
Sinne, und auf unſere Einbildungskraft wirke, und weit 
ſtaͤrker eingreife, als ſelbſt ein Buch der Geſchichte. Der 
Gelehrte, will er ſich die Geſchichte lebendig machen, ſo 
entwirft er ſie in einem Bilde. Das Bild erinnert ihn 
in einer Minute an alle die Thaten, die er mehrere 
Tage hindurch in dem großen Buche geleſen hat. Stehe 
ich vor Alexanders Schlachten, ſo glaube ich mit ihm zu 


*) Pius vir Dominae nostrae adstabat imagini, iu qua 
Mercurii etiam. celebris Martyris figura descripia erat, 
Adstabat autem supplicans, ut impius Julianus Apostata 
tolleretur. Ex qua quidem imagine didicit, quid esset 
eventurum, Joan, Damascen, in Orat. de imaginib, 
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ſtreiten und zu ſiegen. Wenn die Kunſt fo große Saw 
berkraft über den Menſchen bei Profan-Gegenſtaͤnden 
hat; warum foll man ihr nicht freien Lauf bei den gott 
lich heiligen Gegenſtaͤnden vergoͤnnen, zumal da der 
Menſch dadurch näher zur Urquelle des Heiligthums bins 
geführt wird; ja die Kraft der Kunſt wirkt bei den 
chriſtlichen Gegenftänden um ſo ſtaͤrker, je erhabener dem 
Glaubigen diefe Gegenſtaͤnde find. Raphaels Pinſel 
it weit mehr, als die Feder eines Flavius Jo fe 
phus. Dieſer beſchrieb die Geſchichte des alten Bundes 
in mehrern Büchern, die jener auf zwei und fünfzig 
Bildern abmahlte. Man lefe den Jo ſephus und be 
ſchaue in den Glen des Vaticans Raphaels maleri— 
ſche Darſtellungen der Geſchichte, und ſage dann offen, 
ob die Kunſt des Malers oder des Geſchichtſchreibers 
uns mehr anſpreche. i 

Auf diefe Art wuchs das Bild — oder der Gebrauch 
der Bilder — mit der chriſtlichen Kirche auf, zog Ver 
ehrer an fid, die in ihm das Urbild fahen und verer 
ten. Auf dieſe Art wird der Gebrauch der Bilder * 
immer in der Kirche bleiben. 


E 2 


von dem Gebrauch der Bilder in „den K 

Der Engländer Bingham treibt feine Schlußfolge 
zu weit, wenn er aus dem Stillſchweigen der erſten 
Kirchenvater oder aus dem Nichtſeyn der Bilder in den 
Tempeln auf ein wirkliches Verbot ſchließt. Picturae 
vel imagines tribus prioribus saeculis in eeclesiis 
non permissae, ſagt die Aufſchrift des F. 6, Libr, 8 
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Cap. 8: Er zieht zur Beweisfuͤhrung an, den 36. Canon 
der Synode von Elvira und eine That des h. Epipha⸗ 
nius. Der Canon lautet: Placuit picturas in ecclesia 
esse non .debere, ne quod colitur et adoratur, in 
parietibus depingatur. Ich habe in meiner Abhandlung: 
Ueber die Synode zu Elvira”) dieſen Canon dahin 
erklaͤrt, daß hier kein allgemeines Verbot enthalten ſey, 
ſondern nur ein Mißbrauch beſeitiget werde. Von Bildern 
in den Kirchen überhaupt ſpricht dieſer Canon nicht, mithin 
ware es gar zu weit gegangen, wenn man aus demſelben 
ein Bilderverbot herausziehen wollte, und dies noch um 
ſo mehr, da aus vielen andern authentiſchen Quellen es 
ganz ſicher ift, daß die Verehrung der Bilder, in den Kir⸗ 
chen ſowohl als in Privathaͤuſern, in allen Jahrhunderten 
bei den Chriſten überhaupt, und in Spanien beſonders er⸗ 
laubt und heilſam anerkannt wurde. Sieh Mendoza 
in h. Can. Es gab alfo zu dieſem Canon etwas ganz ans 
deres Gelegenheit. Ich denke, die frommen Spanier fat; 
ten ſich erlaubt, nach eigenem Belieben auf die Waͤnde der 
Kirchen Bilder zu malen, wodurch der Anſtand der Kirche 
verletzt, und nicht ſelten auf eine ganz zweckwidrige Art, 
ohne Ordnung, ohne richtige Vorſtellung und Zeichnung 
das gemalt wurde, was in der Kirche geehrt und angebe 
tet ward. Dieſen Unfug zu heben, verordneten die Bis 
ſchoͤfe, dergleichen willführliche Zeichnungen auf bie Kirs 
chenwaͤnde follen in Zukunft nicht mehr geſtattet werden“). 


) Sie ift in der Zeitſchrift Katholik 1. Jahrg. II. B. Seite 
417. enthalten und von H. von Maſtia ur in ber Literatur⸗ 
zeitung zu Landshut 1821 nachgedruckt worden. 

**) Eine andere Erklaͤrung dieſes Canons findet man bei Men⸗ 
doza und Aubespin. 


Wir wollen nun aud) die Heldenthat des Epipha⸗ 
nias unterſuchen. Als er durch das Staͤdtchen Anab, 
latha in Palaͤſtina reißte, fand er an der Kirchthüre einen 
bemalten Vorhang hangend, worauf das Bild Jeſu 
oder eines Heiligen war. Da er dies geſehen, daß in 
der Kirche gegen das Anſehen der h. Schriften das Bild 
eines Menſchen hange, zerriß er es und gab dem füfter 


den Rath, einen armen Verſtorbenen hiermit zu bede 


cken). — Es it kaum zu begreifen, wie der gelehrte 
Bingham durch die Vorurtheile, die er gegen den Ge— 
brauch der Bilder in der katholiſchen Kirche gefaßt hatte, 
ſich ſo blind irrleiten laſſen konnte. Er geſteht ſelbſt im 
folgenden $., daß am Ende des vierten Jahrhunderts in 
mehrern Kirchen Bilder aufgeſtellt waren; nun war 
aber Johannes nicht vor dem Jahr 386 Biſchof zu 
Jeruſalem, mithin faͤllt das Schreiben des h. Epipha⸗ 
nius an den Biſchof Johannes in das volle Ende 
des vierten Jahrhunderts. Ferner vor Johannes, 
unter dem Vorgaͤnger Cyrillus, waren die Bilder in 
den Kirchen von Palaͤſtina ſchon gebraͤuchlich, wie Tout 
tée beweiſet. (Not. ad Cyrill. Hierosolymit. fol. 30. 


et 165.). Mithin war das Beiſpiel von Anablatha 


nicht neu. Endlich iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 


— 


*) Inveni ibi velum pendens in foribus ejusdem eccle- 
siae tinctum atque depictum et habens imaginem quasi 
Christi vel Sancti cujusdam. Non enim satis memini, 
cujus imago fuerit." Cum ergo hoe vidissam, in ecclesia 
contra auctoritatem Scripturarum hominis pendere ima- 
ginem, scidi illud. et magis dedi consilium custodibus 
ejus loci, ut pauperem mortuum eo obvolverent et ef- 
ferent. Epist. ad Joan. Hierosolymit, ^ ^ ^ ^ 7 
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ganze Stelle ſpaͤter eingeſchaltet worden ſen. Zohan: 
nes Damascenus bemerkte dies ſchon vor mehr als 
tauſend Jahren“). Wer wird glauben koͤnnen, Cpi 
phanius habe auf einer zufaͤlligen Reife, in einem 
Landſtaͤdtchen, wo er ganz unbekannt war, in einer 
fremden Dioͤceſe den an der Thuͤre hangenden Vorhang 
zerriſſen. In der That, der Kuͤſter von Anablatha muß 
viel ſanfter und nachgiebiger gegen den unbekannten Rei 
fenden geweſen ſeyn, als unſere heutigen Landküſter find, 
Wie leicht hätte der Küſter den Gebrauch feiner und 
der benachbarten biſchoͤflichen Kirchen vorrücken koͤnnen !). 


Roch weiter als Bingham, verirrt ſich Jack, 
Basnage, der deswegen dem Cogitoſus das Werk: 
Vita S. Brigidae abſpricht, weil er von Bildern in 
den Tempeln Meldung thut. Describit Cogitosus pa- 
rietes decoratós pictis tabulis et imaginibus de- 
pictis, quae posteriora redolent saeculä; non enini 
inéunte saeculo sexto pingebantur imagines in 
templis  Hibérnórum. ( Observat. in Cogitosum 
Tom; I: Thesaur. Catisii fol, 415.). Wie wäre es 
aber, wenn wir aus der Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
derts Bilder in England aufweiſen fóunten? Der Koͤnig 
Vortimer ließ im Jahr 457 nach dem Beiſpiel des 


“> Doctrinam abe a marginaria annotatione forte re- 
latam i in contractum , aque ita esse commentitiam , non 


item perfectam ex ejus lucubratione, Libr. I. contr. 
Iconomach. 


**) Vergl. Gregor, a Valent. Lib. 2. de idololatr. Cap. 7; 


Bellarmin. Lib. 2, de idololatr. Cap. 9 Baronius ad ann, 
892. N. 53. die diefe Stelle auch als unterſchoben erklären: 
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Conſtantin G., auf der Kriegsfahne das Bild Jefu 
malen). Malmesbury berichtet von dem Feldherrn 
Arthur ad ann. 495., daß er auf feinen Waffen das 
Bild Maria getragen und hierin ein beſonderes Ver⸗ 
trauen geſetzt habe?). Das nämliche bezeuget Hunt in⸗ 
don Lib. 2. bei Altford Annales Britan, ad ann, 495. 
Wenn aber Koͤnige und Feldherren auf ihren Fahnen und 
Waffen, Bilder im fünften Jahrhundert tragen, wird es 
unglaublich vorkommen, daß, wie Cogitoſus erzaͤhlt, 
im ſechsten Jahrhundert Bilder in den Kirchen aufgeſtellt 
find. Vergl. Beda Lib. I. hist. Angl, C. 25. 


Die gemalten Bilder waren überhaupt weit eher in 
den Kirchen aufgenommen als die Statuen, die im Grunde 
zwar das naͤmliche vorſtellen, was auch die gemalten Bil⸗ 
der, deren Aufnahme aber vielen Vaͤtern, ſelbſt zur Zeit 
der zweiten Synode zu Nicaͤa noch zweifelhaft ſchien, weil 
ſie mehr Aehnlichkeit in der Vorſtellungsart mit den heidni⸗ 
ſchen Goͤtzenbildern hatten. Mehrere h. Vaͤter der erſten 
Zeit hielten ſich zu ſtreng an dem einfachen Buchſtaben des 
moſaiſchen Geſetzes und entfernten wegen der temporalen 
Gefahr der Neophyten jedes Bild. Clemens von Aleramı 
drien, Tertullian und Arnobius ſind hierin wahre 
Rigoriſten. Aber man denke ſich auch in ihre Zeit und 


*) In vexillo bellico, imaginem Jesu Christi- contra 
saxones portavit, Champer spud Altford Annal, Bri- 
tann. ad ann. 457. N. 5. 

% In Obsidione montis Badonici, fretus — 
minicae matris, quam armis suae insuerat; nongentos 
hostium solus adorsus incredibili caede profüigrit, Mal 
mesburiens. Fan T diu 2241 eu qa MET 

Band IV. Theil L. 31 
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Lage. Sie bekaͤmpften mit der ganzen Kraft ihrer Bercbts 
ſamkeit und Weisheit die Vielgoͤtterei, und lehrten Einen 
wahren Gott; es war alſo noͤthig, alles das zu entfernen, 
was dieſen Beweis factiſch entkraͤften koͤnnte. Der Heide, 
ſo auch der aus dem Heidenthum neu aufgenommene Chriſt, 
ſah jedes Bild, jede Statue als das Bild eines Goͤtzen an 
und brachte ihm den Weihrauch der Anbetung; der heilige 
Mittelweg, den das Chriſtenthum vorſchreibt, war ihm 
fremd, ja vielleicht gar eine gefährliche Klippe, die ihn 
wieder zu der alten Gewohnheit des Goͤtzendienſtes haͤtte 
führen fónnen. — Die angezogenen Väter ſprechen aus dieſer 
Urſache auch nur von Bildern, die einen Gott vorſtellen, 
nicht aber von Bildern der bei Gott geliebten und tugend⸗ 
haften Menſchen. Apud nos, ſagt Clemens von Aler⸗ 
andrien " pallu e materia sensili sensile simula- 
erum; sed qui sola. . percipitur intelligentia, Deus, 
qui solus verus Deus est. Darum antwortet auch Ar⸗ 
nobius den Heiden; Non deorum alicujus simulacrum 
constituamus aut ſormam, oder wie Minutius Felix: 
Nulla nota simulacra, Vergl. Le Nourry Apparat, 
ad. Bibliothec, maxim, Patrum Tom. I. fol, 746. 


Bei den übrigen Vätern und chriſtlichen Schriſtſtel, 
lern findet man dieſe Strenge und Behutſamkeit nicht, weil 
ſie mit ſchon ausgebildeten und gut gegründeten Chriſten zu 
thun hatten. Die Gefahr eines Rückfalles in die alte 
Idololatrie war verſchwunden, und was früher anſtoͤßig 
ſchien, war jetzt zur Auferbauung. Man ſieng zuerſt an, 
die Leidensgeſchichten der Maͤrtyrer bei ihren Graͤbern oder 
in den uͤber dieſe Graͤber erbauten Kirchen zu malen. Hier⸗ 
von geben uns Prudentius und Paulinus in ihren 
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Gedichten viele Beiſpiele. Prudenz fingt auf ben h. 
Hypolytus Vers 121. 4 


Exemplar sceleris paries habet illitus, in que 
Multicolor fucus digerit omne nefas. 
Picta super tumulum species liquidis viget umbris 
Effigians tracti membra cruenta viri. 
So auch in dem Gedichte auf den h. Caſſian. 
Erexi ad caelum faciem, stetit obvia contra 
Fucis colorum picta imago martyris, 
Plagas mille gerens, totos lacerata per artus 
Ruptam minutis praeferens punctis cutem, 
Innumeri circum pueri, miserabile visu, Lr 
Confossa parvis membra figebant stilis. 


Man darf nicht außer Acht laſſen, daß Prudenz 

die Zeichnung, die er ſchildert, in den unterirdiſchen Gruͤf⸗ 
ten fand, wohin die Chriſten ſich zur Zeit der Verfolgung 
geflüchtet und in welchen fie ihre gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen gehalten hatten. Man kann alſo dies Gemälde des 
h. Caſſian fühn in die Zeit der noch wüthenden Berfols 
gung fegen, mithin am Anfange des vierten Jahrhunderts. 

Dieſe kritiſche Bemerkung verdanken wir dem gelehr⸗ 
ten Florentiner Theolog Lamy). Sie wird noch dadurch 
bekraͤftiget, daß der Dichter ſich auf eine Geſchichte der ab 
ten Zeit bezieht. 


Aedituus consultus ait: Quod prospicis, hospes, 
? s Non est inanis aut anilis fabula. 


| *)' Cum haec pictura in oriptis subterraneis esset quó 

$e christiani, etlinicis in eos saevientibus, ad laüdandum 

Deum conferebant, inverosimile non est, eam illa ipsa 

setate elaboratàm fuisse quà et persecutio ipsa ferocie- 
bat. Tom. I. de eruditi or, pag. 318. 


31 * 
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> Wistoriam pictura refert: quae tradita libris 
Veram retusti temporis monstrat fidem. 

Die naͤmliche Bemerkung konnte man auf das Ge 
maͤlde des h. Hippolytus anwenden. Denn auch hier 
deutet Prudenz auf ein hohes Alter, wenigſtens auf die 
Zeit, wo Rom dem Goͤtzendienſte noch ergeben war. 

Cum coleret patrios Troja Roma Deos 
Plurima litteralis signata sepulera loquuntur 
Martyris aut nomen aut epigramma aliquod. 
Wir haben alfo hier einen doppelten Beweis gegen 
Bingham aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts, 
mithin vor der Epoche des h. Paulinus, dem Bing⸗ 
ham die Einführung der Bilder zuſchreibt“). Allein wir 
wollen hierbei nicht ſtehen bleiben, ſondern auch aus ame 
deren Welttheilen, aus Aſien und Afrika gleichzeitige Zeug⸗ 
niſſe anführen. Von Eugenius, der in den erſten Re 
gierungsjahren Gonftantin G. Biſchof zu Laodicea war, 
ſagt ein altes griechiſches Monument (bei Lequien Oriens 
Christian. Tom. I. fol. 794. und bei Mamach. Tom. 
u. Antiquit, Christ, pag, 125.), daß er die ganze Kirche 
von Grund aus erbauet und allen Zierrath der Gemaͤlde, 
Hallen und Eingänge habe verfertigen laffen**). In Afrika 


*) Paulinus Episcopus Nolae, ut plebis, ex omnibus 
agris ad celebrandam anniversariam dedicationis templi 
S. Felicis festivitatem cocuntis, mentes occupatas tene- 
ret,...in ecclesia imagines Sanctorum et historias e sa- 
cris scripturis, C. G. Estherae, Jobi, Tobiae et Judi- 
thae ‚depingendas curabat, quemadmodum ipse in serip- 
tis suis nobis narrat, Oris. e ecclesiast, Lib. 8. Cap. 8. $.7. 
Pag. 7A rsa 

**) Totam ecclesiam extruens et omnem ejus orna- 
tum portieuum et vestibulorum et picturarum, 
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ſtanden die Bilder fogar bei ben Altaͤren. Denn ber h. O p7 
tatus erzählt, von den Donatiſten fey das Gerücht verbrei⸗ 
tet worden, Paulus und Makarius würden kom⸗ 
men, um dem Meßopfer beizuwohnen, damit ſie zur Zeit, 
wo der Altar bereitet würde, ein Bild der Kaifer vorbraͤch⸗ 
ten, welches ſie alsdann zuerſt vor allen anderen auf den 
Altar ſtellen würden und fo foll dann das Opfer gehalten 

werden). Dieſe Begebenheit fegt Morellus (Annal. 
Eccles. African. Tom. II. pag. 202.) auf das Jahr 309. 


Gleichzeitig mit Paulinus, find zwar die Bifchöfe 
Aſterius von Amaſea und Gregorius von Niſſa, 
aber fie lebten in einem andern Welttheile und konnten mit 
hin von Paulinus aus Italien kein Muſter entlehnen; 
ſie ſprechen auch von Gemaͤlden der Kirchen, die vor ihrer 
Zeit ſchon die Augen der Zuſchauer gereizt hatten. A ſt e⸗ 
rius erzaͤhlt, wie er ſelbſt durch das Gemaͤlde der h. Eu⸗ 
phemia fey überrafcht worden. „Beim Eingange in die 
Kirche gieng ich durch eine der Hallen, wo ich ein Bild 
ſah, deſſen Geſtalt mich ganz hingeriſſen hat; du ſollſt 
glauben, es fey ein Meiſterſtück des Euphranor oder eines 
andern Künftlers, denn es war fo gemalt als lebte es“). 


*) Venturos Paullum et Macarium, qui interessent sa- 
erificio, ut quum altaria solemniter àptarentur, profer- 
rent illi imaginem (Augustorum) quam primo in altari— 
mediam inter caeteras— ponerent et sic sacrificium of- 
ferretur, 


) Dixisses Euphranoris artificium esse, aut corum ali- 
eujus, qui olim plurimum dignitatis picturae conciliarunt, 
non aliter pingentes, quam si vivas in tabulis formas exhi- 
berent, Orat. in 8. Euphemiam.— Oper. Asterii ex edit. 


486 


Er beſchreibt nun weiter dieſes Bild unb ſagt unter andern: 
er wüßte nicht, was er an dieſem Kunſtwerk loben ſollte, 
den Ausdruck der Tugenden, die man im Bilde erblickt, 
oder die Auswahl der Farben. Gregor von Niſſa hin⸗ 
terläßt eine ahnliche Beſchreibung von dem Bilde des h. 
Maͤrtyrers Theodor. Die Leidensgeſchichte dieſes Heis 
ligen, das Marterwerkzeug, das tobende Ausſehen der Hens 
kersknechte, der gluhende Ofen, dies alles war auf den 


Kirchenwaͤnden fo gezeichnet, daß man glauben ſollte, das 


Gemaͤlde ſpraͤche zu dem Zuſchauer. Auch auf dem Fußbo⸗ 
den war dieſe Geſchichte durchgeführt durch kuͤnſtliche Zus 
ſammenſetzung der Steinchen“). In einer andern Schrift 
(Orat, de Filii et Spirit. S. divinitat.) bezeugt G rer 
got, daß er febr oft, aber nie ohne Ruͤhrung das Schlacht- 
opfer Abrahams im Gemälde gefehen habe. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſelbſt Conftans 
tin d. ©, in den von ihm erbauten Kirchen Gemaͤlde amv 


noviss, Prosperii Tom. ll. pag. 516., auch bei Ruinart Acta 
Sincera Martyrum, 

- *) Induxit pictor flores artis in imagine depictos, fortia 
facta Martyris, repugnantias, cruciatus , efferatas et imma- 
nes tyrannorum formas, impetus violentos, flammeum il- 
lum fornacem, beatissimam consummationem Athletae, cer- 
taminum praesidis Christi humanae formae effigiem, omnia 
nobis tanquam in libro quodam, qui linguarum interpreta- 
tiones contineat, coloribus artificiose depingens, certamina 
atque labores Martyris nohis expressit, ac tanquam pratum 
amoenum et floridum templum exornavit. Solet enim ctiam 
pictura tacens in pariete loqui maximeque prodesse: lapil- 
lorum item conoinnatur historiae par opus in pavimento, 
quod pedibus caleatur, effecit, Orat. in Martyr. Theodo- 
pam apud Ruinart, 
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bringen ließ. Euſebius erzählt von ihm, daß er. alle. 
Kirchen febr fhón habe auéfdjmüden laffen, wodurch er 
den Einkehrenden einen erſtaunenswuͤrdigen Anblick vers 
ſchaffte. Sollten nicht auf den zwoͤlf Begraͤbnißplaͤtzen der 
Apoſtel, die er in der Kirche zu Conſtantinopel- erbauen 
ließ, die Bilder der Apoſtel geſtanden haben? Durch die 
Bilder konnte man den jedem Apoſtel gewidmeten Begraͤb⸗ 
nißplatz unterſcheiden. Doch wir haben dergleichen Bers 


muthungen nicht noͤthig, indem es ſicher iſt, daß die von 


Conſtantin zu Rom erbauten Kirchen durch Wandge⸗ 
maͤlde geziert waren!). Von dem Pabſte Dama fus fem 
nen wir eine Inſchrift bei Gruter pag. MCCXIV, 6. 
die beweiſet, daß unter dieſem Pabſte die Kirchenmalerei 
etwas gewoͤhnliches war. 

Antistes Damasus pictore ornarat honore 

Tecta, quibus nunc dant pulcra metalla decus. 

Selbſt in den aͤlteſten unterirdiſchen Kirchen entdeckt 
man mehrere Merkmale von dergleichen Gemaͤlden, die gewiß 
aus der Verfolgungsepoche, mithin vor Conſtantin d. G., 
herrühren. Aus der unterirdiſchen Kirche des h. Pon⸗ 
tian via portuensi führt Aringhius in der erſten 
Tabelle an: einen Chriſtuskopf und die drei Knaben im 
Feuerofen; in der zweiten Tabelle die Taufe Jeſu im 
Fluſſe Jordan und ein ſchoͤnes Kreuz; in der dritten Ta⸗ 
belle die hh. Martyrer Abd on und Sennen, Milig 
und Vinzentius; in der vierten endlich die Wandge⸗ 
mälde des Prieſters Marcellinus und des Exorciſten 


Petrus, in deren Mitte Pollio ſteht; dann das Kreuz⸗ 


) Vergl. Aringh. Ciampini, beſonders aber Bonnani His- 
toria templi Vaticani. pag. 98. ! 
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zeichen, zu deffen Rechten der h. Miles, zur Linken ber 
h. Pigmenius ſteht. (Aringh. Lib. II. Cap. 22. fol. 
389.). Solche Wandgemaͤlde fand man auch in der un⸗ 
terirdiſchen Kirche des h. Urban. Auf einer Seite war 
die Leidensgeſchichte Jeſu gemalt; auf der andern der h. 
Petrus, wie er dem Malchus das Ohr abhauet, der 
Zöllner Zachaͤus auf dem Feigenbaum und die Marter⸗ 
geſchichten der hh. Gácilia, Urbanus, Tiburtius 
und Valerian. In der kleinen Kapelle fand ſich ein 
Gemälde der GottesMutter Maria. (Aringh. Lib. III. 
Cap. 21. ſol. 488 ). Ueber das hohe Alter dieſer Kirchen 
kann kein Zweifel obwalten, denn die Structur, ja ſelbſt 
die Steine zeugen bafür "^. 

Nach ſo vielen überzeugenden Beweiſen kann es wohl 
keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß Bingham ſich 
ſehr verirrt habe, da er den Gebrauch der Bilder in den 
Kirchen von der Epoche des h. Paulinus von Nola ab⸗ 
leite. Aber eben ſo gewiß vergreift er ſich an dem großen 
Au guſtin, den er zum Bilderfeind umzuſchaffen fid) bes 

) Ein aͤhnliches findet (id) in der alten unterirdiſchen Kirche, 
jetzt zum h. Martin genannt, in Montibus, ad Termas 
Trajani, Vergl. Montfaucon Diarium ital. pag. 127. 


„ Totum aedificium ex opere lateritio juxta antiquam 
Romanorum formam tam artificiose compactum est, totaque 
aedificii structura tam affabre elaborata cernitur, ipsaque 
"insuper concameratio eum in modum subsistit, effictisque 
avium figuris aliarumque rerum formis ex perfectissimo 
gypso expressis adeo splendide instruitur, quemadmodum 
ex vestigiis apparet, ut ipsoris Christianorum templis longe 
antiquiorem esse |, a nemine in dubium revocari possit, 


Aringh. 1. cit. 
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ſtrebt. Er gefteht zwar, daß der h. Lehrer mehrmal Mel 
dung thue von den Gemaͤlden oder Bildern, die das 
Schlachtopfer Abrahams, die hh. Apoſtel Petrus und 
Paulus vorſtellen; aber er ſetzt hinzu: Horum mo- 
rem non approbat, Neque enim hoc illi, appro- 
bante catholica ecclesia, faciebant, Nam ipsam ec- 
clesiam eos condemnasse et tanquam malos filios 
corrigere studuisse; affirmat. (Lib. 8. Cap. 8. 6.7: 
pag.905.). Allein Bingham hätte bod) wohl beobach⸗ 
ten koͤnnen, daß Auguftin nur gegen die Anbeter 
der Bilder und gegen den Unfug, den die damaligen Chris 
ften bei den Gräbern der Verſtorbenen ausübten, eiferte. 
Lobet er nicht ſelbſt das Bild des Erzmaͤrtyrers Stepha⸗ 
phanus “). Geſteht er nicht ſelbſt, daß die Bilder der 
Apoſtel Petrus und Paulus an vielen Orten abge⸗ 
malt angetroffen würden“)! Wie würde der h. Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus es gewagt haben, in einer 
Öffentlichen Rede, das Volk von Antiochia zu loben, 
daß ſie das Bild des h. Meletius, auf der Runde 
ihrer Ringe, auf ihren Gefaͤßen und Trinkgeſchirren, 
und auf den Waͤnden ihrer Schlafgemaͤcher abgemalt 
hätten? Wie würden Paulinus von Rola, Severus 
Sulpitius in Frankreich, die Prieſter von Barici⸗ 
nona in Spanien und mehrere andere es haben wagen 
dürfen, die Kirchenwaͤnde mit h. Bildern bemalen zu 


) Dulcissima pictura haec, ubi videtis S. Stephanum 
lapidari, videtis saulum lapidantium vestimenta servan- 
tem, Serm. 316. de divers, 


**) Pluribus locis simul eos cum illo pictos viderunt. 
Lib. 1, de consens. Evangel. Cap. 1o. 
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* 

laſſen, wenn dies allgemein von ber katholiſchen Kirche 
verboten war? Gregor von Tours berichtet auch von 
der Kirche des h. Maͤrtyrers Antolian, daß ſie herr⸗ 
lich gebauet und mit den ſchoͤnſten Malereien ausge⸗ 
ſchmückt (e ). Der Biſchof Ennodius bezeugt, daß 
fogar- die Baptiſterien mit den Maͤrtyrer-Gemaͤlden ger 
ziert waren, damit die Taͤuflinge durch die Beiſpiele der 
chriſtlichen Helden aufgemuntert wurden, den Glauben 
ſtandhaft zu bekennen. . 

Rapta sepulturis animayit corpore pictor, 

Funera viva videns mors eat in tumulos. 

Illorum tamen iste locus -complectitur artus, 

Quos paries facie, mens tenet alma fide, 

Doch wir wollen uns in einer fo klaren Sache 
nicht lánger aufhalten. Selbſt die zweite Synode von 
Stícáa hat eine große Sammlung der Bewei e aus dem 
Alterthum für den Gebrauch der Bilder aufbewahrt, die 
hinreichend anzeigen, daß die katholiſche Kirche nie die 
Bilder verworfen hat. Es iſt unſere Sache nicht, weis 
ter dieſen polemiſchen Gegenſtand zu behandeln, den 
Natalis, Alexander, Petau, Aſſemann x., 
gleichſam erſchoͤpft haben. Beim Schluſſe glauben wir 
doch noch die Freimuͤthigkeit eines proteſtantiſchen Ars 
chaͤologen berühren und loben zu mü(jem, der bekennt, 
daß der Gebrauch der Bilder in der Kirche auf den zu⸗ 
verlaͤſſigſten Zeugniſſen beruhe. Sieh Auguſti chriſtl. 
Alterthümer. 


*) Erectis parietibus super altare aedis illius, turrem a 
columnis , pharis heracliisque, transvolutis arcubus erexe- 
runt, miram camerae fucorum diversitatibus imaginatam ad- 
hibentes picturam. Lib. I. de Glor, Martyr. Cap. 65, 
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$. 3. 
Die verſchiedenen Gattungen der Bilder. 


In religiöfer Hinſicht mag jedes Bild, es gilt gleich, 
in welcher Form oder nach welcher Kunſt es verfertigt iſt, 
ſich gleichkommen, doch fanden die Alten hierin einen gro» 
fen Unterſchied. Die durch den Pinſel gemalten Bilder 
find die älteften, wie fie auch beſonders bei den Griechen 
die beliebteſten waren; bei den Lateinern fand die Moſaik 
eine ſchnellere Aufnahme. Weit ſparſamer waren die Sta⸗ 
tuen von Holz, Stein und Erz. Man hatte eine ge⸗ 
wiſſe Abneigung gegen dergleichen Statuen, weil ſie als 
Ebenbilder der Goͤtzen erſchienen; dagegen trug man weni⸗ 
ger Bedenken, von der Sculptur-Plaſtik (Kunſt, aus Gyps 
und Thon Bilder zu machen) und Schneidekunſt Gebrauch 
zu machen. „Ja, wie Augufti ganz recht bemerket, 
dieſe plaſtiſche Hierotechnik und Hieroglyphik iſt faſt noch 
reichhaltiger als die Produkte der Malerei. Unter den 
Schildereien und Basreliefs der alten Altaͤre, Portale, 
Baptiſterien, Kanzeln u. ſ. w. kommen Kunſtarbeiten 
von vorzüglichem Werthe vor.“ (Augufti drift. Alter⸗ 
thuͤmer. S. 234.) 

Conſtantin d. G. ſoll, nach dem Zeugniß des An a⸗ 
ſtaſius, mehreren Kirchen verſchiedene, aus dem beſten 
Silber verfertigte Bilder geſchenkt haben. Unter andern 
erhielt die Laterankirche zu Rom zwei Bilder des auf einem 
Stuhl ſitzenden Heilandes *) und fünf Fuß hohe Engel, 
ebenfalls aus Silber, deren jeder 105 Pfund wog und mit 


*) In vita Silvestri, Duas imagines Salvatoris in sella se- 
dentis ex argento purissimo, 
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alabandiniſchen Edelſteinen eingefaßt war. Mehrere andere 
dergleichen Bilder aus Gold und Silber ließen in den fol⸗ 
genden Zeiten die Paͤbſte aufrichten. Um die im Jahr 
495 unter Theodorich erbaute Rotunda zu Ravenna 
ſtanden die coloſſalen Statuen der 12 Apoſtel aus Metall. 
Um dieſe Zeit fieng man auch an, die Abbildungen der 
Heiligen in Marmor oder Erz.fo einzuſchneiden oder eins 
zugraben, daß die Figur halb oder flach hervorragte. Die 
Arbeit nannte man Ars anaglyptica. Das ältefte Bild 
dieſer Art foll feyn die Statue des h. Petrus, welche 
der Pabſt Leo I. aus dem Erz des Jupiter im Kapitolio 
habe machen laſſen, welche nachher Paulus III. in die 
Vaticankirche aufſtellte. Turrigius de cryptis vatican» 
Pag. 26. 

Die Moſaik hat aber bei den aͤlteſten Kirchen ſtets 
den Vorzug. In der alten Kirche ber St. Agatha zu 
Ravenna iſt die Moſaik aus dem vierten Jahrhundert; 
mehrere Kirchen in Rom z. B. die St. Sabinakirche, 
welche unter dem Pabſt Góleftin I. im Jahr 424 ift 
erbauet worden; die Kirche Maria major, die St. Aga⸗ 
thakirche u. ſ. w. enthalten viele moſaiſche Kunſtwerke, 
die weitſchichtig Ciampini beſchreibt. 

Um unſern Leſern einen kleinen Begriff von dieſer 
alten Kunſt zu verſchaffen, wollen wir einiges aus dem 
wichtigen Werke des Ciampini ausheben. Moſaik 
nennt man jene Kunſt, die durch eine zierliche Zuſam⸗ 
menſetzung verſchiedenfarbiger Steinchen den Maler fo 
nachahmt, daß man glauben ſoll, es ſey die Natur 
des Steines oder eine und dieſelbe durchlaufende Stein⸗ 
ader. Dieſe Kunſt reicht in das tiefſte Alter; denn ſchon 
in dem Buche Eſther Cap. 1. iſt davon Rede. Der 
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Fußboden war mit Smaragd unb Marmor 
belegt, der ſo eine wunderbar mannigfaltige 
Malerei vorſtellte. Giampíint eignet die erſte Er⸗ 


findung dieſer Kunſt den Perſern zu, von dieſen erhielten 
ſie die benachbarten Aſſirier; von dieſen dann die Griechen 


und fo endlich bie Roͤmer. Plinius“) ſagt: Pavimenta 
apud. graecos originem habent, elaborata arte, 
picturae ratione, als wären fie. gemalt, atque fiebant 
parvis e testulis tinctisque in varios colores, Meh- 
rere Fußböden -der reichſten Häufer waren fo angelegt, 
Apulejus beſchreibt den Fußboden des Hauſes Pfi 
chis: Pavimenta ipsa lapide pretioso, caesim di- 


minuto, in variae picturae genera discriminaban- 


tur. Welchen Luxus die Römer darin ſetzen, läßt 


fib aus Seneka Epist. 86. abnehmen, wo er feat, 


wir find fo weit in der Pracht gekommen, daß wir nur 
Edelſteine betreten wollen“). SAN zs 


Ueber den Namen Mofaif, —— ap 
fid nichts Sicheres fagen, Einige glauben, er ſey eines 
hebraͤiſchen Urſprungs, und ſpreche eine Miſchung aus, 
weil die moſaiſche Kunſt in der Zuſammenſetzung der 
verſchiedenen Steine beſteht. Die Griechen nennen diefe 
Arbeit A. gesgeres, Litostrota, y 


Man hatte mehrere Gattungen dieſer Moſaik. E 
Musivum auratum , -tessellatum , sectile j yermicu- 
latum " figulinum, ` ; 


] 13% - 341 „lee 


E bib. 56. Cap. 25. > 150 
.**) Eo deliciarum pervenimus, er nisi gemmas. 2 
nolimus, 


* ar dat zutübbiec synir ehm rM D 


494 


Musivum auratum, die vergoldete Moſaik, beſtand 
aus ganz kleinen goldfarbigen Glasſteinen, wie in dem 
Leben des h. Biſchofs Laurentius von Sipont erklart 
wird). Anaſtaſius erzählt von LeoIV: Absidam- 
que ejus ex Musivo aureo superinducto colore glo- 
rifice decoravet; fo auch von GregorIV: Absidam- 
que ejusdem oratorii superaurato Musivo depinxit. 
Miusivum tessellatum beſtand aus viereckigen klei⸗ 
nen Marmorſteinen verſchiedener Farbe. In dieſer Art 
waren die Fußboden der Alteften Kirchen zu Rom, zu 
Rheims, auf der Inſel Caprea x. Man wußte, durch 
die künſtliche Zuſammenfuͤgung der Steine die Figuren 
und Farben der Menſchen, Thiere, Baͤume und anderer 
Dinge hervorzubringen. Von dieſer Kunſtgattung war 
der Fußboden der St. Theodorskirche, wovon Gre⸗ 
gor von Niſſa ſagt! Lapillorum concinnator historiae 
par opus in pavimento, quod pedibus calcatur, ef- 
fecit. Sieh auch die Note Ruinarts ad passionem 
S. Theodori. In dem Coder Theodoſii (Lib. 15, 
tit. A. leg. 2.) kommen die Thessallarii, Tessellato- 
res vor, die auch Blattiarii genannt werden. 
Musivum figulinum iſt die Enkauſtick, wo die 
Figuren mit flüffigem Wachſe oder Gypſe eingebrannt 
werden. Dieſe Kunſt erhielt einen hoͤhern Werth durch 
die ſpaͤter erfundene Oel, oder Glasmalerei. Statt des 
Gypſes oder ber Thonerde nahmen die Romer farbiges 
Glas, womit ſie den Bußboden belegten. Ueberbleibſel 
hiervon zeigen ſich noch in einigen roͤmiſchen Kirchen; 
daher Musivum sectile, 


— 


) Ex minutis vitreis lapidibus auro fulvo superteetis, 
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Musivum vermiculatum nannte man die Gattung, 
wo die verſchiedenartigen Spitzen der kleinen Steinchen 
dem Auge die Geſtalt der Wurmloͤcher entwarfen, die 
man oft im Pergament antrifft. Dieſe Gattung ſuchte 
man im ſiebenten und achten Jahrhundert auch in den 
Kleidungsſtücken nachzuahmen. Ila ornamenta vestium , 
ſchreibt Bonifazius an Cuthbert, latissimis cla 
vis, vermium ima ginibus clavata, adventum. Än- 
tichristi ab illo transmissa praecurrunt, Obſchon die 
Moſaik aus ben kleinſten Theilen zuſammengeſetzt wurde, 
ſo wußte die Kunſt ihr doch ſolche Haltbarkeit zu geben, 
daß fie der ſpaͤtern Nachwelt noch zur Bewunderung 
dient. Man findet dieſe verſchiedenen Gattungen in der 
Rede des Biſchofs Sophronius von Jerufalem aus, 
gedrückt, die in dem zweiten Conzilium von Nicka Act. 
IV, ift vorgelefen worden“). d 


TET 


) Alii templor um excelsorum erectionibus, alii dii v 


riorum marmorum’ 'Grnetüehtts;' Alii autem deauratorum mu- 
sivorum compositionibus, alii splendidis pictorum urtificiis 
et aureis ; alii etiam argenteis monumentis: porro alii seri- 
cis et bisnbyéifrs texturis ; eb ut semel absolute, dicamus, 
omnes in honorem. Martyrum satagant, ‚ut unicuique. facul- 
tas et voluntas. suppeditat, Tom. IV. Concil. Harduin 
col. 206. 
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2 Be ME 2 Rag xc rc. 
Von der Form und dem Zeichen des Kreuzes. 

- Litteratur. 2 

J. Gretseri, de S. cruce libri quinque, una cum monu- 
mentis et Apologiis. III. Tomi in fol. 

Jusii Lipsii, dé Cruce libri 5. 

Joan Ciampini, de cruce stationali investigatio historica. 
Joan Dapt. Casalii, de Ritibus veterum Christianorum. 
Historia admiranda : de Tesu Christi Stigmätibus sacrae sin- 
doni impressis ab Alphonso Paleoto Archiepiscopo II. Bo- 
nóniensi explicata, figuris aeneis etc, illustrata, cum uni- 
versa Passionis serie ect, Auctore Daniele Mallonio, Duaei 

1607. ;;, 
Die Kirche hat von den erſten Zeiten an, das 
Kreuz, woran Jeſus Chriſtus der Hoheprieſter des 
neuen Bundes, ſeinem himmliſchen Vater das Suͤhnop⸗ 
fer fuͤr die Menſchen gebracht, und die Handſchrift der 
Satzungen, die uns entgegen war, in ſeinem Blute ge⸗ 
tilget hat, durch einen beſondern Cult geehret, der ſich 
nicht auf das Holz, ſondern auf Den, der für uns am 
Holze der Fluch wurde, bezog. Die Väter der erſten 
Zeiten finden nicht Worte genug, dieſes Siegeszeichen zu 
preiſen und allen zur Anbetung und Verehrung anzuems 
fehlen. Sie feben in dem Kreuze den Grundſtein des 
Glaubens, den Anker der Hoffnung und das Siegel der 
goͤttlichen Liebe. Wir gehen aber von dieſem Gegenſtande 
weg, weil er mehr in die Theologie eingreift, obſchon er 
doch durch die Zeugniſſe, die wir fuͤr den Gebrauch, fuͤr 
die Form und das Zeichen des Kreuzes reichlich beibringen 
werden, unterſtuͤtzt wird. 
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§. 1. 


Von der Form des Kreuzes. 


Das Kreuz kann nach einer dreifachen Art geſtaltet 
ſeyn: 1) nach einer überzwerchen Form, daher crux de- 
cussata genannt; 2) nach einer von oben zuſammenge⸗ 
fügten Form, crux commissa, und 3) nach einer einge: 
ſchnittenen Form, crux immissa, Das uͤberzwerche Kreuz 
beſtand aus zwei gleich großen Hoͤlzern, die in der Mitte 
uͤberzwerch zuſammengeheftet werden, woraus dann dieſe 
Figur X entſteht. Man nennt dies auch gewöhnlich ein 
Andreas Kreuz, weil eine alte Tradition, die doch nach 
„dem Urtheil der Kritiker wenig gegründet ſeyn foll, fagt, 


Andreas ſey an einem überzwerdien Baume gemartert 


worden”). Die Alten bedienten fid) dieſer Kreuzesform 
oft auf den Grabſchriften und bei den verzogenen Namen. 
Sieh II. B. I. Th. der vorzuͤglichſten Denkwürdigkeiten 

Seite 319. Die zweite Form commissa crux, wird von 
zwei Hoͤlzern zuſammengefugt, deren eines aufrecht ſteht, 
und dem das andere, etwas kuͤrzere von oben aufgelegt 
wird, wie die Figur des griechiſchen und lateiniſchen Buch⸗ 
ſtabens T. iſt. Dieſe Figur oder Kreuzesgeſtalt war auch 
bei den Phöniziern bekannt, wie Lipſius beweiſet. 
(Lib. 5. Cap. 5.). Bei der dritten Form wird der eine 
fürgere Balken in den andern aufrechtſtehenden gegen die 
Mitte eingelaſſen, ſo daß die Spitze des aufrechtſtehenden 
von oben heraus ſteht, nach der Figur unſeres gewöhnr 
lichen Kreuzes 1. ee 


Vergl. J. Lipsii Lib. I. de — Cap. E^ 
Band IV. Theil J. * 32 
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Nach diefer dritten Form war das Kreuz, woran 
Chriſtus geſtorben, nach dem einſtimmigen Zeugniß der 
älteften Kirchenväter, geſtaltet. Der h. Iren aus beſchreibt 
das Kreuz mit fünf Spitzen oder Endtheilen. Habitus, 
fines et summitates habet quinque “): duas in lon- 
gitudine, duas in latitudine , et unam in medio, in 
quia quiescit, qui clavis affigitur, Zwei Endtheile 
elfo in ber Länge, das ift, oben und unten an bem aufs 
rechtſtehenden Balken, ferner zwei in ber Breite, oder an 
dem Querbalken und ein Endtheil in der Mitte, an dem 
Fußgeſtell, worauf der ruht, welcher mit Naͤgeln ange⸗ 
heftet wird. Wir werden unten Gelegenheit finden, über 
dies Fußgeſtell mehreres zu ſagen. Dieſe fünf Endtheile 
findet man nur bei der dritten angegebenen Form, da bei 
den übrigen nur vier koͤnnen ausgemittelt werden. Die 
nämliche Beſchreibung giebt uns der h. Auguftin, da er 
gewiſſe Ausdrücke des Apoſtels vom Kreuze erflärt. (Enar— 
rat in Psalm 105.) Erat latitudo, in qua porrectaé 
sunt manus, longitudo a terra surgens, in qua erat 
corpus infixum, altitudo ab illo divexo ligno, sur- 
sum quod eminet. Hier finden wir ganz klar ben über den 
Querbalken hervorſtehenden kleinen Obertheil. So faat auch 
Gregorius von Riſſa (Orat. de Resurrect. Dom.) 
Novit enim ea figura quatuor cornibus e medio pro- 
venientibus discribi Dieſem ſtimmen alle alte griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Vaͤter, wo ſie von der Geſtalt des Kreu⸗ 
zes ſprechen, bei. Eine große Menge derſelben hat Jak. 
Gretſer (Lib. I. Cap. 3. fol. 4.) geſammelt, woraus 
man abnehmen kann, wie tief die Tradition gegruͤndet fey. 


— 


*) Irenaeus Lib. 2. Cap. 24. 
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Daher fagt aud) Nonnus bei Lipſius, Chriftus fey an 
einem viereckigen Holze, quadrilatero ligno, geſtorben. 

Was aber dies noch alles beftätiget, ift daß diefe 
Kreuzgeſtalt auf den alten Münzen Conſtantin des G., 
auf der Münze des Heraclkus, welche Cornel. Cur 
tius, und Ducan ge anführen, auf den glaͤſernen Gefaͤ⸗ 
ßen und Leuchtern, die in den unterirdiſchen Gruͤften ges 
funden worden, in den moſaiſchen Arbeiten der aͤlteſten 
Kirchen und endlich in den aͤlteſten Codices angetroffen 
werden, wie man fih leicht bei Ciampini, Arin 
ghius, Mamachius erkundigen kann. 


Es wird nicht undienlich fem, hier näher zu unters 
ſuchen, von welcher Höhe das Kreuz geweſen. Bei den 
alten Voͤlkern, die ſich bei den Todesſtrafen des Kreuzes 
bedienten, war es überhaupt febr niedrig. Von den alten 
Hebräern zeigt dies die Geſchichte der Könige: Denn als 
David den Gabaoniten die Kinder der Res pha überlie⸗ 
fert hatte und ſolche von den Gabasniten am Kreuze aufs 
gehenkt worden waten, wird hinzugeſetzt! Res pha vet: 
wehrte, daß ſie bei Tage die Voͤgel, bei der Nacht die wil⸗ 
den Thiere nicht zerriſſen II. König XXI, oo. Wie hat, 
ten die wilden Thiere den Aufgehenkten Schaden zufügen 
können, wenn fie hoch über die Erde máten erhoben wors 
den? Gleiche Sitte herrſchte auch bei den Roͤmern, wie 
Vopiscus im Aurelian (Hist. August. Tom. 3.) 
bezeugt, wo er von dem Mneſteus ſagt, daß er ausge 
ſpannt an einem Holze den wilden Thieren Preis gegeben 
worden fe) *), Werin alfo die wilden Thiere die Leiber der 
am Kreuz Hangenden zerreißen und freſſen konnten, ſo muß 


*) Surrectus ad stipitem bestiis objectus est. 
. 32 * 
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man daraus ſchließen, daß die Kreuze nicht hoch von 
der Erde erhoben waren. Man denke nicht: hier ſey 
Rede von jenen wilden Thieren, die heraufklettern koͤn⸗ 
nen. Denn Apulejus (de asino aureo Lib, 6.) 
meldet, daß die Hunde die Gekreuzigten oft zerriſſen. 
Euſebius rechnet ebenfalls unter die beſonderen Gat⸗ 
tungen ber Martern, daß die Chriſten an ein Holz ge 
henkt, von den wilden Thieren zerfreſſen würden. Blan⸗ 
din a, ſchreibt er Lib 5. C. 21. — wurde an ein Holz 
gehaͤngt und ſo den auf ſie losgelaſſenen Thieren zum 
Fraß vorgeſtellt. 

Wir reden hier von der gewoͤhnlichen Kremeshöbe. 
Daß nicht zuweilen bei außerordentlichen Faͤllen ein hoͤheres 
oder groͤßeres Kreuz aufgerichtet wurde, iſt außer allem 
Zweifel. Ein Beiſpiel haben wir an dem fuͤr Mar⸗ 
dochaͤus beſtimmten Kreuze, welches fünfzig Ellen bod) 
war. Eſther VI, 7. Auch bei den Roͤmern war es 
zuweilen hoͤher. Denn Suetonius, da er von Gab 
ba redet, berichtet, er habe die Straͤflinge an hohe 
Kreuze aufhaͤngen laſſen. Man darf ſich alſo nicht ſehr 
wundern, wenn einige alte Vaͤter, worunter beſonders 
der h. Chryſoſtomus ift, lehren, das Kreuz Chrifti 
ſey hoͤher geweſen als jenes der Schaͤcher. Non nus 
nennt ebenfalls in ſeiner Beſchreibung das Kreuz Chriſti 
ein hohes von der Erde erhobenes Holz“). Man ſieht 
auch nicht ſelten auf den alten Gemaͤlden und in den 
moſaiſchen Arbeiten bei Ciampini, Aringhius, daß 
das Mittelkreuz, woran Jeſus Chriſtus haͤngt, hoͤher 
iſt, als jene der Schaͤcher. Allein nach meiner Anſicht 


) Lignum altum e terra elevatum, 
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findet hier die Kritik manches an der Kunſt der Maler 
zu tadeln. Sieh Rohr Diss. Pictor errans in histor. 
sacr. Tom, II. Thesaur, Philolog, fol, 869. Die 
Evangeliſten ſcheinen nicht den geringſten Unterſchied 
zwiſchen den Kreuzen der Schaͤcher und dem des Hei 
landes zu kennen; auch dachte man daran nicht bei der 
Erfindung des h. Kreuzes. Noch einen nicht zu verwer 
fenden Gegengrund giebt uns Petrus van Hove an 
die Hand, der bemerkt, daß bei den Roͤmern der Ge; 
brauch herrſchte, die Menſchen der gemeinen Claſſe an nie⸗ 
drige, jene der hoͤhern Claſſe an höhere Kreuze zu heften“). 

Von welcher Gattung Holz das h. Kreuz war, iſt 
ungewiß. Alphon Ciakkon fagt, es fey von Eichen⸗ 
holz geweſen, weil dies das gemeinfte im Judenland 
war. Er giebt noch einen Grund aus den Symbolen 
des Kreuzes im alten Teſtament an, z. B. in Mambre, 
in Sichem x., die auch aus Eichen waren. Allein 
Gretſer hält diefe Gründe nicht fo wichtig, daß man 
hieraus etwas ſicheres ſchließen koͤnne. Die alteren 
chriſtlichen Schriftſteller weichen aber noch weiter ab. 
Der ehrwürdige Beda ſagt, das Kreuz ſey aus vier 
Gattungen Holzes zuſammengeſetzt geweſen; nämlich aus 
Eypreſſen⸗, Cedern⸗, Fichten: und Buxbaumholz. Aus Cy⸗ 
preſſenholz ſoll der Hauptbalken, der von der Erde in 
die Höhe gieng; der Querbalken aus Cedernholz, die obere 
Spitze aus Fichtenholz und endlich die Tafel, worauf 


*) Profecto, si, homines minoris conditionis, Romans 
in minores cruces egerint, majorem Nazareno, i, e, com. 
temtibili non concessit Pilatus. S. leonographia a Pic- 
vorum exroribus Vindicat, Antwerpiae 1768. pag. & 
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der Titel geſchrieben war, aus Buxbaumholz geweſen 
ſeyn. Gretſer führt mehrere h. Vaͤter für dieſe Meis 
nung an, allein ſie kommt ihm hoͤchſt unwahrſcheinlich 
vor. Denn es iſt kaum zu glauben, daß man ſich ſo 
viele Mühe angethan habe, aus den verſchiedenen Holz; 
gattungen das Kreuz in der Eile zu verfertigen, da man 


es leicht aus zwei gewoͤhnlichen Balken hat machen 


koͤnnen. 

Daß Jeſus Chriftus mit Nägeln an das Kreuz ift 
geheftet worden, ſetzen die Worte des Apoſtels Tho mas 
außer allen Zweifel, Job. XX, 35. Es läßt fid) das 
ber nicht begreifen, wie einige Neuerer dies aus dem 
Grunde, weil gewoͤhnlich die zum Tode Verurtheilten 
an Stricke gehenkt wurden, beſtreiten wollten. Zuge⸗ 
geben, daß die Straͤflinge oft an Stricke gehenkt wura 
den, ſo wiſſen wir doch auch, daß die Anheftung durch 
Nägel nicht felten oder ungewöhnlich war. Bei den 
Griechen wird das wee eden, clavis figi, mit Nägeln 
anheften für kreuzigen gebraucht. Es ſcheint eben fo 
gewiß zu ſeyn, daß die Schaͤcher mit Naͤgeln angeheftet 
waren. Dies lehren auch Chryſoſtomus und Aus 
guſtinus. Ueber die Zahl der Nägel herrſcht größere 
Ungewißheit, obſchon es weit wahrſcheinlicher ift, daß 
ihrer vier waren. Der einzige Autor des Werks: Chris- 
tus patiens, das einige fodit unzuberläſig dem h. 
Gregor von Nazianz zugeſchrieben haben, nimmt nur 
drei Nägel an. Denn er nennt das Kreuz Lignum 
triclave, Die übrigen Båter aber, Cyprian, Gres 
gor von Tours u. m. a. ſprechen einſtimmig von 2 Fuß, 
und 2 Handnaͤgeln, mithin von vier. Einen naͤhern 
Beweisgrund hierfür kann man aus den verſchiedenen 
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alten Bildern nehmen, die beide Füße trennen und jeden 
mit einem Nagel angeheftet vorſtellen. So war das 
febr alte Grucifirbilo, welches Lipſius in dem Kloſter 
Chiemſe angetroffen hat. (Lipsius de Cruce Libr, 3. 
C. 9.). Das Crucifir zu Luka, welches unter die dl» 
teſten dieſer Art gerechnet wird, hat an jedem Fuße ei⸗ 
nen Nagel. So auch jenes, welches Juvenal, Biſchof 
von Jerufalem, nach dem Zeugniß des ehrwürdigen 
Beda, dem Pabſte Leo J. geſchenkt hat“). Mabil⸗ 

lon ſah ein ähnliches in der Cathedralkirche des St. 
Evaſius zu Caſal, deffen hohes Alter er verbürget*"), 
Hierzu fónnte man noch die Münzen und mehrere an⸗ 
dere alte Denkmaͤler als Beweiſe anführen, beſonders 
jenes alte zu Alexandrien aufgefundene Bild. welches von 
hinten moscovitiſche oder rutheniſche Zeichen hat, und 
im verfloſſenen Jahrhundert in der Schatzkammer des 
Cardinals von Coma aufbewahrt wurde. Woher es aber 
gekommen ijt, daß man nachher die beiden Fuße über 
einander gelegt und mit einem Nagel angeheftet hat, 


*) In VI. Mundi aetate a 4652, bei Curtius de Clavis 
Dominic. 


** In cathedrali S. Evasii Episcopi et Martyris eccle. 
sia Missam celebravimus, ubi antiquissima Christi Do- 
mini crucifixi imago ex argento cum quatuor clavis et ob. 
longo semicinctio visitur, Iter ital. pag. 9. Sieh auch 
Bosius Lib. Vl. de cruce triumphante Cap. 11.5 Ciampini 
Vet. Monument, Tom. l. Cap.21. pag. 191, Gretser Tom, 
lll. de Cruce Lib. I. Cap. 55. Bottarius Tab. XXX; pag. 
116. Tom. J. Mamachius Tom, I. Antiquitat, Christian, 


Pag. 67. 
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laßt fid) nichts anders als aus der bekannten Freiheit 

der Maler erffáren, wovon der Dichter ſagt 
Pietoribus atque Poetis 

Multa licent ^), 

Lipſius, Gretſer und 5 andere find det 
Meinung, die Fuße ſeyen nicht auf den Hauptbalken 
genagelt worden, ſondern auf ein an dem Hauptbal⸗ 
ken angebrachtes Fußgeſtell, fo daß die Fuße flach auf 
dieſem Geſtell gleichſam ausruhen konnten. Dies Fuß 


geſtell nennen ſie tabula suppedanea, Der h. Frer 


naͤus deutet darauf, da er ſagt: unam in medio, in 
qua quiescit, qui clavis afligitur, © Gregor von 
Tours ſpricht aber ganz deutlich davon. (De Gloria 
Martyr. Cap. 6.). Indeſſen ift dies andern nicht ſo 
einleuchtend. Sie ſtuͤtzen ſich beſonders darauf, daß 
man ſolches Fußgeſtell an keinem der aͤlteſten Bilder 
wahrnimmt. Allein Lipſius führt doch eine alte 
Münze an, worauf das Fußgeſtell ganz ſichtbar ift 
Rohr und van Hove rechnen es daher unter die Feh⸗ 
ler der Maler, daß der Fußſitz weggelaſſen worden. 
Gretſer führt noch beſonders hierfür eine Stelle aus 
dem Werke des h. Maͤrtyrers Juſtin an“), worauf die 


) Hierzu follen idée gegeben haben, die befannten 
Offenbarungen der h. Brigitta „in welchen es heißt: Deinde 
dextrum pedem erucifixerunt. et super hunc sinistrum 
duobus clavis. Lib. I. Cap. 10. 

4 Quod in medio impactum est lignum ipsum etiam 
instar cornu eminet, in quo. vehuntur, qui crucis sup- 
plicium subeunt, et cum aliis cornibus conjunetum et 
conformatum ipsum quoque ut cornu conspicitur, Dialog. 
advers, Tryphon, 
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beiden bibliſchen Kritiker fid) beziehen. Vergl. Mall o⸗ 


nius oder Paleotus Cap. 19. pag 33g. 
Aehnliche Unterſuchungen ſtellen die Kritiker an über 


die Stellung und Beſchaffenheit des Kreuztitels. Die Ge 
richtsordnung der Römer brachte es mit fid), daß die Um 
‘fahe der Strafe bei den Angeklagten entweder vor ver Bes 
urtheilung von einem Herold oder Öffentlichen Gerichtsdie⸗ 


ner ausgerufen wurde, welches dann genannt wurde Elo- 


gium puniendorum, oder nach der Verurtheilung auf 


einer Tafel dem Verurtheilten angehaͤngt wurde, welches 
Titulus punitorum hieß. Dieſer Titel enthielt a) den 


Namen, b) den Geburtsort und o) den Charakter des Vers 


urtheilten. Zuweilen. blieb der Name und Geburtsort 
aus, und die Strafe allein war der Inhalt des Titels; 
oder die Strafe wurde dreimal von einem Gerichtsdiener 
proclamirt. Wir koͤnnen hierfür mehrere Beiſpiele aus 
den Martyrerakten anführen. In dem Briefe der Kirche 
von Smyrna über die Marter des h. Biſchofs Polycar⸗ 
pus heißt es: Proconsul stupebat suumque mittebat 


praeconem ter in medio stadio. proclamaturum: Po- 


lycarpus confessus est Christianum se esse, (apud 


Ruinart Acta S, Martyrum.). So auch in den Akten 


der ſcillitaniſchen Märtyrer $. 5. Proconsul videns ip- 
sorum mentis stabilitatem et fidei firmitatem , de- 
dit in eos: sententiam per exceptorem, dicens sic: 
Veturium, Felicem. etc, Christianos se esse confi- 
lentes... capite truncari praecipio; Haec cum esr 
sent ex tabella recitata, omnes dixerunt, eto; *); 


) Vergl. die Marterakten des h. Attalus bei Eu ſe⸗ 
hing Hist eccles, Lib. 5. Cap. 1. des h. Cyprian bei 
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Bei einigen Todesſtrafen blieb der Titel fo lang ausge⸗ 
haͤngt, als der Verurtheilte ausgeſtellt blieb. Dies war 
beſonders bei denen, die aufgehenkt wurden. Sieh Dio 
Caſſius Lib, 54. und Sam, Reyer Diss, de titulo 
crucis Tom. ll, Thesaur, Philolog, fol. 242. Dieſe 
Ordnung wurde alfo auch bei Jefus beobachtet. Der 
Titel enthielt den Namen Jefus, den Geburtsort Nas 
zareth, den Charakter, Koͤnig der Juden. Das 
letzte ſcheint ſich beſonders auf den Anklagepunkt zu 
gründen; Joh. Vil, 35. Biſt du der König der 
Juden? 

Die Tafel, worauf der Titel in dreifacher Sprache 
geſchrieben war, foll viereckig und mit Gypſe überzogen 
geweſen ſeyn. Nach der Meinung des belobten Reyer 
foll dieſelbe auch dreifach nach dieſer Form abgetheilt gez 
weſen ſeyn, 


Lateinische . Hiebräͤiſche 
Aufſchrift. Auſſchrift. Aufſchrift. 


wo die lateiniſche Sprache als die Reichsſprache zuerſt, 
in der Mitte die griechiſche als die Volksſprache und zu⸗ 
letzt die hebraͤiſche als die Sprache des Tempels geſetzt 
wird. Lukas hebt zuerſt die in der Mitte ſtehende 
Volksſprache, dann die beiden zur Linken und Rechten 
ſtehenden Sprachen aus, und ſagt: Es ſtand aber 
auch eine Ueberſchrift oben über ihm geſchrie⸗ 
ben, ín griechiſcher, lateiniſcher und in des 
Ruinart; des h. Pionius bei Ruinart. Sieh auch Ter⸗ 
tullian Cap. 2. Apologet, 
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bräiſcher Sprache: Diefer it der Konig ber 
Juden. Der Evangeliſt Johannes aber, befolgend 
die Leſeart der Hebraͤer, die von der rechten Seite 
zur linken leſen, führt zuerſt die hebraͤiſche Sprache 
an: Die Ueberſchrift war geſchrieben in he⸗ 
braͤiſcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprache 
Joh. XIX, 20.— Nach der gewoͤhnlichen Meinung der 
h. Vaͤter und der meiſten Schriftausleger ſollen dieſe 
dreifachen Ueberſchriften nicht nebeneinander, ſondern übers 
einander geſchrieben geweſen ſeyn, nach dieſem Mufter: 


— 


Griechiſche Ueberſchrift 
Lateinische Ueberschrift 


Hebraͤiſche Uebe rſchrift. 


Eben fo ungewiß ift es, ob die Tafel über dem 
Haupte Jeſu flach an den Hauptbalken oder oben auf 
die Spitze dieſes Balkens angenagelt war. Matthäus 
berichtet nur, daß über dem Haupte das Urtheil ſchrift⸗ 
lich angeheftet geweſen; Lukas wird ſchon klarer, in⸗ 
dem er ſchreibt: Es ſtand eine Ueberſchrift oben 
über ihm; Johannes aber drückt fid) noch klarer 
aus und benimmt allen Zweifel? Es ſchrieb Pilat 
auch eine Ueberſchrift, und ließ ſie über das 
Kreuz ſetzen. Alſo nicht flach an dem Hauptbalken, 
wie unſere heutigen Maler der Ueberſchrift die Stellung 
anweiſen, ſondern auf der Spitze dieſes Hauptbalkens, 
wie auch mehrere alte Båter dies als unbezweifelt ans 
nehmen; unter andern der Verfaſſer der Rede de mont. 
Sina et Sion, die einige dem h. Cyprian früher zuges 
eignet haben“). 

) Pilatus infusa mente a Deo, accepit tabulam et ti 
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Von bem alten Gebrauch, das Kreuzzeichen zu 
machen; und welche Kraft die Chriſten E 
Zeichen beilegten. - S 


Wenn der eben ſo beſcheidene als redliche Profeſſor 
Auguſti das Kreuzzeichen unter die Mißbraͤuche des relis 
gioͤſen Aberglaubens zählt; (Chriſtl. Alterthumer Seite 169). 
ſo giebt dies dem Katholiken den Beweis, wie ſchwer es 
ſelbſt dem Kenner des Alterthums ift, fid) von ben Vorur, 
theilen der religioͤſen Erziehung ganz zu entbinden. Dr. 
Augufti kann und wird es nicht verkennen, daß von den 
erſten Zeiten an bei den Chriſten nichts gewoͤhnlicher als 
das Zeichen des Kreuzes war. Sie fiengen kein Gebet an, 
ſchloſſen keines, ohne das Kreuzzeichen; ſie giengen nicht 
aus, ohne ihre Stirne zu bezeichnen; ; fie unternahmen feine 
Handlung, ohne ſie zuvor durch das Kreuzzeichen zu heili⸗ 
gen. Wir haben hierfür ſchon mehrere Beweiſe aus den 
álteffen Kirchenvaͤtern anderswo angeführt; (II. B. II. Th. 
der Denfwürdigf. Seite 511.) hier wollen wir nur noch 
einiges zu näherer Beſtaͤtigung nachholen. 

Den Gebrauch, in einem heiligen Glauben an den 
für uns am Kreuz geſtorbenen Erloͤſer das Kreuzzeichen 
zu machen, kann man mit vollem Rechte von den Apos 
ſteln herleiten. Wenn uns auch ſi ichere Beweiſe fehlen, 
daß die Apoſtel dieſen Gebrauch angeordnet haben, ſo 


tulum scripsit tribus linguis et in capite ligni clavis, ta- 
bulam cum nomine Regis Judaeorum vonfixit. In ap- 
pendic. Operum S. Cypriani edit. noviss. Venetiae fol, 
XXVII. 
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wiffen wir doch, daß Paulus in nichts anders fib 
rüfmen wollte als in dem Kreuze Jeſu; daß Andreas 
nichts höher ſchaͤtzte als das Kreuz, weil es durch den 
Leib Chriſti geheiliget worden“); daß die Glaubigen 
ſchon damals recht wohl wußten, wie viele und große 
Gnaden dies Zeichen in fid) fae”) Wurden nicht 
von den erſten Zeiten an, die Ankoͤmmlinge bei der er⸗ 
ſten Anmeldung durch das Kreuzzeichen auf der Stirne 
aufgenommen? Sieh I. B. I. Th. der Denkwürdigkeiten 
Seite 21. Wurden die Taͤuflinge nicht gelehrt, oft dies 
Zeichen zu wiederholen? Bezeichne nur deine Stirn mit 
dem Kreuz, damit die Teufel in Anſehung dieſes wahr: 
haft koͤniglichen Zeichens zittern und davon fliehen. Das 
iſt der Unterricht, den ein Cyrillus von Jeruſalem 
den Catechumenen gab. (Cateches. XIII.). Und im IV. 
Cateches ermahnt er ſie: „Machet dies Zeichen, wenn 
ihr eſſet oder trinket, ſitzet oder lieget, aufſtehet, redet, 
gehet; mit einem Worte: bei jedem Geſchaͤfte. Denn 
der hier gekreuziget worden iſt, iſt oben im Himmel. 
Wäre der Gekreuzigte und Begrabene im Grabe geblies 
ben, ſo müßten wir vielleicht uns ſchaͤmen; jetzt aber, 
wo er auferſtanden iſt, durfen wir uns ſeines Sieges, 
zeichens nicht ſchaͤmen.“ Er will ſogar, daß keine Un⸗ 
terredung mit einem Unglaubigen angefangen werde, 
ohne zuvor das Kreuzzeichen gemacht zu haben. Denn 


*) Salve crux, quae per corpus Christi consecrata, 
Epist. Presbyterorum Achajae de Martyrio S. Andreae 
apud Gallandium Biblioth, Vet. Patr. Tom, I. fol. 162. 


**) Sciunt optime fideles , quantas in te gratias ha- 
beas. Epist. Presbyt. Achajae. - - 
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das Kreuzzeichen iff die ſtaͤrkſte Waffe gegen die Fein⸗ 
de“). — Unter dem Kreuzzeichen wurden die Taͤuflinge 
getauft, die Beſeſſenen beſchworen, die Buͤßer mit Gott 
und der Kirche ausgeſoͤhnt, die Kleriker dem Dienſte 
Gottes gewidmet, die Biſchoͤfe gefalbet**), die Ehen 
eingeweiht, die Kranken getroͤſtet, ja die Todten wieder 
zum Leben erweckt. Darf man fid) wundern, wenn dle 
Alten es deswegen das Kennzeichen des wahren Glau⸗ 
bens, das Unterpfand der ſeligen Hoffnung und das 
Band der Liebe nennen? Der h. Auguſtin ſagt: „Fragt 
man einen Taͤufling: biſt du ein Chriſt, ſo antwortet 
er ja, und bezeichnet ſich mit dem Zeichen des Kreu⸗ 
zes“ ).“ Und anderswo fagt er: „Das Kennzeichen im 
alten Teſtament war die Beſchneidung am verborgenen 
Fleiſche; das Kennzeichen im neuen Teſtament iſt das 
Kreuz auf offener Stirne.“ (Frag. 27. Tom. X.) Da; 
rum alle Irrlehrer der Vorzeit, da ſie den wahren Glau, 
ben verließen, auch zugleich das Kreuzzeichen unterließen. 

Die Chriſten bezeichneten ſich aber nicht allein mit die⸗ 
fem Zeichen, ſondern auch ihre Sachen, ihre Häufer ins 


*) Quando de cruce Christi contra infideles discepta- 
tionem institututus eris, prius manu signum crucis emit- 
te, et obmutescet, qui contra nititur. Catech. XIII. $, 
22. fol, 194. edit, Touttée, 

**) Nisi adhibeatur signum erueis sive frontibus cre- 


dentium, sive ipsi aquae, ex qua regenerantur, sive: 


oleo, que chrismate unguntur, sive sacrificio; quo alun- 
tur, nihil eorum rite perficitur. August. Tract. 118, in 
Johan, 

***) Si dixerimus Catechumeno: eredis in Christum? 
respondet Credo, et signat se eruee Christi, Tractat. 
11, in Joann, 
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wendig oder auswendig“), ihr Hausgeraͤth, z. B. Leuchter, 
Trinkgefaͤße “), ihre Handwerksinſtrumente, ihre Bücher, 
ja ſelbſt ihre Kleider“), wovon wir mehrere Beiſpiele fins 
den bei denen, die jene aus der Erde gegrabenen Alterthür 
mer geſammelt und erklaͤrt haben. Wie viele gläferne Leuch⸗ 
ter und andere Trink- oder Hausgeſchirre bringt nicht Ar ins 
ghius vor, die mit dem Kreuzzeichen bezeichnet ſind. Sie 
koͤnnen unmoͤglich alle erſt nach der von Conſtant ind. G. 
erhaltenen himmliſchen Erſcheinung verfertiget worden ſeyn. 
Man fand nicht wenige in den Graͤbern der Chriſten, die 


— 


) Vergl. Ruffin. Histor. eccles. Lib. II. Cap. 29. Soera- 
tes Hist, eccles, Libr. V. Cap. 17. Sozemen, Lib. VII. 
Cap. 15. 


) Vergl. Aring". Rom. Subterran. Lib. III. Cap. 22. 
Joan, baptist. Casalius de Sacr. veter, Christ. ritibus pag. 
4. edit. Francoford. 1681 Thom. Mar. Mamachius Anti- 
quit. Christ. Tom. ll. pag. 47. 


* Etenim hane assidue insculpunt universi in mem- 
brorum nostrorum insigniori parte; ac sic tanquam cippo 
in fronte quotidie figurantes circumferuut. Haec ipsa 
crux in sacra mchsa: haec ih sacerdotum consecratione: 
haec rursum cum Christi corpore ad coenam mysticam 
resplendent. Hane utique passim exultantem videas in 
aedibus, nemoribus, in clivis, in mari et navibus atque 
insulis, in lectis, in palliis, in armis, in thalamis, in 
conviviis, in vasis argenteis et aureis, in ünionibas, in 
picturis muralibus, in jumentorum multifariam affecto: 
rum corporibus, aut eorum, qui a daemonibus infestan- 
tur, in bellis, in pace, ac noctibus, in luxuriantium 
choreis, in duro victu utentium sodeliuii« etc. Joan, Chry- 
sosth. homil. 61, Tom. VI. 


512 


vor Conſtantins Zeit geftorben, ober (Mamach. J. 
cit, pag. 47. ). gemartert worden waren. . 


Wir übergehen hier die chriſtlichen Grabſteine, die 
mit dem verzogenen Namen oder mit dem Kreuzzeichen 
bezeichnet wurden, wovon II. B. I. Th. gehandelt wor⸗ 
den; die alten Tempel, die in der Geſtalt eines Kreu⸗ 
zes gebauet worden; die moſaiſchen Arbeiten und Wand: 
gemaͤlde, bei welchen ſehr haͤufig das Kreuzzeichen ange⸗ 
bracht war. Im vierten Jahrhundert fieng man ſchon 
an, ſilberne, oder goldene, koſtbar eingefaßte Kreuze 
am Halſe zu tragen. Johannes Chryſoſtomus be 
zeuget dieſes von den koſtbar eingefaßten Reliquien des 
h. Kreuzes“); aber wir haben auch Beiſpiele von an; 
dern einfachen oder nachgemachten Kreuzen. Zach a⸗ 
rias, ein Junger Johannis des Allmoſengebers, trug 
am Halſe ein kleines ſilbernes (Vit. Pat, Senior. Lib. I. 
fol 180.); Macrina, die Schweſter Gregors von 
Niſſa, ein eiſernes (Vit. S. Macrinae Tom. XIV. oper. 
Gretseri ſol. 286.); Domitius und Oreſtes, ein 
goldenes Kreuz (Apud Surium 22. April et 15, Decemb.). 
Den Reiſenden diente dies Kreuz als ein Altar, wovor ſie 
zu gewiſſen Stunden beteten. Der Diakon Magnus 
hieng fein am Halſe hangendes Kreuzchen auf der Reife 
an einen Baum, kniete ſich mit ſeinen Geſellen nieder und 
hielten ihr Gebet. (Vita Magni a Theodoro conseript. 


— 


*) Illud ipsum lignum, in quo sanctum corpus est ex- 
tensum et crucifixum, quanto omnium studio expelitur ? 
Itaque multi exiguum ex eo frustum adepti, auro inclu- 
dentes viri pariter et faeminae de collo suo suspendunt 
idque ornamenti loco habent, Homil, 11. Tom, VI. 
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Tom. 1, Thesaur, Monument; Canisii fol. 667). Im 
achten Jahrhundert wurde es in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, vorzüglich bei den Frauen zur Mode, ſilberne 
oder goldene, mit Diamanten nnb Edelſteinen beſetzte 
Kreuze am Halſe zu tragen; ein Gebrauch, der ſich bei 
vielen Katholiken bis auf unſere Zeiten erhalten hat“). 
Dieſer Gebrauch ſcheint aber auch ſchon im fünften Fahr 
hundert in Frankreich uͤblich geweſen zu ſeyn. Denn 
der Biſchof Perpetuus von Tours ſchenkte ſeinet 
Schweſter Fidia Julia ein kleines goldenes Kreuz, 
worin Reliquien eingefaßt waren. (Tom. V, Spicileg, 
pag. 107). Daß die Paͤbſte von den erſten Zeiten an, 
die Biſchoͤfe wenigſtens ſchon im achten Jahrhundert, 


wie auch die Kaiſer und Könige goldene vom Halſe auf 


die Bruſt herabhangende Kreuze trugen, haben wir im 
II. Theile I. B. der vorzugl. Denkwuͤrdigkeiten Seite 
361 bewieſen. 


Im ſiebenten Jahrhundert war es auch ſchon Sitte, 
die den Kirchen betreffenden Urkunden, Schenkungen, 
Privilegien, mit einem Kreuzzeichen zu bekräftigen. (Sieh 
Acta Conventus Becanceldens, apud Altford Annal. 
Britanniaé ad ann. 694. Décretum Ludovici in 
Concil. Triburiens. ann, 822, Privilegium : Nume- 
riani Archiepiscop. Trevirens. de ann. 666). Man 
hatte dabei den heiligen Zweck, daß gleichwie der Taͤuf⸗ 
ling vor der Taufe durch das Kreuzzeichen dem Herrn 
geheiliget wird, alſo auch die der Kirche übergebenen 


) S. Jonae 1 de cultu imaginum Lib, Il. 
Tom. IX. Bibliothec. Patr, colon, edit. fol, 100. c 


1544842 Busto 33 
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Sachen als dem Herrn durch das Kreuzzeichen geheiligte 
ſollten angeſehen werden, und daher dem weltlichen 
Dienſte ganz entzogen ſeyen. — Hieraus iſt endlich der 
Gebrauch entſtanden, daß jene, welche ihren Namen 
nicht ſchreiben konnten, wenigſtens ein Kreuzzeichen p 
Zeichen der Genehmigung machten. 


Woher entſtand aber die hohe Ehrfurcht der alten 
Chriſten nicht nur gegen das Kreuz, welches Jeſus mit 
feinem h. Blute gefärbet hat, ſondern auch gegen die 
nachgemachten Kreuze, und gegen das Kreuzzeichen? Sie 
erkannten in ihm eine hoͤhere Kraft, die nicht dem bloſen 
Zeichen, abgeſehen von den Verdienſten Jeſu Chriſti; 
nicht dem natürlichen Holze oder Silber, woraus das 
Kreuz verfertiget ift, ſondern demjenigen, der durch feis 
nen Tod die Schande des Kreuzes getilget und daſſelbe 
zum Siegeszeichen erhoben hat, zugeeignet wird. Wel⸗ 
cher vernünftig denkende Menſch kann gegen dieſe Ver⸗ 
ehrungsart etwas einwenden? Wer wird dem Kreuze 
nach ſo vielen Beweiſen aus der Vorzeit dieſe Kraft ab⸗ 
läugnen koͤnnen? Caſaubon, Montacutius und 
mehrere andere aus der Schule der letzten Irrlehrer be— 
rufen ſich ſo oft auf das Alterthum der Kirche, auf die 
erſten Jahrhunderte; und nichts iſt im Alterthum ſo 
ſehr gegruͤndet, als der Gebrauch des Kreuzzeichens, 
nichts ſo klar anerkannt, als die hohe Kraft deſſelben, 
ſo daß Montacutius ſelbſt gezwungen wurde zu ge 
ſtehen: Plena sunt, agnosco, antiquorum patrum 
scripta, antiquae Ecclesiae Annales et memoriae 
plénae testimoniis de signaculo crucis salutari cor- 
poribus ad omnem statum; situm, motum, locum; 
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actionem tempore quocunque. imprimenda ). ‚Al 
lein bald hernach ſpricht er dieſem Zeichen eine wirk⸗ 
liche Kraft ab. Non tam insigniter de nudo signo; 
fagt er N. 126. delirabant illustrissimi aue 
ecclesiae proceres. 


Wenn Montacutius aus den geuguiſſn u unſe⸗ 
rer Annalen und anderer Denfmäler den Gebrauch des 
Kreuzzeichens frei geſteht, ſo koͤnnen wir ihm aus den 
naͤmlichen Quellen die große Kraft darthun, die dies 
Zeichen bei tauſend Gelegenheiten bewies. Wir bit 
fen nur die Martyrerakten zur Hand nehmen, ſo wer⸗ 


den wir finden, daß die treuen Bekenner Jeſu bei jeder 


Handlung, bei dem Bekenntniß, im Kerker, auf dem 
Kampfplatze, bei den Martern, kurz, bei jedem Unter⸗ 
nehmen fih mit dem Kreuzzeichen bezeichneten und in 


demſelben den beſten Troſt, die groͤßte Staͤrke ſuchten 


und fanden. Durch dies Zeichen ftürgten fie die Gör 
tzenbilder von den Altären, wovon uns ein offenbares 
Beiſpiel giebt Licius Caͤcilius: de morte Persecut**), 
und Libr, 4. Institut. Cap. 27. In dieſer letzten Stelle 
ſagt er: „Gleichwie Jeſus Chriſtus, als er unter den Men⸗ 
ſchen wandelte, durch ſein Wort die Teufel vertrieb und 
den Menſchen, die von ihnen beſeſſen und der Sinne be⸗ 

*) Origin. ecelesiast. Libr. 2, fol. 77. N. 193. edit. Lon- 
dinens. 1640. 


**) Tum quidam ministrorum; sciehten, dominum cum 
‚assisterent immolanti, imposuerunt frontibus suis immor- 
tale signum, Quo facto, fugatis daemonibus, sacra tur- 
-bata sunt. Trepidabant aruspices nec solitas in extis no- 
tas videbant; et quasi non — sae pop. 


Cap. 10, | 
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raubt waren, wieder hergeftellt hat; eben fo vertreiben jetzt 
ſeine Anhaͤnger in dem Namen ihres Meiſters und durch 
das Zeichen ſeines Leidens dieſelben boͤſen Geiſter aus den 
Menſchen. Es iſt nicht gar ſchwer, dies zu beweiſen, 
Einer derjenigen, die das Kreuzzeichen auf die Stirne 
machen, darf nur da ſeyn, wenn den Goͤtzen geopfert wird; 
wie bald wird das Opfer vereitelt, das Orakel verſtummt. 
Nec responsa potest consultus reddere vates. 


In ber That: dies veranlaßte oft die gottlofen Ké 


nige, die Gerechten zu verfolgen. Denn als einige von 
den Unfrigen ihre Herren als Diener dahin begleiteten, wo 
dieſe das Opfer verrichteten, und ihre Stirn mit dem 
Kreuzzeichen bezeichneten, jagten ſie die Goͤtzen in die Flucht, 
daß fie in dem Eingeweide der Thiere die zukunftigen Dinge 
nicht leſen konnten. Nachdem dies die Wahrſager, aus 


Eingebung eben dieſer boͤſen Geiſter, bemerkten, erbo 


ben ſie Klage, unheilige Menſchen haͤtten ſich unterſtanden, 
dem Opfer beizuwohnen; dadurch brachten ſie zu wege, daß 
die Fürften ergrimmt, den Tempel Gottes zerftörten; fid) 
beſudelten ſie aber mit einem wahren Gottesraub, der 
durch die grauſamſten Strafen der Verfolger ſollte ausge⸗ 
tilgt werden.“ 7 

Durch dies Zeichen loͤſchten die Märtyrer Fir mus 
und Ruſtikus das Feuer und trieben die Feuerflamme 
auf jene, die es angezuͤndet hatten“) Theodotus gieng, 


) Cum fuisset factum, jussit eos in mediam flammam 
mitti: sancti vero Martyres Dei facto signaculo Christi, 
jactati sunt in medium flammae et statim divisa est 
flamma in quatuor partes, exurens eos, qui eam accen- 
derant, sanctis vero Domini non est exustus nec Capil- 
lus capitis. Acta Sincer, apud Ruinart, 
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nachdem er fid) mit dem Zeichen des Kreuzes geſtaͤrkt hatte, 
unerſchrocken auf den Kampfplatz“). Gordius bezeich⸗ 
nete ſich mit dem Kreuzzeichen und nun gieng er mit gro⸗ 
ßer Standhaftigkeit, mit ernſthaftem und unveraͤndertem 
Geſichte, froͤhlich dem Tode entgegen“). Philippus, 
Biſchof von Heraclea, dankte Gott dem himmliſchen 
Vater, daß er ihm bei den Verfolgungen und Peinen 


das Zeichen des Kreuzes und Chriſti gegeben hat. Qui 


dedisti mihi signum crucis et Christi. Julian 
benahm durch das Kreuzzeichen dem Gifte die toͤdtende 
Kraft; (Moschus in Prat. Spirit. Cap. 94.). Maria, 
die Egyptierin, gieng, nachdem ſie ſich mit dem Kreuze 
bezeichnet hat, über des Meeres ſtürmiſche Waſſer. (Vit. 
Mariae Aegypt. Cap. 22). Wo würde man hinkommen, 
wenn man alle Beweiſe für die Kraft des Kreuzes, fame 
meln wollte? Den Reiſenden war dies Zeichen ein Stab, 
worauf fie fid). ſtuͤtzten. Denn beim Antritt der Reife bes 
zeichneten ſie ſich mit demſelben und giengen muthig, Gott 
empfohlen, fort (Vita Macarii Cap. 1. fol, 225. et 
237. edit. Rosweidi.); den Schiffern war es das ſicherſte 
Segel, wodurch ſie ohne Gefahr in den Hafen landeten 
(Vit. Seniorum Lib. 5. fol. 586.); den Sterbenden der 
beſte Troſt (Vit. Pachomii Gopi 53. fol. 158. Ric 
Rorméidà. 
.*).Totum corpus suum signo. crucis muniens, in sta- 
dium processit animo, pertesritos,, Acta Theodoti apud 


Ruinart. im 73 

ke) Haec ubi di "Christi mid. crucis se signo com- 
munit et animi magna constantia, vultu — colore, 
nus quam mutato ad emen iint: Mme * 
8. Gerdi. "i I —1 12 14 4 3 
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Wer wollte nicht lieber mit dieſen apoſtoliſchen Glaus 
bensbekennern der erſten Zeit thoͤrig und aberwitzig ſcheinen 
als mit den Glaubens reformatoren der letzten Zeit weiſe. 
Das Wort vom Kreuze war immer den Weiſen eine Thor⸗ 
heit, eben ſo auch das Zeichen des Kreuzes; denen aber die 
gerettet werden, iſt das eine wie das andere eine Kraft Got⸗ 
tes. I. on I. 18. A 


RU 


1107 


S. 3. 
Wie die Alten das b ipd: reri» 

^ Sóbfdon nun zwar das Kreuzzeichen von den ee 
Zeichen in der Kirche gebräuchlich war, ſo muß man doch 
eingeſtehen, daß die Art, wie es gemacht wurde, verſchie⸗ 
den war. Die Alten machten nicht, wie wir jetzt gewoͤhn⸗ 
lich thun, das Kreuz mit der ganzen flachen Hand, ſondern ſie 
pflegten fih und alles andere mit dem Finger in der Form 


des Kreuzes zu bezeichnen. Sophronius, da er von 


Julian erzaͤhlt, wie er den vergifteten Becher geſegnet ha⸗ 
be, ſagt, er habe ihn dreimal mit ſeinem Finger mit 
dem Kreuz bezeichnet), unter den Worten: Im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes. Sozo⸗ 
men berichtet von dem Biſchof Donatus, daß er mit 
ſeinem Finger ein Kreuz in der Luft gegen den ihm er⸗ 
ſchienenen Drachen gemacht habe. (Hist. eccles. Lib. 
VII. Cap. 250) Auf gleiche Weiſe erzuͤhlt Epipha⸗ 
niWà (Haeres. 50.) von einem gewiſſen Jo ſeph, daß 
er mit ſeinem eigenen Finger das Kreuz in ein Gefäß 

1419 7 n!/usl2d0g WIRED 1577775 onh 
» Big: PT digito suo caliéem; et dicens. In Nomine 
Patris et Filii et Spiritus 8, — Moschus in Prat. Cap. 94& 
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gedruckt habe. Gewoͤhnlich geſchah dieſe Bezeichnung 
mit dem erſten Finger der rechten Hand, wie Gretſe r“) 
dies beweiſet aus dem Werke: Respons, ad varias 
quaest., das man fruͤher dem h. Juſtin zugeſchrieben 
hat. Die Art mit dem Daumen oder erſten Finger, die 
Stirn, dann den Mund und endlich die Bruſt zu be 
zeichnen, war ſchon im ſechſten Jahrhundert gebraͤuchlich, 
wie man aus dem Leben der Büßerin Maria von Egyp⸗ 
ten erſieht ). Wei jünger ift die Art, mit der flachen 
Hand das Kreuz zu machen, anfangend von der Stirn, her⸗ 
abſteigend zur Bruſt, dann von der linken Schulter zur 
rechten uͤbergehend. Vor dem achten Irhrhundert ſcheint 
ſie noch wenig bekannt geweſen zu ſeyn. Bei der Liturgie 
wurde aber wieder eine andere Art beobachtet. Der Pabſt 
LeolV. beſchreibt fie in feiner Homilie auf folgende Weiſe. 
Calicem et oblatam recta. cruce. signate, id est: 
non in circulo et variatione digitorum, ut plurimi 
faciunt, sed districtis duobus: digitis et pollice in- 
tus recluso ,; per quos Trinitas: annuitur, istud. sig- 
num + recte facere studete; non aliter enim quid- 
quam potestis: benedicere. © (Tom. I. Supplements 
Concil; Mansi fol 9110. Bei ben Heiden unb auch 
bei den Hebraͤern war eine gewiſſe Ausſpannung und Sons 
derung der Finger bei den feierlichen Segnungen ublich⸗ 
ran O vidius hindeutet: ? 
. Digitis tria thura tribus sub limine ponit; 

" 5 "Libr. IV. de crücé. Cap. 2. fol. 340. Tom, I. oper. d 
**) Haec dicens, signo crucis signat frontem. Susi, 
oculosque et labia; 2 et bes vexillum crucis 

infigens, Cap. 31. £T i 3: a 
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Daher die Verwünſchungen den Namen Indigita- 
menta oder beſſer III Digilamenta erhalten haben. 
Vergl. Haner. Diss. de rity” benedictionis Sacerdot, 
Tom. II. Thesaur. Philolog. fol. 956. , 

‚Die Lateiner unterſcheiden fid) von den Griechen und 
Ruſſen bei dem Kreuzmachen darin, daß die Lateiner von 
der linken Seite zur rechten, dagegen die Griechen von ber 
rechten Seite zur linken übergehen. Im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert ſcheint aber dieſe letzte Methode auch bei den Latei⸗ 
nern febr üblich geweſen zu ſeyn. Denn In nocenz HI. 
ſchreibt: Signum crucis tribus digitis exprimendum 
est, ita ut a superiori descendat in inferius , et a 
dextera transeat ad sinistram; ja fie ſcheint üblichen 
geweſen zu ſeyn, als die andere. Denn er fügt hinzu: 
Quidam tamen signum crucis a sinistra producunt 
in dexteram, (Lib. II. de Sacrific, Missae Cap. 25). 
Allein bald nach der Zeit dieſes Pabſtes wurde die Mes 
thode, von der linken zur rechten Seite uͤberzugehen, all⸗ 
gemeiner, weswegen die Griechen den Lateinern haͤufige 
Vorwürfe machten. Es gehoͤrt indeſſen nicht zum Weſen 
des h. Kreuzes, ob man von der linken zur rechten oder 
von der rechten zur linken uübergehe. Beide Methoden hat 
der Gebrauch geheiliget und die Kirche genehmiget; bei je⸗ 
der dieſer beiden bleibt das Kreuzzeichen. Daher ſelbſt ein 
Grieche ſagt: non in virtute signi sed in compositione 
vivificae cruvis religio et reverentia et speculatio 
consistit*). Eben fo unfinnig ift die Klage der Griechen, 
bag die Lateiner ofta mit ‚allen Enge, das Arei 
machen. 


„ Caleca bei Gre tſer Lib. IV. Cap. 1. 
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Bei bem Kreuzmachen bediente man ſich gewiſſer Ge⸗ 
betsformeln, deren Gretſer Lib. IV. Cap. 8. ſieben 
geſammelt hat. Die Gewoͤhnlichſte von allen iſt dieſe; 
Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des h. Geiſtes. Amen. Vielleicht ſpielt hierauf ſchon 
Tertullian Lib. de Baptism. Cap, 6. Fides obsig- 
nata“ in Patre et Filio et Spiritu sanoto, Sicher ift 
es, daß diefe Formel aus den Worten Jefu bei Matth. 
XVIII. hergenommen, von den erſten Jahrhunderten ge⸗ 
braͤuchlich war. Der h. Ephraͤm der Syrer ſagt: „Wo 
du immer vorübergebit, bezeichne es zuerſt im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes.“ Gretſer 
führt noch mehrere Beweiſe für das Alterthum biefer Forz 
mel aus dem h. Gregor I., Dionyſius oder dem, Bew 
faſſer de ecclesiast. Hierarch., aus den Marterakten an. 
Sieh auch das oben angeführte Zeugniß des h. Julian. 
Dieſe Formel entbált die Summe des ganzen Glaubens 
und entſpricht daher am beſten dem katholiſchen Begriff vom 
Zeichen des h. Kreuzes, als dem Kennzeichen des Glau⸗ 
bens. Die Kirche bediente ſich deshalb derſelben bei den 
feierlichen Einſegnungen des Oels, Chriſams, Waſſers u. (io. 

Die zweite Formel ſpricht das naͤmliche auf eine kür⸗ 
zere Art aus. Sie iſt: Im Namen der allerheilig⸗ 
ſten Dreifaltigkeit. Sie war mehr bei den Privat- 
Segnungen üblich, beſonders bei Austreibung der boͤſen 
Geiſter. Der Raifer Leo erzählt von dem h. Joh an nes 
Chryf oſtomus, er habe durch das Zeichen des Kreuzes 
und Anrufung der heiligen und belebenden Dreieinigkeit 
den Beſeſſenen geſund gemacht. Gleiche Beiſpiele fuhrt 
Severus Sulpitius im Leben des h. Martinus an, 
Die dritte Formel heißt: Im Namen unſers 
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Herrn Jeſu Chriſti. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß dieſe Formel ſchon zu den Zeiten der Apoſtel üblich war. 
Sie fand ihren Grund in den Worten Jeſu Mark. XVI. 
17. Wir wiſſen auch, daß die Apoſtel im Namen Jeſu 
tauften, die Hände auflegten und den h. Geiſt ertheilten. 
In den folgenden Zeiten behielt man dieſe Formel bei. Gre 
gor von Niſſa erzählt von dem h. Gregor dem Wun⸗ 
derthaͤter, daß er vor ſich das Kreuzzeichen unter Anrufung 
des Namens Jeſu gemacht habe“). Auch von dem Patriarchen 
Sophronius berichtet Moſchus in Prato spirit.: er 
habe das [Schiff geſegnet mit dem Zeichen des h. Kreuzes 
im Namen unſers Herrn Jeſu Chrifti, 

Die vierte Formel beſteht aus dem Titel des Kreuzes: 
Jeſus von Nazareth, Konig der Juden. Dieſe 
Formel findet man häufig bei den Teufelsbeſchwoͤrungen; 
eben ſo gebrauchen ſie die aus dem Judenthum bekehrten 
Chriſten, wie ev r ehemaligen Juden 
Joſeph berichtet!“ 7). 

Die fünfte Formel ſcheint aus der Taufhandlung ent 
lehnt zu ſeyn. Der h. Chryſoſtomus erwaͤhnt ihrer. 
Wenn du über die Thürſchwelle trittſt, fo ſpreche zuerſt: 
Ich widerſage dir Satan. Bei dieſen Worten mache 
auch das Kreuz paf: deine amr (Orat. 21. ad popul; 
Antich): 11) idim EHE fl 


Ee Griechen ede bei dem Kreuzmachen die 


pe NUR crucis, ante se objiöiene Christique nomen 
invocans. 
| wy Crucis signaculum propria s suo digito vasi impósuit 
et invocato Jesu nomine dixit: in Nomine Jesu Marat cui, 
quem crucifizerünt Patres mei. Haeres. 30. 


Y 
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Worte: Gebenedeit fey Gott,  Benedictns Deus. 
Die fechfte Formel findet mam bei Moschus in Prato 
Spirit, und bei Nilus de interemptione Ss, Patrum 
in, Sins. t 2 e? j nspmnjs gir < mpm 
Bei den Lateinern war bekannter die ſiebente Formel: 
Adjutorium nostrum in Nomine Domini, oder Deus 
in adjutorium meum intende. Mit dieſem letzten 
Spruche aus dem 37. Pſalm fängt die Kirche die Tagzeiten 
unter der Bezeichnung mit dem Kreuzzeichen an, daher 
dieſe Formel auch im Privatleben Eingang gefunden Yati 
Die achte Formel ift befonder8 gebräuchlich bei der 
dreifa chen Nu AGa Stirn, des Mundes und de 
Brust mit dem Kreuze Der Herr ſey in meinen Gp 
danken z in meinen Worten iz und in meinen 
Werken t. Sie ſcheint aber erſt ſpaͤter aufgekommen zu 
ſeyn; wenigſtens findet man kein Beispiel hiervon vor dem 
achten Jahrhundert. n 


In mehrern Kirchen war bei der feieridien Vorleſung 
des b. Evangeliums, wo die Glaubigen fid) mit dem 
en. auf die Humen munen Bruſt bezeichnen, 
Domine, 9 omnes sensus. mens ad. 8 verba 
sancti Evangelii ,, corde credenda et opere complen; 
da, d. i. Stärke, o Herr, alle meine Sinne mit bem Zei 
chen des h. Kreuzes, damit ich die Worte des h. Gans 
geliums anbóre, mit dem Herzen glaube und im Werke 
erfülle. — Wir übergehen die übrigen Formeln, die bei 
der Bezeichnung des Taͤuflings mit dem Er 
wis. andern Gelegenheiten üblich waren, % ef 


Isar! ee Ser 200 sb 1961910 , rj nq J mo'i 


Wann man angefangen babe, dem Kreuze: aud 
das Bildaiß des Gekreuzigten beizufügen. 
Aus der bis hierher vorgelegten geſchichtlichen Darz 
ſtellung ergiebt ſich, daß von den erſten Zeiten nicht 
nur das Kreuzzeichen, ſondern auch aus Holz, Stein, 
Erz und anderm Stoffe gemachte Kreuze in den Pris 
vathäufern ſowohl als in den Tempeln der Chriften übs 
lich waren. Der Vorwurf der Heiden, daß die Chriſten 
Kreuze anbeteten, ſetzt die allgemeine Annahine und of; 
fene Ausſtellung dieſer Kreuze zum voraus. Der Heide 
Gácilius legt es den Chriſten zur Laft, daß fie Einen 
am Kreuz Geſtorbenen und das Kreuzholz anbeteten. Et 
quil hominem summo supplicio pro facinore puni- 
um, et crucis ligna feralia eorum caeremonias Ta- 
bulantur, congruentia perditis sceleratisque tribuit 
altaria, ut id colant quod merentur, Der chriſtliche 
Apologet erwiederte hierauf: Crucem neo colimus nee 
optamus, Wir verehren das Kreuz nicht, in der Art, 
wie ihr Heiden eure hölzernen Bilder oder Goͤtzen vereh⸗ 
ret, als ſey das Holz eine Gottheit oder ein Theil der 
Gottheit, ſondern den Chriſten iſt das Kreuz ehrwuͤrdig 
und heilig wegen desjenigen, der an demſelben geſtorben 
iſt“). Auf gleiche Weiſe widerlegte Tertullian die 
Vorwürfe der Heiden. Sed et qui crücis nos rcligio- 


34 


) Vergl. Nourry Diss. in Octavium Minutii Felicis 
Tom, ll. Apparat. fol. 150. Mamachii Antiquit, Christ. 
Tom. I. pag. 127, Gretser de Cruce Lib. ll, Cap. 2. fol. 182. 
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sos putat, consecraneus noster etit, cum lignum 
aliquod propitiatur, viderit habitus, cum materiae 
qualitas eadem sit, Viderit forma, cum idipsum 
Dei corpus sit, et tamen quanto distinguitur a cru- 
cis stipite Pallas Attica et Ceres Farrea, quae sine 
effigie rudi palo et informi ligno prostat *), 

Dies Zeugniß Tertullians bewog die proteſtan⸗ 
tiſchen Centurienſchreiber von Magdeburg frei zu geſte⸗ 
hen, daß zur Zeit des Tertullian oder im zweiten 
Jahrhundert die Kreuze in den Kirchen und Haͤuſern der 
Chriften nichts ſeltenes waren“). 

Von den ſpaͤtern Jahrhunderten wird alſo Niemand 
mehr zweifeln können. Euſebius berichtet ja von 
Conſtantin d. G., daß er in dem allervornehmſten 
Zimmer des Pallaſtes, in der Mitte des vergoldeten 
Gebaͤlkes an der Decke, eine große Tafel anheften und 
das Zeichen des Leidens des Erloͤſers, aus vielen und koſt⸗ 
baren Edelſteinen zuſammengeſetzt und in vielem Golde 
eingefaßt, in der Mitte daran ſetzen ließ. (Läb. III. 
Vit. Constantini Cap. 49.). Mehrere andere dergleichen 
aus Gold verfertigte Kreuze ſchenkte dieſer großmuͤthige 


Fuͤrſt den Kirchen zu Rom, zu Conſtantinopel, zu Je 


ruſalem, die durchgehends nach dem Zeugniß des Biblio⸗ 
thekars Anaſtaſius ein Gewicht von mehr als 100 
Pfund hatten. 


*) In Apologetic: 

**) Crucis imaginem seu in locis publicorum congres» 
suum, seu domi privatim Christianos habuisse, in eodem 
libro indicare videtur Tertullianus, ob hoc enim Ethnici 
Christianis objiciebant, quod crucis religiosi essent, 
"UT Rer eh oS - i Wing TO i 
Centur. III. Cap. 6. 


526 
In ben Tempeln fab man das Kreuz als das erfte 
Bedürfniß an, fo daß durch die feierliche Aufſtellung 
des Kreuzes das Gebaͤude gleichſam ſchon eingeweiht und 
geheiliget wurde. Man ſtellte es nicht nur in dem 
Presbyterium, wo die heiligſten Handlungen verrichtet 
wurden, ſondern auch in den Rebengaͤngen, Vorhoͤfen, 
Hallen u. ſ. w. auf. Vor dem Eingange in die Kirche 
glaͤnzte das Kreuz, um bei den eingehenden Chriften 
den Glauben zu erwecken. Paulus von Rola ließ 


folgenden Vers uber das im fimm aufgerichtete 
Kreuz ſetzen. T TT 


Cerne coronatam Domini super atria Christi 

Stare crucem , duro spondentem celsa labori 
Praemia, tolle crucem, qui vis aufferre coronam. 
Gleiche Inſchriften ließ Paulinus über die an— 
deren Kreuze in dem Presbyterium, und in den Sei⸗ 
tengängen ſetzen. Prudentius, Ambroſius, Gre 
gorius von Nazianz und mehrere andere Väter des 
vierten Jahrhunderts beweiſen die Sitte der Kirche, auf 
die Gräber der Märtyrer, in den Tempeln x. Kreuze 
aus verſchiedener Materie aufzuſtellen. Allein ſo gewiß 
es iſt, daß von den erſten Zeiten die Kreuze in den 
Tempeln und Häufern gebräuchlich waren, fo bleibt es 
doch noch hoͤchſt unſicher, ob man damals auch das 
Bild des Gekreuzigten beigefuͤgt habe, oder ob man da⸗ 
mals auch Grugifüre hatte. — So lange die Idololatrie 
noch die Oberherrſchaft der Welt hatte und dem Chri⸗ 
ſtenthum die freie Religionsübung verweigerte, ſchien es 
den Glaͤubigen nicht dienlich, das Bild Jeſu dem Kreuze 
beizuſetzen. Schon das Kreuz allein brachte die Heiden 
auf die Gedanken, die Chriſten beteten es als einen 
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Gott an; wie vielmehr wenn die Geftalt einer menſch⸗ 
lichen Perſon daran erblickt wurde? Um dieſem Vor⸗ 
wurfe auszuweichen, enthielten ſich die Chriſten von jes 
der perfönlichen Vorſtellung. Turrian geht zu weit, 
wenn er aus der Stelle des Apoſtels Paulus an die 
Galater III Kap. 1. V. Jesus Christus praescriptus 
est in "vobis crucifixus, herholen will, daß die Galater 
ſchon zur Zeit der Apoſtel Cruzifixbilder gehabt hätten. 
In dem griechiſchen Ausdrucke ſcheint dieſe Meinung eis 
nen Anſchein zu gewinnen, indem ſtatt praescriptus, 
dargeſtellt, vorgezeichnet das Wort genre, de- 
pictus, vorgemalt ſteht. Ihr, denen Jeſus Chri 
ſtus vor die Augen gemalt worden, als wäre 
er unter euch gekreuziget. Allein man darf ſich 
nur bei den alten und neuen Schrifterklaͤrern uͤber den 
wahren Sinn dieſes Ausdrucks erkundigen, der auf die 
faßliche Predigt Bezug hat, wodurch Jeſus der en, 
zigte den Oglatern iſt vorgeſtellt worden. 


Im vierten Jahrhundert werden aber die Cruziftxe 
ſchon ſichtbar. Der erſte und aͤlteſte Zeuge ift der Vers 
faſſer des Gedichtes über das Leiden des Herrn, 
welches den Werken Lactanzius beigeſetzt iſt. Es faͤngt 
an mit den Worten: 

Quisquis ades mediique subis ad limina templi, 
Siste gradum insontemque tuo pro criminé passum 
. respice me. 


Bei dem 45. Berfe ruft er die Glaubigen uf. die D 
löcherten Hände und Fuße, wie auch die Seitenwunde zu 
betrachten, woraus es klar wird, daß der ganze Mti mit 
allen Merkmalen vorſtellt war 
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: 4. Corne manus clavis fixas tractosque lacertos; 

. Atque ingens lateri vulnus : cerne inde fluorem 
Sanguineum fossosque pedes artusque cruentos, 
Flecte genu lignumque crucis venerabile adora 
Flebilis, 


Ein anderer Schriftſteller, der aber weit junger als 
Lactanz iſt, beſchreibt ebenfalls das Kreuz mit dem 
Bilde des leidenden Jeſu, wie es zu ſeiner Zeit vorgeſtellt 
wurde. Adjicitur super crücem quaedam hominis 
inibi patientis imago, upRr quod salutifera Jesu Christi 
nobis renovatur passio; hanc complectere humiliter, 
venerare suppliciter. Und bald darauf fegt er noch 
bingu: scilicet ipsius (Christi) nota sunt crux et 
crucifixus 2 


Vielleicht liefert ſelbſt die Geſchichte der Juden fur den 
Gebrauch der Cruzifirbilder im vierten Jahrhundert einen 
Beweis. Dieſe pflegten unter der Regierung Theodos 
doſius des Juͤngern an einem Feſttage ein Kreuz mit els 
ner daran hangenden Perſon, die ſie verſtellter Weiſe 
Aman nannten, die aber Jeſum Chriftum vorſtellen ſoll⸗ 
te, aus Haß gegen das Chriſtenthum zu verbrennen. 
Theodoſius verbot dies unter ſtrenger Strafe“). Hier, 


*) Inter opera 8. Augustini. Libr, 2, de visitatione in- 
firm. Cap. 2. i 


) Judaeos quadam Festivitatis suae solemni Aman ad 
poenae quondam recordationem incendere et sanctae 
crucis assimilatam spéciem in coóntemtüm Christianae fi- 
dei sacrilega mente exurere, provinciarum rectores pro. 
hibeant, ne locis suis fidei nostrae signum immisceatit , 
sed ritus suos infra contemtum christianae legis retine- 
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aus ſollte man ſchließen, daß damals das Kreuz mit 
dem daran hangenden Jeſus allgemein bekannt und auf; 
geſtellt war. Sigebert erzaͤblt uns in feiner Chronik 
eine aͤhnliche Geſchichte, die hiermit verglichen werden 
kann. Hoc tempore Judaeus quidam, imaginem 
Salvatoris . de. ecclesia. furtim deponens; eam telo 
iransfixit et eam clam ad domam: suam deferens, 
cum eam vellet flammis exurere, se $anguine ima= 
ginis eruentatum videns, prae stupore cam. abscon- 
dit: quam Christiani requirentes et per vestigia san- 
guinis invenientes eam sanguinolentam receperunt. 
(ad ann. 560, Tom, L Scri Nb Vet. fen: fol, 
738). se oo $ er um 

Wir haben $. 4. — al Grmifirbiloer anges 
Führt, bie aud) bier zum Beweis dienen koͤnnen. Un 
ſere Sammler der chriſtlichen Alterthümer zeigen fogar 
ſchon Münzen, worauf der am Kreuz ſterbende Jeſus 
geprägt iſt, zu der einen Seite ſteht Maria die Mut; 
ter, zu der andern der Junger Johannes; vor ihm 
aber zwei Henkersknechte, der eine die Lanze, der andere 
den Schwamm in den Haͤnden haltend. Der Kaiſer 
Heinrich ſchickte eine ſolche goldene Münze, als er eine 
Zeitlang zu Conſtantinopel fid) aufhielt, nach Deutſch⸗ 
land, welche Lipſius und nach ihm Gretſer abge 
zeichnet haben. Sie trägt die griechiſche Aufſchrift 
Die Gríofung der Welt, das Blut des Wot 
tes Gottes. Eine ahnliche Vorſtellung ſahen die b. 
Cyrus und Johannes zu Alexandtien, die der Pa 


unt, amissuri sine dubio permissa cn pisi ab il 
licitis temperaverint, Cod. Theodos, L. 16, Tit, & Cod, 
Justinian, de Judaeis et Gaelieol, L. Judaeos, 


Band IV, Thell J. 34 
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triarch Sophronius von Jeruſalem beſchreibt. Seine 
Worte werden in dem ſiebenten General? Gongilium Act, 
4. angeführt“). Unter den Akten dieſes Conziliums 
findet ſich auch ein Schreiben des Pabſtes Adrian, 
worin eine aus dem h. Auguſtin gezogene Stelle voro 
kommt, welche klar ausſpricht, daß damals die Cruzi⸗ 
firbilder febr haufig waren. Sicut in imagine crucis 
multis locis videmus, ut fiante duo cornua, quibus 
infigantur manus, cornibus haérentem arietem cru- 
eilen Dome video, (Ton- Iv. Concil, Har- 
duini col. 807). ` men ur 
IJnm ſechſten Jahrhundert waren dergleichen bis 
mit dem Bilde des Gekreuzigten auch ſchon in Frank⸗ 
reich und Deutſchland bekannt, wie wir ſo eben aus 
Sigebert vernommen haben. In dem Grabe des 
fränkiſchen Königs Chilperich fand man ein kleines 
Kreuz mit einem Cruziftrbilde aus Erz. Wahrſcheinlich 
hat dies der Biſchof Malulf von Senlis, der die 
Beerdigung beſorgt hat, dem Verſtorbenen beigelegt. 


*) Cum venissemus in templum quoddam absoluti 
operis, ecce imaginem maximam et mirificam vidimus, 
fepraesentantem in medio quidem picturam „Domini 
nostri Jesu Christi, Christi autem matrem et. Dominam 
nostram Deiparam semper Virginem matrem ei sinis- 
tris, a dextris vero baptistam salvatoris mostri prae- 
cursórem: praeterea prophetarüm et Apostolorum chos 
ros aliquot et Martyrum caetus ; qui ante imaginem 
collocati; genibus flexis et capitibus in solum inelina- 
tis aute Dóminum procidebant, Act, 4. 
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Alterthum des Gebrauches, Kreuze bei den 

oͤffentlichen Wegen zu errichten; warum der h. 

PUN das Verfahren Adalberts verworfen 
} babe. 

-Sadibein das Kreuz auf den Ktiegsfahnen den 
Triumph des Chriſtenthums verfündiget hatte, waͤhrte 
es nicht lange, ſo ſah man auch an den Hauptwegen 
dieſe Siegeszeichen. Conſtantin der Kaiſer gieng 
ſelbſt mit dem Beiſpiel vor und ließ ſtatt der abgoͤtti⸗ 
ſchen Säulen, an den Wegen Kreuze errichten, wie Ew 
ſebius in der Lobrede des Kaiſers erzaͤhlt. Daher 
machte der h. Johannes Chryſoſtomus feine Zuz 
hoͤrer in einer Rede auf den chriſtlichen Gebrauch auf 
merkſam, auf den Wegen ſich des gekreuzigten Heilan⸗ 
landes zu erinnern“), der der Weg, die Wahrheit und 
das Leben iſt. Nicetas berichtet, vor dem Hauſe des 
Gregor, des Theologen genannt, habe auf oͤffentlicher 
Straße in Conſtantinopel ein Kreuz auf einer hohen 
marmornen Saule geſtanden, (Nicetas in ignatio.), Es 
laßt fid) nicht bezweifeln, daß auch an andern Plaͤtzen 
dieſer Kaiſerſtadt dergleichen Kreuze aufgerichtet waren, 
die nachher der Bilderſtuͤrmer Conſtantin Goprony 
mus mit i fanatiſchen Wuth serftórte **), 


- *) Crucem celebrari videre licet in viis. Chrysestb. 

in Orat. Quod Christus" “sit Deus, k 

**) Cruces quae in triviis-fidei convenienter 8 

bantur, dejecit Copronymus, — Constantini Episcopi 

e Orat, de invention, eigen, AE 
cse Amo Fen EY ss 
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Wie es in Gonftantinopel war, fo war es auch in 
andern Staͤdten und Gegenden. Wir wollen aus den 
vielen Beiſpielen nur einige anführen. Euthymius, 
der die Thaten des Biſchofs Gregor von Armenien 
geſammelt und aufgezeichnet hat, erzaͤhlt unter andern, 
daß er an gewiſſen Orten hölzerne Kreuze habe aufrich⸗ 
ten laſſen, wobei Lampen und Kerzen brannten zu Zeit, 
wo die Glaubigen ihr Gebet dabei verrid)teten ). Bor 
der Stadt Nagran in Aethiopien ſtand ein von den 
Bürgern errichtetes hohes Kreuz, welches Dun aan 
bei der Belagerung wegzunehmen befahl. (Baron. ad 
ann, 522. N. 27.) 

Dieſem alten Gebrauche widerſtrebten keineswegs 
die Biſchoͤfe Frankreichs, da ſie in der Synode zu 
Soiſſons im Jahr 744 verordneten, daß die von einem 
gewiſſen Adalbert durch die Bisthümer errichteten 
Kreuze verbrannt werden ſollten ). Adalbert hielt 
dadurch die Einfaͤltigen nicht nur von den ſchuldigen 
Religionspflichten ab, ſondern ließ ſogar ſich ſelbſt bei 
dieſen Kreuzen verehren, theilte unter die Verſammel⸗ 
ten Stuͤcke von feinen Nägeln und Haaren als Heis 
lige Reliquien aus, und zündete das Feuer der Abnei⸗ 
gung gegen die Biſchoͤfe an. Bonifazius beſchreibt 


) Gregorius magnus praesul Armeniae omnes jussit 
cruces ligneas quibusdam in locis a se collocatas ado- 
rari ad easque fanquam ad sacra perfugia concurri. 
Apud Baronium ad ann. 511. N. 23. 


**) Similiter constituimus, ut illas cruciculas, quas 
Adalbertus per parochiam plantaverat, omnes igne con- 


sumantur, Cap. 7. Concil, Suessionens. Tom. I. Concil, 
German. fol. 58, 
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in feinem Briefe an den Pabſt Zacharius den Unfug 
dieſes religioͤſen Schwaͤrmers, der beim erſten Anblick die 
Sünden eines jeden zu erkennen vorgab. Sieh Epist. 
Bonifacii ad Zachariam Tom. I. Concil, German, 
| fol. 62, 


$. 6. 


Das Étatíonéfreus, deffen Verzierungen und 
Abbildung. 


Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient das bei ben 

Alten fo berühmte Stationskreux, Crux stationalis, 

wovon der gelehrte Ciampini eine eigene Abhandlung 
geſchrieben hat. 

Das Wort Statio kommt aus der alten roͤmiſchen 
Militaͤrſprache und bedeutet den Dienſtort, Poſten, 
Schildwache; es gieng nachher in die Kirchenſprache über 
und man nannte den Ort, wo bei den feierlichen Bitt⸗ 
gaͤngen die Proceſſion einkehrte und auf eine Zeit das 
Gebet verrichtete, Station. Daher Statio ad S. Po- 
trum, das iſt: die Proceſſion geht zu der Kirche des h. 
Petrus, wo die Meſſe und das Bittgebet gehalten 
wird. Von jeher war es bei den Roͤmern gebraͤuchlich, 
bei dieſen Proceſſionen ein beſonders ſchöͤnes, ſchweres 
Kreuz aus Silber oder Gold, mit Diamanten und 
i Edelſteinen beſetzt, und reichlich geziert, vortragen zu laſ⸗ 

ſen. Dies Kreuz, welches gewoͤhnlich an den feierliche 
ſten Tagen auf dem Hauptaltare oder auf dem Cibo⸗ 
rium des Altars ſtand, ward wegen ſeines hohen Al⸗ 
terthums, der eingefaßten Reliquien und des innern 
Werthes als der Schatz der Kirche betrachtet. Man 
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nannte es, zum Unterſchied der andern kleinern Kreuze, 
die auch bei Proceſſionen und Bittgaͤngen gebraucht wur⸗ 
den, Crux stationalis, weil es nur an den Hauptſta⸗ 
tionstagen vorgetragen wurde. Hierzu wurde ein ſtar⸗ 
ker Diakon oder Kleriker erwaͤhlt, weil dies Kreuz oft 
fünfzig bis hundert Pfund wog. Einige geben dieſem 
Traͤger den Namen Draconarius, Allein nach meiner 
Anſicht war der Draconarius nicht der Kreuz, ſondern 
der Fahnentraͤger. Draconarius gehört ebenfalls zu 
der Militaͤrſprache der Rómer, deren Kriegsfahnen vor 
der Zeit des Kaiſers Conſtantin einen Drachen vor; 
ſtellten. Jener, ſo dieſe Fahne trug, hieß nun mit vol⸗ 
lem Rechte der Drachentraͤger, Draconarius, (Gom 
ſtantin vertilgte die Figur des Drachen und ließ ſtatt 
deſſen das Kreuzzeichen auf die Kriegsfahnen ſetzen; doch 
blieb dem Traͤger noch der alte Name Draconarius. 
Weil nun bei den feierlichen Proceſſionen gleich nach 
dem Kreuztraͤger der Fahnentraͤger folgt, ſo gab dies 
einigen Gelegenheit, den Einen mit dem andern zu ver⸗ 
wechſeln und beiden gleichen Namen Draconarius zu 
geben. Die Kreuztraͤger, beſonders der Traͤger des 
Stationskreuzes, mußte ein Kleriker ſeyn, die Fahnen⸗ 


‚träger waren dagegen gewöhnlich Laien; bei der Conſe— 
eration eines neuen Pabſtes trugen die Soldaten die 


Fahnen. Ante Episcopos Crux Domini Papae ; fadt 
der roͤmiſche Ordo des Benedictus (apud Mabillon 
Tom. U, Musei ital, pag. 128.) ante erucem milites 
Draconarii , pono XII. vexilla, . bandöra 
vocantur, ; 

Das alte Rom kann mehrere dieſer Shutter in 
aufweiſen, wovon einige die Liberalität und den reli 
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gioͤſen Eifer ber chriſtlichen Kaiſer und Könige‘ bernkünder, 
andere aber den Paͤbſten ihren großen Neichthum zu ver 
danken haben. Sie ſind von Silber oder Gold, we⸗ 
nigſtens mit Silber oder Gold überzogen, enthalten an 
den verſchiedenen Punkten Sinnbilder oder Gemälde aus 
dem alten und neuen Teſtament, find reichlich mit Edel⸗ 
ſteinen beſetzt. Einige ſchreibt man Conſtantin d. G. 
zu, der ſie den Kirchen zu Nom geſchenkt hat. Der h. 
Prudentius ſingt von dieſen: PME A tont, Sim 
mach.). hr 
Agnoscas Regina libens mea signa necesse est! 
In quibus effigies Crucis aut gemthata refalget, 
Aut longis solido ex auro praefertur in hastis. 
Inm ſechſten Jahrhundert opferte Belliſarius dem 
h. Petrus zu Rom ein hundert Pfund ſchweres goldenes 
Kreuz, mit den koſtbarſten Edelſteinen besetzt“). Ein noch 
koſtbareres gab Carl d. G. dem Pabſte Leo III. nach der 
Krönung, wovon Anaſtaſius ſagt, daß der Pabſt es 
auf Begehren des Kaiſers bei den Proceſſionen habe wor, 
tragen laſſen “). Es wurde aber unter dem Pas dhat 
in der Nacht von Dieben geraubt, ohne einen An da⸗ 
von des ae ene Joint 


7 E 


) Bellisarius Bomani: Yeniens, crutem auream libra- 
xum centum;et gemmis pretiosissimis "ornatam, suis, vie- 
toriis inscriptam , beato -F Petro Apostolo, per manus Vi, 
gilii Papae o obtulit. Marian, Scotus Chronic. ad aun. 542. 

;**) In Basilica Salvatoris Domini Nostri Jesu, quem 
Constantinianam vocant, obtulit crucem cum gexamis: 
uyaeinthinis: quam almificus Pontifex in Letania praece- 
dere constituit secundum petitionem. ipsius rs im- 
peratoris. Anastas, in Leone UI. 
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Die Paͤbſte Symmachus, Leo IV., Junocen⸗ 
tius II. ließen auch dergleichen Kreuze machen, die bei 
gewiſſen feierlichen Zügen vor den Paͤbſten herumgetragen 
wurden. Das von Sym machus verfertigte Kreuz war 
von Gold, jenes des Leo V. ebenfalls von Gold und ſehr 
groß; gx auro purissima;et.auirae inagnitudinis, mar- 
garitis,et: genimis byecinthinis et prasinis utiliter. or- 
nata. Das von Inno centius II. angeſchaffte war von 
Silber, aber vergoldet und 100 Pf. ſchwer. So waren 
auch die beiden Stationskreuze der Liberiuskirche, welche 
Paulus de. Angelis beſchreibt; ſie hatten auf der einen 
Seite das Cruzifirbild, auf der andern das Bild der 
Mutter Maria; oben, unten und an den Seiten des 
Querbalkens waren Reliquien und Bilder angebracht. 
Ssu Aber nicht allein die Stadt der chriſtlichen Welt, das 
glückliche Rom, beſaß ſolche Kreuze, ſondern auch mehrere 
biſchoͤfliche Kirchen in Italien, Frankreich, Deutſchland c. 
Berühmt in Deutſchlands Annalen iſt das ſchoͤne Kreuz der 
Domkirche zu Mainz), von den Schriftſtellern Ben na 
oder Benno genannt. Es war von ungeheurer Groͤße 
und an Gold hatte es ſechshundert Pfund. Das Kreuz 
ſelbſt war von Cedernholz, mit Goldplatten belegt und 
mit koſtbaren Steinen beſetzt. Der Chriſtus war in Manns⸗ 
große aus feinem Golde, das Innere hohl und mit Reli⸗ 
quien angefüllt. Dir Glieder waren beweglich und konn⸗ 
ten abgenommen werden. Die Stellen der Augen Detras 


— 


— S. Conradi mn Moguntin. Sect; Cap. a! N. 9. 
Dodechini appendix. ad Chronic, Mariani Secti Tom. A) 
Scriptor. Pistorii Rer. german. fol 677. Serarii de Rebus 
moguntin, Lib. l. Cap. 32. Franz Werner der Mainzer 
Dom J. B. Seite dd Hl gio Rue l 
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ten zwei große Rubine oder —— Auf demſel⸗ 
ben befand fid) der lateiniſche Vers mul? 
Auri sexcentas tenet haec'erüx aurea libras.” à N 

An den hohen Feſttagen wurde es in der Kirche auf 
a Erhöhung, wohin Niemand beikommen konnte, aus⸗ 
geſetzt. Eine unglückliche Zeit der äußerſten Bedraͤngniß 
hates verſtuͤmmelt. Man findet aber nicht, daß es je bei 
den Proceſſionen ſey herumgetragen worden; dazu eignete 
fi) feine Schwere und Größe nicht — Die Domkirche zu 
Köln beſaß ebenfalls ein koſtbares ſilbernes Kreuz, beſetzt 
mit unzähligen und unſchaͤtzbaren Steinen, wie Ge te 
nius fagt*). Daß dieſe oder doch andere koſtbare Kreuze 
bei den feierlichen Zügen auch von den Kanonikern der bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirchen vorgetragen wurden, kann man aus 
Gregor von Tours (Lib. IL. Cap. 44. de Gloria 


Martyr. Cap. 20 ét 2g. de Gloria Conſess.) und aus 


den Vorſchriften des Biſchofs Adalrich beweiſen. Letzterer 
befiehlt praecepto II. ut canonici pleniter et decenter: 
venirent cum psallentio, id est, crücibus'et reli 
quis divinis obséqütis et ornámenti$, ut decet, no- 
bilibus ad vésperas et vigilias ete, (Tom. III. Mis- 
cellan. Baluzii pág; 490. Von dieſen Kreuzumtragun⸗ 
gen erhielten die Proceſſionen den deutſchen Namen Kreuz⸗ 
gange, oder er vor I — Kreuz | 
— e mute s 1 Nn 

"Die Cruise gie s uns ve: dis er 


i- (a 
> 


Y Crux ingens argentea indumefis’ et ihdestimabilibid” 
gemmis operta, complectens christi Domini crucis seg- 

mentum a Pelögrino Episcopo relictum, Do admiraud.- 
Colonia pag: adc 0 0%, Dr Coelo: ens 
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mit welchem Eifer die Chriſten die Kreuze in ben erften 
Zeiten zierten und ausſchmückten. Die gewoͤhnlichſten Aus⸗ 
ſchmuͤckungen beſtanden in den Figuren der Tauben, des 
Lammes, ober in Blumenkraͤnzen. Auf dem alten Kreuze 
der St. Clemens kirche zu Rom find zwölf, Tauben ange 
bracht, die nach dem Urtheil der Alterthumskenner die zwölf 
Awoſtel andeuten ſollen; über dem Kreuz ſieht man eine 
Krone, die von einer Hand hinweggenommen wird. Dies 
ſcheint anzuzeigen, wie das Kreuz die Welt beſiegt Dat? 
Hierdurch will man auf die alte römiſche Sitte wahrſchein⸗ 

lich anſpielen, wo die Sieger Kronen trugen. Der h. 
Paulinus erklart zum Theil ſchon diefe Sunbiber in 
dem 12. Briefe an Severus Sulpitius: 50 15d 
sun NCHucemi corona lucido cingit globo: 

Cui coronae, sunt corona Apostoli : 

"inh Quorum figura est iu columbarum choro, . ; 
Am Fuße dieſes Kreuzes ſteht ein kleiner Biken 
bie Schlange anhaucht. Dies ift das Sinnbild des fündis 
gen Menſchen, der, wenn er nicht durch die Gnade des 
b. Geiſtes angehaucht wird, nicht gereinigt werden kann. 
Die Naturgeſchichte belehrt uns, daß der Hirſch durch das 
Anhauchen einer Schlange ſeinen Durſt loͤſche; daher der 
h. Hieronymus in Psalm 41, über die Stelle: Wie 
ſich der Hirſch nach den Waſſerquellen ſeh⸗ 
net, ſchreibt: Mos est cervo, ut inventum serpentem 

naribus hauriat: et post haec exardescens, extin- 
guat sitim. Die beiden größeren Hirſche ſtehen an den 
vier Fluſſen, die am Fuße des Kreuzes entſpringen, und 

loͤſchen hier ihren Durſt. Vom Kreuze entſpringen uns 


die Quellen der Gnaden, die wir begierig, wie die Hirſche⸗ 


aufnehmen ſollen. Das Kreuz iſt nicht nur umgeben mit 
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einem Blumenkranz, ſondern wäͤchſt gleichſam aus den 


Blumen hervor, wodurch auf II. Kap. des hohen Liedes 
1. V. Ich bin des Feldesblume und eine Likie 
der Thaler, oder auf XXII. Kap. der Offenbarung: 
In der Mitte der Straße an feder Seite des 
Stroms war der Baum des Lebens, der zwoͤl⸗ 
ferlei Früchte LU: jeden Nager ele es 
Frucht, gedeutet wird. 

Mit weit mehreren Figurer und Simbilben: ift das 
Kreuz in der Laterankirche ausgeziert, welches nach der ger 
wöhnlichen Meinung Kaiſer Conſtantin in moſaiſcher 
SUA VEM dif unb unter N e Ri 

worde à 
dad bier ts i joue dx einer 


ebenfalls in dem 12ten Briefe an Severus Sulpitius 
ws Et per columbam. spiritus. S. fluit. Dies 
t 


à : 


die das eilbringende Waſſer ausgießt, wie Deutinud 


r macht am Fuße des Kreuzes einen Brunnen, wor⸗ 


aus vier Fluͤſſe entſpringen, nach den vier Welttheilen. 
Sie tragen den Namen der vier Fluͤſſe, die das Paradies 
umgaben. Vielleicht will man hierdurch auf die Stelle des 


Propheten Ezechiel XXX VI. hinweiſen: Ich will über 
euch reines Waffer ausgießen und iht werdet 


von allen euren Miſſethaten gereiniget mer: 
den. Der Brunnen kann auch die Taufe andeuten. Unter 
dem Kreuze erſcheint die feſte Stadt Gottes, die Kirche, 
bewacht von einem Engel, oder dem Fürften der Engel, 


Michael; hinter ihm wächft der Palmbaunt, auf bejjen. 


Epiße ber Vogel Phönix ruht. Dieſer Palmbaum zeiget 
den Sieg der Kirche an; der Phönir ſoll ein Sinnbild Jef 


ſeym; ven ihm erzählt das Alterthum, daß er fliegen über 


— . — S 
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den Palmbaum fid) dort verbrenne und dann ſterbe; 
aber bald wieder geboren werde: ſo wollte Jeſus aus 
brennender Liebe gegen die Menſchen ſterben und von 
den Todten wieder auferſtehen. So ſingt Laetanz 
oder wer der Wale des e über ben pee 
nix ift: 


Tum legit aerio sublimem vertice palmam, 
Quae gratum Phoenix ex ave nomen habet 
i ——Á— inde sibi seu nidum seu sepulchrum; 


(Nem periaat ML se Mn, ipsa creat. 


À r iig ſicht hier Hirſche und aner, die zum afi 
fer . eilen. Durch die Hirſche ſollen die Ankoͤmmlinge 
ans dem Heidenthum angedeutet werden, vielleicht auch 
die Sünder, die der Gnade bedürfen, wo im Gegen; 
theil die Lämmer die Gerechten oder Unschuldigen vor⸗ 
ſtellen. — In der Milte des Kreuzes wird die Taufe 
Jeſu i im Fluſſe Jordan durch Johannes ausgedrückt. 


i Bor den Zeiten Conſtantins ſetzte man ſtatt 


des Cruzifirbildes in der Mitte des Kreuzes, am Fuße 
deſſelben ein Lamm, aus deſſen Seite Blut fließt. Von 
dieſer Vorſtellung ſpricht wieder Paukinus in dem bes 
zogenen Briefe an Severus Sulp. 

Sub cruce sanguinea niveo stat Christus in agno 


Wie auch bald darnach: 


i an fatentur crux et Agnus Aeli 


Dieſe Vorſtellungsart gieng ganz ein, nachdem im 
Jahr 680 unter dem Pabſte Agatho und unter der 


Regierung Conſtantinus Progonatus, in dem 


ſechſten Conzilium zu Conſtantinopel war verordnet wor⸗ 


$41 
den, daß ftatt des Lammes die Geſtalt des ane 
Erlöfers am Kreuze ſoll geſetzt werden“). Ht 


F. 7. 


Wunderbare Erſcheinung des eie am 
Himmel. ; * 

Mehr als dreihundert Jahre kaͤmpfte das Sn 
mit dem Drachen einen harten Kampf, und obſchon des 
Lammes Geduld die Macht des Drachen oft beſiegt und 
uͤberwunden hatte, ſo wehete doch des Stolzen Sieges— 
fahne fortwaͤhrend auf der Spitze des Kapitoliums. 
Endlich erſcholl die Stimme des Herolds und kuͤndigte 
des Drachen gaͤnzlichen Sturz an. Gluͤckliches Gallien! 
In dir gieng das Zeichen auf, das den Sieg erfocht. 
Eines Nachmittages, als Conſtantin mit dem Heere 
durch Gallien zog, ſah er am Himmel, uͤber der Sonne, 
ein leuchtendes Kreuz, mit dieſer Ueberſchrift: Durch 
dieſes ſiege. Staunen ergriff ihn und das ganze 


*) In nonnullis venerabilium imaginum picturis , agnus 
qui digito praecursoris monstratur, depingitur qui ad 
gratiae figuram assumtus est, verum nobis agnum per le- 
gem Christum Deum nostrum praemonstrans. Antiquas 
ergo figuras et umbras ut veritatis signa et characteres 
ecclesiae traditos, amplectentes, gratiam et veritatem 
praeponimus, eam ut legis implementum suscipientes, 
Ut ergo quod perfectum est, vel colorum expressionibus 
omnium oculis subjiciatur, ejus qui tollit peccata mundi, 
Christi Dei nostri humana forma characterem etiam in 
imaginibus deinceps pro veteri agno depingi ac erigi ju- 
bemus. Can, 82. Tom, lll, Collect. Concil, Harduini 
col. 1691, 


| 
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Heer; welches, ſo wie er, die Erſcheinung fab. Der 
grosmuͤthige Kaiſer folgte dem Rufe des Himmels, auf 
der Kriegesfahne bahnte das Kreuz dem Heere die Sie— 
geswege, bis der Drache vom Kapitolium geftürst und 
das Zeichen des Lammes ſtatt deſſen aufgeſtellt worden 


war. Dieſe erſte Erſcheinung gab der chriſtlichen Welt 


mit dem herrlichſten Siege auch einen dauerhaften Fries 
den. Conſtantin ſelbſt hat dies Ereigniß dem Eu 
ſebius, der es uns überliefert hat, erzählt, daß auch 
noch heiduiſche Schriftſteller beſtaͤtigen und durch Münzen 
und andere Denkmäler bis zur hiſtoriſchen Evidenz be⸗ 
wieſen wird). Der h. Pru denz ſingt hierüber ſehr 
ſchoͤn: (Lib. II. Contr, Symmach). 

Hoe signo invictus transmissis alpibus ultor; 

^ fServitium solvit miserabile Constantinus. 

Man hat ſogar Gründe, daß diefe Erſcheinung in 
Italien ſich erneuert habe, wenigſtens dem Geſichte des 
Kaiſers, damit ſein Muth vor dem entſcheidenden Schlage 
geſtaͤrkt wurde“). Eine Ablaugnung oder Verdrehung 
eines von gleichzeitigen Schriftſtellern fo febr beftätigten 
Ereigniſſes muß eben fo ungereimt als vermeſſen fhei 
nen, und zwar um fe mehr, da ein ganzes Heer Uur 


Euſebius mit einem Eidſchwur befráftiget hat. 


) Vergl. Mamachii Antiquit. Christ. Tom. 1. pag. 392. 
Du Cangii Diss. de Numismatibus. Frideric, Hekelii 
Epistolae de nummo aureo et argenteo Constantini M. 
Dresdae 1679. Gretser Lib. II. de S. erucé Cap. 27 et sei. 
" “J Sieh Lucium Caecilium de mortibus persecutorum 
$. 44 
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Nach dieſer erſten Erſcheinung hat Gott in der 
Vorzeit mannichmal und auf mancherlei Weiſe unſern 
Stern dies Zeichen am Himmel gezeigt“), bald um 
der Kirche bevorſtehende wichtige Ereigniſſe anzukuͤndi⸗ 
gen, bald um den Glauben der Chriſten zu ſtaͤrken, 
bald um die Feinde Jeſu zu beſchaͤmen; zuletzt in dieſen 
Tagen ließ er es von neuem unſern Zeitgenoſſen ſehen. 
Wieder gluͤckliches Gallien, dem auch in unſern Tagen 
das Wunder einer neuen Kreuzerſcheinung ward. Wie 
andere vor uns durch treue Aufzeichnung der Thaten die 
wunderbaren Erſcheinungen der Nachwelt überliefert ha⸗ 
ben; ſo wollen wir die letzte Erſcheinung in unſere Denk⸗ 
duds ridet aufnehmen, damit alle v die Güte 
Gottes preifen mögen. | 


Berichte über die Erſcheinung eines Kreuzes in 
der Pfarrei Migné, vorgelegt dem hochwuͤrdigen 
Herrn Biſchofe von Poitiers. 

T. Bericht. Hochwürdiger Herr! Wir Unterzeich⸗ 
nete, Pasquier, Pfarrer zu St. Porchaire, und Mars 
ſault, Religionslehrer an dem Koͤnigl. Collegium zu 
Poitiers, ſeit ein und einem balben Monate dem Pfar⸗ 
rer von Migns “), Herrn Bouin: Beaupre, beige⸗ 
ordnet, mit den dortigen Pfarrgenoſſen die Jubilaͤums⸗ 
Uebungen zu halten, beehren uns, zur Kenntniß Ew. 
Hoheit das außerordentliche Ereigniß zu bringen, deſſen 


* Vergl. Gretser Lib. III. de crucis Apparitionibus. 


: -" Migne ijt ein ziemlich bedeutender Flecken, der Haupt- 
ort eines Kirchſpiels, deſſen Bevoͤlkerung beinahe 2000 Seelen 
beträgt und eine franzoͤſiſche Meile 2 von Poitiers 
entfernt iſt. E: runo; E 11498231 ? 10 pu: 
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wir beim Schluſſe der Feierlichkeit Zeugen waren. Die 
gute Aufnahme und der Eifer der mehrſten Einwohner 
dieſer Gemeinde lohneten unſere Bemühung, doch hatten 
wir noch den Widerſtand Mehrerer, welche die Anſtren⸗ 
gungen unſers Eifers für fid) vereitelten, leider! zu rbes 
klagen. Am Sonntage, den 17ten dieſes Monats, be⸗ 
endigten wir die Jubilaͤums-⸗Uebungen mit der Aufpflan⸗ 
zung eines Kreuzes, welcher Ceremonie zwei bis drei 
tauſend Perſonen aus Migns und den benachbarten Pfar⸗ 
reien beiwohnten. Im Augenblicke, wo das Kreuz auf⸗ 
gepflanzt war, und einer aus uns an die Glaubigen eine 
kurze Ermahnung hielt, in welcher er an jenes Kreuz 
erinnerte, welches einſt Conſtantin der Große und 
ſein Heer auf dem Zuge gegen Maxentius erblickten, 
erſchien in der untern Gegend der Luft, über dem fleis 
nen Platze, der vor dem Hauptthore der Kirche iſt, ein 
leuchtendes Kreuz, obngefáfr. hundert Fuß über der ebe⸗ 
nen Erde erhaben, fo daß wir deffen Länge, die uns adt: 
zig Fuß zu betragen ſchien, leicht berechnen konnten. Das 
Ganze t des Kreuzes war aͤußerſt regelmaͤßig und die Um⸗ 
riffe, , bie mit der größten Beſtimmtheit ausgedrückt waren, 
zeichneten ſich bei einem wolkenfreien Himmel, der indeß 
zu dunkeln begann, denn es war um fünf Uhr Abends, 
vollkommen aus. Dieſes Kreuz, ſilberfarbig, ſtand in 
wagerechter Richtung der Kirche, den Fuß gegen Morgen 
und den oberſten Theil gegen Abend; ſeine Farbe war durch⸗ 
aus fid) gleich und blieb fo unverändert, beinahe eine halbe 
Stunde; endlich, nachdem die Proceſſion in die Kirche zus 
tückgekehrt war, verſchwand daſſelbe. 

Man kann ſich, Hochwuͤrdigſter Herr, keine Vor, 
ſtellung von der frommen Begeiſterung machen, welche die 


— 
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Zuſchauer bei dem Anblicke dieſes Kreuzes ergriff. Fat 
alle warfen ſich in dem Augenblicke auf ihre Kniee und 
wiederholten ganz hingeriſſen mit gegen Himmel erhobe⸗ 
nen Haͤnden den Geſang: Es lebe Jeſus, es lebe 
ſein Kreuz. 

Dieſes Wunder, welches wir und mit uns die Un⸗ 
terzeichneten bezeugen, und welches mit ihnen alle die⸗ 
jenigen, die Augenzeugen waren, zu bezeugen bereit ſind, 
hat febr wohlthaͤtige Eindrücke gemacht. Noch an dem 
naͤmlichen Abend, und mehr noch am folgenden Tage, 
naheten mehrere Perſonen, welche der Gnade hartnaͤckig 
widerſtanden hatten, dem Richterſtuhle der Duje und 
verſoͤhnten fid) mit Gott. 

(Gez.) Pasquier, Pfarrer zu St. Porchaire, 
Marxrſault, Religionslehrer am Koͤnigl. Gol; 
legium; Bouin-Beaupre, Pfarrer von 
Mingé; de Curpon, Maire von Mingé; 
Naudin, Beigeordneter; Marrot, Fabrik⸗ 
meiſter; Surault, Fabrikmeiſter; Landry, 
Quartiermeiſter der Gendarmerie zu Poitiers; 
Fournier, ehemaliger Unter-Adjudant und 
ein und vierzig andere Unterſchriften. 

Mingé, den 22. Dezember 1826. 

Für die gleichlautende Abſchrift der auf dem biſchoͤf⸗ 

lichen Secretariate hinterlegten Original-Urkunde. 

(L. S.) (Gez.) Pain, Canonikus, Secretaͤr. 

II. Bericht. Hochwürdigſter Herr! Da Ew. Hoheit 

durch einen Beſchluß vom 16. verfloſſenen Januars die 
Herren, den Abbe de Rochemontier, General⸗Vikar, 


und Toury, Ehren: Domherr und Profeſſer der Theo— 


logie am großen Seminar beauftragt haben, um über 
die außerordentliche Erſcheinung eines Kreuzes, welche 
Band IV. Theil J. 35 - 
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zu Minge im Monate Dezember 1826 Statt gehabt 
haben ſoll, eine genaue Unterſuchung anzuſtellen, ſo ha⸗ 
ben ſie die Ehre, Denſelben zu melden, daß nach deren 
Abſichten, zu dieſer Unterſuchung zu ſchreiten, fid) ver; 
eint haben, die Herren de Curpon, Maire der Ge 
meinde, Augenzeuge der Sache; Boisgiraud, Profef 
ſor der Phyſik am Koͤnigl. Collegium zu Poitiers; J. 
Barbier, Advokat, beigeordneter Stadt, Bibliothekar, 
und Victor de Larnay, in der Eigenſchaft eines 
Secretaͤrs. z 

Die fo gebildete Commiſſion hat den Ort, wo die 
Erſcheinung bemerkt worden war, genau in Augenſchein 
genommen; ſie hat mehrere Zeugen an derſelben Stelle, 
welche fie während der Erſcheinung einnahmen und de; 
ren eine grófere Anzahl an verſchiedenen andern Orten, 
wo das Zuſammentreten leichter zu bewirken war, ab⸗ 
gehoͤrt. N 

Unter ihnen werden Ew. Hoheit mehrere Ackers, 
leute, beſtaͤndige Zeugen der verſchiedenen Schauſpiele, 
welche die Atmosphaͤre ihnen darbietet, die den groͤßten 
Theil ihres Lebens in freier Luft zubringen, unterſchei— 
den; mehrere Handwerker, welche die regelmäßigen Fors 
men, die Verhaͤltniſſe, ſowie die beſtimmte Groͤße der 
Gegenſtaͤnde zu beurtheilen pflegen; endlich eine gewiſſe 
Anzahl unterrichteter Leute, deren Kenntniſſe ſowohl als 
moraliſcher Charakter ihnen den hoͤchſten Grad des Vers 
trauens für ihre Ausſagen zuſichern. 

Es iſt ein ausführliches Protokoll abgefaßt worden 
fiber alle hier bezeichneten Operationen, deſſen Original 
dem gegenwärtigen Berichte beiliegt, nebſt der geometris 
ſchen Beſchreibung der Platze und Gegenſtaͤnde, deren 
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Kenntniß geeignet ſchien, in der gegenwaͤrtigen Sache ir⸗ 
gend ein Intereſſe darzubieten “). 


*) Die Kirche von Minge, vor welcher das Kreuz erſchien, 
liegt bei einem Fluͤßchen, genannt Auganze, welches die Wieſe 
bewäffert, die den Flecken von Weſten bis Süden umgiebt. Die 
Kirche ift von allen Seiten durch Höhen beherrſcht, deren Ebe⸗ 
nen (id) über ihr Dach und ſelbſt an mehrern Stellen über die 
Thurmſpitze erheben. Ihr Grundriß iſt ein 86 Fuß langes und 
29 Fuß breites Viereck in der Richtung von Oſten nach Weſten. 
Die Zinnen ihrer beiden Giebel erheben ſich 40 Fuß uͤber den Bo⸗ 
den und ſind jede mit einem kleinen maſſiv in Stein gearbeiteten 
Kreuze bepflanzt, deren drei obere Armen 11 Zoll lang, und 
vollkommen 8 Zoll breit find, auf einem Fußgeſtell von 14 Zoll 
Hoͤhe, deſſen Breite ſtufenweiſe abnimmt ſo zwar, daß das un⸗ 
tere Ende die doppelte des obern hat. Der beinahe 65 Fuß hohe 
Thurm hat ebenfalls ein Kreuz. Dieſes iſt von Eiſen und bes 
ſonders aus drei Lilien auf duͤnnen und kurzen Stengeln gebildet, 
zuſammengehalten durch Bogen, die zugleich zur Verzierung 
dienen; daruͤber iſt eine Wetterfahne von ziemlicher Groͤße. 

Die Umgebungen der Kirche find blos nord- und weſtwaͤrts 
auf hundert bis 120 Fuß frei von Gebaͤulichkeiten. Auf dieſem 
Platze befinden ſich zwei Kreuze; das, welches man eben bei der 
Erſcheinung aufgepflanzt hatte, und ein anderes, welches man 
gewoͤhnlich Hoſtannakreuz nennt. 

Das erſte, rothen Anſtriches, erhebt ſich 25 Fuß hoch uͤber 
die Erde und 20 Fuß über feinen Fußhuͤgel, der von der Kirche 
mit deren Vordertheil gleichlaufend 55 Fuß entfernt iſt. Es iſt 
gebildet von 6 ½ Zoll dicken viereckigen Balken. Jeder der obes 
ren Arme ift 4% Fuß lang und ſchließt mit einer gelbgemalten 
Kugel, deren hoͤchſte eine Dornenkrone trägt. Wo die Balken 
ſich durchkreuzen, iſt ein kupfer vergoldetes Herz angebracht, 
umgeben von einem breiten Heiligen» Schein, deffen 9tánbe und 
Strahlen ſehr merklich zwiſchen den Winkeln hervortreten. End⸗ 
lich ſind zwei Staͤbe, einer eine Lanze, der andere ein Rohr 
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Dies find, Hochwürdigſter Herr, nach dem eins 
ſtimmigen Urtheile ihrer Commiſſarien die Reſultate der 
zahlreichen Documente, welche ſie gefammelt und mits 
einander geprüft haben, 


Sonntag den 17. Dezember 1826, am Tage des Bes 


ſchluſſes der nacheinander Statt gehabten religiöfen Andach⸗ 


ten, welche in der Pfarrei Mingé bei Gelegenheit des Zus 
bilaͤums durch den Herrn Pfarrer zu St. Porchaire und den 
Herrn Religionslehrer des Koͤnigl. Collegiums gehalten wor⸗ 
den, im Augenblick der feierlichen Aufſtellung eines Kreu— 
zes, und waͤhrend der Letztere einer Verſammlung von 
ohngefaͤhr 3000 Seelen eine Rede über die Herrlichkeit des 
Kreuzes hielt, in welcher er die Erſcheinung, die einſt 
im Angeſichte des Kriegsheeres von Conſtantin Statt 
hatte, in Erinnerung brachte, bemerkte man in der Luft 


mit einem Schwamme vorſtellend, auf einem Ende am Fuße des 
Kreuzes, auf dem andern Ende an deſſen Arme befeſtiget. 

Das zweite Kreuz iſt in einer Entfernung von 100 Fuß ein 
wenig nord⸗weſtwaͤrts von der Kirche. Es ſteht auf einer 5*7; 
Fuß hohen Säule; feine ganze Höbe ift 2 Fuß und 2 Zoll. Jez 
der feiner oberen Arme hat 5 Zoll Länge und eine gemeinſchaft⸗ 
liche Breite von 4 Zoll. Seine Grundſtuͤtze, breiter als das 
uͤbrige, ruht auf einem von der Seite her 11 Zoll dicken vierecki⸗ 
gen Blocke, uͤber welchem ſich das Capital der untern Saͤule er⸗ 
hebt. An dieſem Kreuze ſind zwei Buͤndel getrockneter Burbaum⸗ 
reiſer kreuzweis übereinander beſeſtiget, die faſt das Ganze be: 
cken. Ein kleiner mit Nußbaͤumen bepflanzter Platz liegt vor dem 
Thore der Kirche, und erſtreckt ſich bis an den nach dem Dorfe 
führenden Weg. Zu Anfange liegen bem Wege rechts zur Seite 
einige Haͤuſer und eine Waſſermuͤhle. Weiter entfernt führt er 
mittelſt zweier Bruͤcken, deren eine 200, die andere 360 Fuß 
ohngefaͤhr von der Kirche entfernt find, über das Fluͤßchen. 
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ein regelmäßiges Kreuz von großem Umfange. Kein be⸗ 
merkbares Zeichen war ſeiner Erſcheinung vorangegan⸗ 
gen; kein Geräuſch, kein Lichtglanz hatte deffen Gegen» 
wart angekündigt. Diejenigen, welche es zuerſt erblick⸗ 
ten, zeigten es ihren Nachbarn und bald zog es die 
Aufmerkſamkeit einer großen Menge der Zuhoͤrer auf 
ſich, ſo daß der Herr Pfarrer von St. Porchaire, der 
von der Menge, in deren Mitte er ſich befand, davon 
benachrichtigt wurde, den Prediger unterbrechen zu müfs 
ſen glaubte. Alsbald waren Aller Augen auf das Kreuz 
gerichtet, welches gleich Anfangs genau gebildet erſchie⸗ 
nen und in horizontaler Richtung eine ſolche Stellung 
einnahm, daß das aͤußerſte Ende des Fußes fid) über 


das vordere Schiff der Kirche paßte und der obere Theil 


weiter hinaus in derſelben Richtung, wie die der Kirche 
nach der Abendſeite war. Der Querbalken, welcher die 
Arme bildete, durchſchnitt den Hauptbalken in einem 
rechten Winkel; jeder der Arme, wie auch der Obertheil, 
betrugen ohngefaͤhr ein Viertel des übrigen Stammes. 

Dieſe verſchiedenen Theile waren durchaus von einer 
bemerkbar gleichen Breite, von der Seite begraͤnzt durch 
febr gerade, ſchoͤne und ſcharf beſtimmte Striche, welche an 


den Enden durch gleich gerade und gleich beftimmte Linien 


durchſchnitten wurden. 2 

Nach dem Urtheile mehrerer Zeugen hatten diefe: Theile 
eine gewiſſe Dicke, wodurch ſie ſich dem Auge als erhaben 
darſtellten, wenn man fie unter einem ſchiefen Winkel Bà 
trachtete, und als regelmäßige Vierecke getheilt, wenn man 
fid) vertical ſtellte. 

Uebrigens ſchien weder ein Anhang an dieſem ioi 
zu haften, noch es zu begleiten. Seine ganze Geſtalt war 
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einfarbig unb ſtach febr beftimmt gegen das Blaue des Hima 
mels ab. Es ſtellte den Augen keinen blendenden Glanz 
vor, ſondern eine Farbe, die durchaus gleich und von der 
Art war, daß kein Zeuge ſie weder ganz genau beſtimmen, 
noch irgend einen Gegenſtand finden konnte, mit dem man 
fie Hätte genau vergleichen konnen. Man verglich ſie blos 
im Allgemeinen, um einen Begriff davon zu geben, mit 
einer weißen Mere Schattirung einer "peque 
2 I | 
31205. ERS. ZUR mert - d 

Aus dem I ber Ausſagen a RETA hervor, 
daß dies Kreuz keine bedeutende Hoͤhe hatte; es iſt ſogar 
wahrſcheinlich, daß es nicht über 200 Fuß über dem Bo⸗ 
den ſtand; aber es ijt ſchwer, etwas genaueres darüber, 
anzugeben. Die ganze Laͤnge des Kreuzſtammes konnte 
140, und feine Breite ohngefähr 3 bis 4 Fuß betragen“). 


) Das ift wirklich das Reſultat mehrerer Zeugenausſagen⸗ 


die Verruͤckung des Standpunktes auf einige Schritte genuͤgte, 
um augenfaͤllig die Theile des Himmels gegen jene, in welchen 
man das Kreuz gewahrte, zu unterſcheiden, wie das von ver⸗ 
ſchiedenen Zeugen, die es aus verſchiedenen Geſichtspunkten an⸗ 
faben, berichtet worden. Wenn man es vom Kreuzhügel aus 
betrachtete, ſchien es gegen Weſten etwas über die Hügel erhaben 
zu fep; an der Kirchthuͤre, die von da 50 Fuß entfernt iſt, 
fand man grade unter demſelben; wenn man ſich in feiner Rih- 
tung entfernte, hatte man es bald hinter ſich, und auf den be⸗ 
nachbarten Hoͤhen glaubte man mit ihm gleich zu ſtehen. 5 

‚Da feine Stellung borigontal mar, bat man die Länge des 
Theiles zwiſchen dem Fuße und der Durchkreuzung der Arme be⸗ 
ſtimmt abgemeſſen nach der Entfernung, welche die Zuſchauer 
gerade unter dieſen Punkten von einander trennte. Die uͤbrigen 
Ausdehnungen und beſonders ſeine Breite wurden nach den Pro⸗ 


| 
| 


Als man zuerſt das Kreuz wahrnahm, war die Sonne 
zum wenigſten eine halbe Stunde untergegangen, und es 
behielt dieſelbe Stellung, Geſtalt und dieſelbe Farbe dei 
waͤhrend ohngefaͤhr einer andern halben Stunde, bis man 
in die Kirche zuruck gieng, um den Segen zu empfangen. 
Alsbald ward es Nacht; die Sterne prangten in ihrem 
Glanze. Die, welche zuletzt in die Kirche traten, ſahen, 
wie das Kreuz allmaͤhlig erblaßte; hierauf blieben einige 
außerhalb und ſahen es allmaͤhlig verloͤſchen, zuerſt am 
Fuße, nach und nach ſo, daß es nur vier gleiche Arme 
darſtellte, ohne daß irgend einer ſeiner Theile von dem eti 
ften Augenblicke der Erſcheinung an von feiner Stelle ge 
rüdt wäre, und ohne daß die Theile, welche verſchwun⸗ 
den waren, den Umſtehenden auch nur die geringſte Spur 
ihres Dageweſenſeyns zuruͤck ließen. 


Es ſcheint, daß Niemand dieſes allmaͤhlige Ver⸗ 
ſchwinden bis zu feinem völligen Ende verfolgen wollte; 
allein ſo viel iſt gewiß, daß es bei dem Austreten aus der 
Kirche unmittelbar nach dem Segen ganz verſchwunden war. 


Dieſe Erſcheinung ereignete ſich an einem ſehr heitern 
Tage, nachdem mehrere regneriſche vorhergegangen. Im 
Augenblicke der Erſcheinung war das Wetter heiter, die 
Luft ziemlich gelind, ſo daß nur Wenige die Kühle des 


Abends merkten. Der Himmel war in der ganzen Gegend, 


wo o fih das Kreuz zeigte, klar und man fab nur einige Wols 


portionen berechnet, die man ihnen unter fid) und mit ber Länge 
zudachte. Es iſt leicht zu begreifen, daß dieſe Ausdehnungen 
wirklich viel grófer ſeyn mußten, als fie beim erſten Blicke 
ſchienen, wie * bei allen ſehr hohen 2 der 
Fall iſt. W et nm cC 


* 
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ken“) an zwei oder drei davon entfernten Punkten nahe 
am Horizont; mit einem Worte: es erhob ſich kein Nebel 
über der Erde, noch über dem nahe dabei fließenden Fluſſe. 


Dies find, Hochwürdigſter Herr! nach unſerm Da» 
fürhalten die Hauptdata dieſer Thatſache. Was den moras 


liſchen Einfluß auf die, welche davon Zeugen waren, bes 


trifft, ſo haben wir Beweiſe, daß die Menſchen im Augen⸗ 
blicke von Bewunderung und frommer Verehrung ergriffen 
waren. Man ſah die Einen ſich ſogleich vor dieſem Zeichen 
des Heiles niederwerfen; den andern ſtanden die Augen 
in Thraͤnen; andere druͤckten ihre Gemuͤthsbewegung durch 
lebhafte Ausrufungen aus; wieder andere hoben die Haͤnde 
gegen Himmel und riefen den Namen des Herrn an; jeder 
glaubte darin ein wahres Wunder der Barmherzigkeit und 
Allmacht Gottes zu erblicken. 


Wir haben auch Gefunden. daß rn welche 
jedem Aufruf zu den Uebungen des Jubiläums widerſtrebt, 
durch diefe Erſcheinung zu den praktiſchen Religions-Ue⸗ 
bungen zuͤrüͤckkehrten, welche ihnen feit vielen Jahren fremd 
waren, und daß andere, in deren Herzen, nach ihren Wer⸗ 
ken und Geſpraͤchen zu urtheilen, der Glaube völlig erftora 
ben zu ſeyn ſchien, ihn in fid) wieder belebt füblten und baa 
von unzweideutige Beweiſe gaben. 


Der durch dieſes außerordentliche Schauſpiel hervor⸗ 
gebrachte Eindruck war ſo lebhaft und ſo tief, daß er nach 


*) Dieſe Wolken wurden nur von febr Wenigen beobachtet, 
und man konnte ſie wirklich nur von einigen beſondern Stand⸗ 


punkten aus, wo die Ausſicht nicht durch die Kirche oder Haͤuſer 
befchränfet war, bemerken. 
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mehr als einem Monate nach dieſer Erſcheinung vielen bei 
der Ablegung des Zeugniſſes Thraͤnen entlockte. ; 


Bevor wir dieſen Bericht ſchließen, fey es und, Hoch⸗ 
würdigfter Herr, erlaubt, Ew. Hoheit die Gefühle auss 
zudrücken, die uns ſelbſt durch die tiefere Einſicht, die wir 
zu nehmen berufen waren, eingefloͤßt worden. Wenn wir 
ſchon durch beſondere Umſtaͤnde überrafcht worden find, 
die das phyſiſche Vorhandenſeyn dieſer Erſcheinung betref⸗ 
fen, fo bewunderten wir noch weit mehr die anbetungs wuͤr⸗ 
digen Rathſchluſſe der Vorſehung, welche dieſe Erſcheinung 
mit Umſtaͤnden zuſammentreffen ließ, die geeignet find, 
ihr den glücklichſten Erfolg zu geben, den ſie auch in der 
That gehabt. Da man weiß, daß der Zufall ein bloſer 
Name ift und daß nichts hienieden ohne Abſicht und Hohl, 
berechnete Urſache geſchieht, ſo kann man nicht anders als 
lebhaft ergriffen werden, auf einmal, mitten in der Luft, 
ein ſo deutliches und fó beſtimmt geformtes Kreuz erſchel⸗ 
nen zu ſehen, an dem Orte und in dem Zeitpunkte, 
das Volk zahlreich verſammelt iſt, um durch eine glänzende 
Feierlichkeit den Triumph des Kreuzes zu feiern und und 
mittelbar darauf, als man von einer andern wunderbüten 
Erſcheinung redete, die zu einer andern Zeit fo glolrah 
für das Chriſtenthum geweſen, zu ſehen, wie dieſe wunder⸗ 
bare Erſcheinung hinſichtlich der Form und Stellung un⸗ 
verſehrt bleibt, ſo lange die Verſammlung bleibt, es zu 
ſchauen; daß es verliſcht in dem Maaße fie fid) zurückzieht, 
und daß es in dem Augenblicke verſchwindet, wo eine der 
heiligſten Handlungen der Religion die Aufmerkſamkeit der 
Glaubigen auf ſich zieht. ; 


1 — r * 
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Aͤlgehalten zu Poitiers, in gemeinſchaftlicher UM 

den 9ten Februar 1827. 
Die Glieder der Commiſſion. 

(Gez.) De Rochemontier, General- Bilar; T aw 

tus vov ry, Pfr., de Curzon, Boisgiraud, bet! 
altere; de Barbier; Victor de Larnay. 

Fuͤr die dicii lieti Abſchrift der auf dem pam 
Secretariate hinterlegten Original-Urkunde. 

b S.) (84) Pain, Canonikus, Secretar. 


Wie der Unglaube e wagte, die erſte Kreuzerfeinung 
durch fein erſonnene Vorſtellung in den ſpaͤtern Zeiten zu 
verdrehen, fo wagte es auch derſelbe, diefe neue Erjcheis 
nung durch luͤgenhafte Angabe eines von Poitiers aufgelaſ⸗ 
ſenen Drachen zu machen. Allein er wandte feine Kunſt 
zu früh an, und wurde deshalb von den vielen tauſend 
Augenzeugen eines boshaften Betruges geſtraft. Selbſt 
die Profeſſoren von Poitiers, die er in das Spiel zu zie⸗ 
hen ſuchte, bekannten und bezeugten oͤffentlich, daß ſie an 
dem Tage, wo das Kreuz erſchienen, weder mit ihren 
Schülern ausgegangen, noch einen Drachen mit einem 
Kreuze aufgelaſſen haͤtten. So [og . bie Rata pi 
Mili Mr am 26, 18. i; 
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Jacobi Eretsers = de sacris tatholicae ecclesiae. Efoges: 
sionibus et Supplicationibus libri duo (Tom. z operum). 
, Bingham, Origin. eccles. Lib. XIII. „Cap: a * 

Joan, Bapt., Gallieciolli Isagog. Titurgic.' Cap. 155 

J. F. B. N. de Rubeis, Diss. de Litaniis. UNE 133 

Gerberti, Liturg. Aleman, Diet X. de Litas be 
Processionibus, Tom. ll. 

Joan Baplist. Casalius, ‚Bit, ver, cn Cap, re 
Processionibus ee. 45 

Serarius, de Litaniis et e : 
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Was sic ig z und Proceſſionen nennen, 
nannten die Alten in der lateiniſchen Kirche Stationes, 
Collectae, Rogationes, Litaniae oder in der griechi⸗ 
ſchen Kirche Exomologesis, Synaxis. Was der, Yus 
druck Statio. in der Kirchenſprache bedeute, haben wir 
im Vorbeigehen ſchon im vorigen Kapitel, wo die Rede 
von dem Stationskreuz war, erklart. Et drückt daher 
den Verein und Versammlung der Glaubigen aus, die 
zuſammentreten, um an einem beſtimmten Orte oder in 
einer beſondern Kirche dem heiligſten Meßopfer r und dem em 
Gebete beizuwohnen., Die Station erhielt daher micht 
den Namen von, den sind ver, 


ſammelten, oder von dem Zuge, in welchem fie giengen, 
ſondern von der Kirche, wo die Verſammlung fid) hinbe⸗ 
gab, um dem heiligſten Dienſte beizuwohnen, der an bie 
fem Tage in dieſer oder jener Kirche feierlich gehalten wurde. 
Mit der Station war allzeit ein Faſten verbunden, welches 
dann erſt aufgehoben wurde, wann der Gottesdienſt beens 
diget war. 


Es hat eine große Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Art 
der Bittgänge, ſelbſt dem Namen nach aus dem Judenthum 
ins Chriſtenthum übergegangen ſeyn Man findet wenig⸗ 
ſtens etwas aͤhnliches bei den Talmudiſten, die dieſe Sta⸗ 
tionen von den Propheten ableiten. Sie beſtanden aus 
den frommſten und tugendhafteſten Maͤnnern, die die Prie⸗ 
ſter nach ihren Anſichten auswaͤhlten, damit ſie die Stelle 
aller übrigen vertreten ſollten. Sie wohnten dem Opfer 
unter der Anführung eines Vorſtehers, der Praefectus 
Stationis hieß, bei. Die ausgewählten Maͤnner nannte 
man Viri stationis," Stationsmaͤnner. Rabbi Mais 
monides beſchreibt das Ganze in ſeinem &ractat über die 
eati des Seen N 


Be sacrificium fleri potuit, quin huie 
ipse interesset! Cum "igitur Eeelésiáe sacrificla cuncto 
rum essent Isrdelitarum, neque ſieri posset, ut omnes 
emnino Israelitge in atrio assisterent rebus divinis, a 
priscis prophetis neritutum fuita ut ex Israelitica gente 
tota viri deligereniuz: idonei, plurimum. a peccata abhor- 
vn. qui gentis. universae vicem | gerentes, rei assiste- 
rent divinae. T šut qui Piri stationis appellantur. Et 
quemadmodum sacerdotes ac Levitas ih curias; item istos 
in stationes descripsérünt quatuor et viginti. Ex quali 


E 


Wenn daher die Glaubigen zu einer beſtimmten Zeit 
an einem gewiſſen Orte, z. B. in einem Hauſe, oder in 
einer Kirche 3c. fid) verfammelten und fo verſammelt von 
dieſem Orte nach einer andern Kirche giengen, um dort 

, dem heiligſten Meßopfer, den kirchlichen Vorleſungen, der 
| Predigt und dem Gebete beizumohnen, fo hieß dies St a⸗ 
tion halten. Giengen ſie zur Kirche des h. Kreuzes, 
oder der Mutter Gottes Maria, oder des h. Petrus; 
fo war die Statio ad S. Crucem oder ad Sanctam Ma- 
riam oder ad S. Petrum. In den Zeiten der Verfol⸗ 
gungen gieng man Truppen weis oder zwei und zwei, ja 
einzel, damit die Glaubigen nicht entdeckt würden; in den 
Zeiten des Friedens hielt man ſich aber an einer gewiſſen 
Ordnung; auch wurden dann beim Hin gehen Pfalmen ges 
ſungen und andere Gebete verrichtet. 


Der griechiſche Ausdruck Synaxis und der lateini⸗ 
ſche Collecta ſagen gerade das naͤmliche, was Statio. 
Denn Synaxis, Collecta heißt fo viel als ein Zuſam⸗ 
mentreten, eine Verſammlung oder Vereinigung des gläus 
bigen Volkes, um an einem gewiſſen Orte dem heiligen 
Dienſte, beſonders dem Meßopfer beizuwohnen. Daher 
fagt von den Synaxen die Synode von Laodicea: es 
ſchicke ſich nicht, daß bei den Synaxen ununterbrochen 
| die Pfalmen gefungen würden, ſondern in der Mitte 


bet earum unus praeficiebatur caeteris, qui ideo Caput 
| sive Praefectus stationis audiebat. ,.... Porro coitis eo- 
rum ad omnem orationem ex iis quatuor quas comme- 
moravimus et assententia eorum ibi ad orandum, depre- 
candum, postulandum, itemque lectio shit: ex dese 
vocatur statio, ^ he SUUS 


- 


nach jedem Pfalm ſoll eine Vorleſung gehalten werden “). 
Wo bier im griechiſchen Synaxis ſteht, bat Dionyfius 
Exiguus Conventus, Iſidor aber Processio. Con- 
ventus ift mithin das naͤmliche was Collecta, oder 
Processio, oder Oecursus. In den Acten der Maͤr⸗ 
tyrer Saturninus, Dativus x. wird von dieſen 
Collecten geſprochen: Sed ut illi panderent, integre 
se celebrasse collectam, quando cum ipsis etiam 
presbyter fuerat. (Apud Ruinart acta Sincera); 
Aber noch deutlicher ift in der Regel des h. Pachomius 
die Rede hiervon, woraus wir zugleich den Unterſchied 
der groͤßern majoris, und der kleinern minoris collec- 
tae erkennen konnen. Cap. 17 ſagt er: In die domi- 
nica, in collecta, in qua offerenda est. oblatio; 
absque Praeposito domus et majoribus Monasterii ,., 
nemo psallendi habeat potestatem, Im 181. Kapitel 
ſpricht er von ber größern Collecta, wobei alle Bınver 
der ganzen Genoſſenſchaft fid) einfanden; da bei den 
kleinern nur jene, der Bezirkszellen oder des einzeln 
Klofterd kamen). 

Zu Tertullians und Arnobius Zeit war der 
Ausdruck Collecta auch ſchon bekannt. Der erſte ſagt: 


) In Synaxibus (Processionibus wie Iſidor oder in Con- 
ventu fidelium, wie Dionyſius üͤberſetzt) nequaquam psal- 
mos continuare conveniat; sed per intervallum, id est per 
psalmos singulos recenseri debeant lectiones. Can, 17. Tom. 
1. Collect, Concil, Harduini col, 784. 

**) Praepositus domus et qui secundus ab eo est, hoc 
tantum habebit juris, ut compellat fratres in Collecta do- 
mus, sive in Collecta. majore, hoc "n, omnium fratrum, 
subjacere poenitenliae, 
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Sed quomodo colligemus, ınquis, quomodo solem- 
nia celebravimus? (Lib. de fuga in persecut, cap. 
ult) Wo er die Collecta offenbar mit der Feier des 
Meßopfers verbindet. Arnobius ſagt: Locum ubi 
colligerent, non habebant. (Lab. 2.) Hieraus entz 
ſtand dann die Benennung Collectae, womit man die 
Gebete bezeichnete, die bei dergleichen Ver ſammlungen 
öffentlich abgebetet wurden; fo auch Missa ad Collec- 
tam, oder die Meſſe, die bei dergleichen Verſammlungen 
gehalten wurde ). 

Ferner dieſe Stationen oder Collecten erhielten noch 
einen beſondern Namen von dem Zwecke, wodurch ſie 
veranſtaltet wurden. Geſchah die Verſammlung aus 
einem wahren Bußeifer, fo nannte man fie Exomolo—- 
gesis, Supplicatio, Bußgang; geſchah fie aber, um 
Gott zu bitten, die Drangſale von uns abzuwenden, ſo 
hießen fie Litaniae, Rogationes, Bittgaͤnge. 

Der Ausgang von dem Verſammlungsorte zur Kirche 
wurde von den alten Chriſten Processio, Fort— 
gang genannt; ein Ausdruck, der jetzt noch allgemein 
bekannt iſt, aber in einem weit ausgedehnteren Sinne 
für jeden feierlichen Zug genommen wird. Bei der 
Kirche, wo die Verſammlung einkehrte, kam ihr die fle 
riſei in einer gewiſſen Ordnung entgegen. Dieß nannte 
man Oecursus. Daher in dem römifchen Ordo des 
Pabſtes Gelaſius: Quarta ergo et sexta feria soli- 
cito convenientes oecursu, offeramus Deo spiritale 
jejunium, Der h. Auguftin ſcheint dieſes Entgegen⸗ 


51 Vergleiche Anastasius in Leone III: In Ecclesia beati 
Laurentii M, ad eratioulam Collecta praedicata fuerat, 
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gehen auch Proceſſio zu nennen: Provedimus ad 
populum plena erat ecclesia, (Lib, 22 de civitat. 
Dei cap. 8.) Man kann aber auch eben fo gut das 
Entgegengehen ein Ausgehen, Fortgehen, Proces- 
sio nennen. Hieraus laͤßt ſich die kirchliche Ausrufungs⸗ 
formel Procedamus in pace, die vor dem Auszuge bei 
gewiſſen Proceſſionen der Diakon ſingt, und worauf das 
Volk Deo gratias ober in nomine Domini, antwor⸗ 
tet, ableiten, 


§. 2. 
Alterthum der Proceſſionen. 


Wenn ſchon die Proceſſionen in fid) nicht zum Wez 
fen der Religion gehoͤren, jo find fie doch mit der aͤußer— 
lichen Ausübung derſelben ſehr enge verbunden. Daher 
jede Religion, die judiſche ſowohl wie die heidniſche, ihre 
Bittgaͤnge oder Proceſſionen hatte. So befiehlt Plato: 
(in legib.) Supplicationes et pompas diis agitari, 
Vergleiche Cicero lib. 1. de divinat. und Plinius 
lib. 28 cap. 2, Die Lieder, die bei dleſen feierlichen 
Zügen geſungen wurden, werden bei Athenagoras 
Carmina supplicia genannt. Von den Hebräern fann 
fein Zweifel obwalten, indem wir mehrere Beifpiele in 
den Büchern des alten Teſtaments leſen. Sieh 5. Ab⸗ 
handlung im I. Theil II. Band der Denkwuͤrdigkeit. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen kann man die Proceſſionen 
von der Epoche ableiten, wo dem Chriſtenthum freie und 
öffentliche Religionsubung geſtattet worden. Man fällt 
zwar in einigen Altern Kirchenvater auf Stellen, die eine 
Proceſſion auszudrücken ſcheinen, allein wir wollen hiervon 


— — 
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keinen Gebrauch machen. In den Zeiten der Verfolgung, 


wo die Chriſten kaum in den Graͤbern und unterirdiſchen 
Höhlen ſicher waren, darf man keine Umgaͤnge, keine feiers 
lichen Bittgaͤnge ſuchen. Wenn die Station zu halten war, 
ſo begab ſich jeder in der Stille an den beſtimmten Ort. 
Si statio facienda est, ſagt Tertu llian, maritus de 
die condicat ad balnea: si jejunia observanda | sunt, 


maritus eadem die convivium exerceat: ‚si proce- 


dendum erit, unquam. magis familiae. occupatio 
adveniat, (Lib. 2. ad uxor. cap. 4). Noch in einigen. 
andern Büchern ſpricht Tertullian von dergleichen Stas 
tionen und Proceſſionen, wodurch er aber das Dine 
eines jeden zur Kirche und die Beiwohnung des Opfers, 
keineswegs einen Ausgang oder Umzug einer berſam ten 
Gemeinde verſteht. Deutlich wird dies durch die Neben⸗ 
umftände, die gewoͤhnlich damit verbunden find. In ben 
Marteracten des h. Biſchofs Quirinus erklaͤrt ſich der 
Ausdruck Procedere dadurch, daß man den  Rürfern 
Zulauf dem geräumigen Kirchengebäude zuſchreibt . 
Doch iſt es moͤglich, daß die Chriſten in den ru⸗ 
Wem Zeiten, auch ſelbſt in den erſten Jahrhunderten, 
bei beſondern Anlaͤßen oder an den beſtimmten Tagen 
hier und dort einen, obſchon nicht febr feierlichen Um: 
gang oder eine Proceſſion hielten. Wir fónnen ſogar 
buts aus dem Jahr, wo die Verfolgung Diocles: 
— Cujus corpus non longe ab im loco, ubi demersum 
faerat, inventum est; ubi etiam locus orationis habetur. 
Sed i ipsum sanctum corpus in basilica ad scarabetensem pór- 


tam depositum, ubi major est pro iueriüs ejus frequentia 


procedendi, Acta S. Quirini apud Ruinart $. 5. 
Band IV. Theil J. | 36 
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tians wütbete, ein Beiſpiel aufweiſen, das nicht bes 
ſtritten werden kann. Als im Jahr 290 der Leib des 
kurz zuvor hingerichteten Maͤrtyrers Bonifazius aus 
Tarſus nach Rom gebracht wurde, gieng den Ueberbrin⸗ 
gern die roͤmiſche Matrone Aglaes mit vielen Klerikern 
und andern ‘Gläubigen unter feierlichem Gefang der 
Hymnen und geiſtlichen Lieder entgegen. 

Dies war gewiß eine feierliche Proceſſton“). Aber 
eine noch frühere finden wir in den Marteracten des 
heil. Cyprian. Sein Leib wurde in der Stadt in 
einem großen Triumphe bei einem Fackelzug von der Ges 
richtsſtelle in das Haus des Macrobius übertragen. 
Dieß geſchah in der Mitte des dritten Jahrhunderts im 
Jahr 258 ). Dergleichen naͤchtliche Proceſſionen ſchei⸗ 
nen in den damaligen Zeiten in Afrika nichts ungewoͤhn⸗ 
liches geweſen zu ſeyn. Denn in den Marteracten der 

bh. Montanus, Lucius x. wird auch davon $. 5 
geſprochen. 

Es unterliegt alfo keinem Zweifel mehr, daß - 
vor der Friedensepoche die Proceſſionen in der Kirche 
angenommen waren. Nach der Friedensepoche aber wer⸗ 


*) Consurgens Aglaes confestim accepit secum Clericos et 
viros religiosos, et sic cum hymnis et canticis spiritualibus 
et omni veneratione obviavit sancto corpore et reposnit 
illud stadiis ab urbe Roma quinque in via quae latina nuncu- 
patur. Acta S, Bonifacii graece et latine apud Ruinart $. 16. 

**) Inde per noctem sublatum cum cereis et scholacibus 
ad areas Macrobii Candidiani procuratoris, quae sunt in via 
Mappaliensi juxta piscinam, cum voto et triumpho magno 
deductum est, Acta Proconsularia S. Cypriani b. 5. an 
Ruinart. 
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den fie „häufiger, vnb feierlicher; fe geſchahen auch bei 
Tage. Aus der Bittſchrift, welche die roͤmiſchen Prie : 
ſter Fauſtinus und Marcellinus gegen den Pabſt 
Felix eingereicht haben, erkennen wir, daß damals die 
Proceſſionen an gewiſſen Tagen in der roͤmiſchen Kirche 
üblich waren. Denn das Volk zog ſich von der Pro⸗ 
ceſſion des neuen Pabſtes zurück. Quod factum uni- 
verso populo displicuit et se ab ejus processione 
suspendit. Bald nachher erzaͤhlen ſie, wie bet. einge 
drungene Pabſt fidh. erkühnt habe, Station nach der 
Juliuskirche über die Tiber zu halten ). 
Aber nicht allein in Rom, ſondern auch in allen 
andern Orten, wo Religionsfreiheit geſtattet war, erbli⸗ 
cken wir jetzt feierliche Zuge bald an den hohen Feſtta⸗ 
gen, bald bei außerordentlichen Drangſalen, bald bei 
beſondern Anlaͤſſen. Wir wollen von den vielen Bewei⸗ 
(en. nur einige aufnehmen. Der h. Johannes Chry 
ſoſtomus führt ín feiner Rede gegen die Öffentlichen 
Spiele, die kurz zuvor wegen der außerordentlichen Regen: 
güffe gehaltenen Bittgänge an, wo er in Begleitung einer 
Le Volks unter dem Geſang der Litanei zu der 

poſtelkirche gezogen iſt ). So bezeugt auch Bafılius 
in dem Briefe an bie Kleriſei von Jteocáfarea, daß in fe 
ner Kirche die Proceſſionen ſchon lange üblich wären. So⸗ 
zomen beſchreibt die Prozeſſion, welche bei der Uebertra⸗ 
Vere Pa ne 
) Stationem in Julii Basilica trans Tiberim dare pruesumit. 

**) Ante hos dies irrumpente pluvia: Litaniae'et suppliea- 
tiones fuere, totaque civitas nostra, quasi torrens, ad loca 
Apostolorum currebat; advocatosque implorabamus sanotum 
"Petrum et beatum Andream, par illud. Apostolorum , Fun 
lum item et Timotheum. Orat, contr, Ludos et Theatre. ': 

. 36* 
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gung der Reliquien des h. Maͤrtyrers Meletius nad) Ans 
tiochia fey gehalten worden“). Er ſagt noch ausdrücklich, 
daß man bei dieſer Proceſſion abwechſend die Pſalmen 
geſungen habe: alternatis psalmorum cantibus. So- 
crates (Lib. I. Hist. eccl. Cap. 16). Auguſtinus 
(Lib. 22. de civit, dei Cap. 8.) berichten die Wunder, 
die bei der feierlichen Uebertragung der Reliquien des h. 
Maͤrtyrers Babylas und des h. Erzmaͤrtyrers © tes 
phanus geſchehen ſind. Aus Sidon ius Apolli⸗ 
naris ergiebt ſich, daß einige Proceſſionen auf gewiſſe 
Tage feſtgeſetzt waren. Processio fuerat antelucana, 
solemmitas annivérsaria, Populus ingens sexu ex 
utroque, (Lib, 5. Epist, 170. Andere wurden gebals 
ten bei vorfallender ungünftiger Witterung, wie Ennos 
diug von Epiphanius bezeugt“), und der Diakon 
Markus von dem Biſchof Porphyrius von Gaza. 
Der Letzte erzaͤhlt uns ſogar, welche Ordnung — 
und welche Pſalmen geſungen wurden. 


Nicht ſelten fanden ſich bei dieſen Pro eeſſi onen die 
Kaiſer und Kaiſerinnen ein. Die Koſten der großen Pro⸗ 
cefit ion zu Conſtantinopel zur Zeit des h. Johannes 


age 


y 


» pra e Lib, 7. [^ 10, 


* Procedendum censuit omnibus in qualibet aeris er- 
rore; ita ut vigiliarum formam Lectoribus antecedens ad 
Ecclesiam praeberet Episcopus. Ennodius in Vita Epi- 
phanii Tieinens. Tom. I. Oper. Sirmondi. 


**) Facto mane, accepto signo venerähdae crucis quod 
‚nos praecedebat, egressi sumus cum liymnis ad antiquam 
Ecclesiam, quae est a parte occidentali civitatis, Vita 
Porphyrii Episcopi Gazae, — ' 


112 
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Chryſoſtomus, beftritt nach dem Zeugniß des Ot ice: 
phorus (Lib. 13. Cap. 8.) die Kaiſerin Eudoxia. 
Auf Erſuchen des Kaiſers Theodoſius d. G. wurde nach 
dem Berichte des Ruffinus, ehe Theodos den Krieg 
gegen Eugenius unternahm, eine Proceſſion durch die 
Stadt gehalten, der der Kaifer im Bußkleide beiwohnte “). 
Von Theodos dem Jungern führt Nicephorus 
ein aͤhnliches Beiſpiel an. Litania instituta est: sup- 
plicantes processere, atque una concors ecclesiae ci- 
vitas tota, et ipse medius Theodosius hymnis ca- 
nendis praeit, habitu privato incedens. (Lib. 14. 
Cap. 5). Kaifer Martian gieng mit dem Patriarch 
Anatolius bei der Proceſſion zu Fuß und theilte zugleich 
reichliche Almoſen aus. (Lib. I. Collect, Hist. Martia- 


nus ad supplicationes, quae in campo fiebant, pedes 


egressus multa largitus est egenis. 

Nach ſo vielen Zeugniffen aus dem vierten und fünf» 
ten Jahrhundert werden wir uns einer weitern Beweisfuͤh⸗ 
rung entledigen können, beſonders da wir noch beſonders 
über die gebräuchlichen Bittgaͤnge ſprechen werden. 

x T $ 
$. 3. 
Art und Weiſe, wie bie Proceſſionen ge er 
wurden. 


Diaß bei den kirchlichen Bittgangen von den erſten 
Zeiten an eine gewiſſe Ordnung beobachtet wurde, iſt mehr 


*) Cum Sacerdotibus et populo omnium orationum loca 
rediens , ante Martyrum et Apostolorum thecas jacebat 
cilicio prostratus et auxilia sibi fida — coc 
sione poscebat, Ruffin, Lib;z. Cap. 33. 
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als gewiß. Man fab fie als beſondere kirchliche Feierlich⸗ 
keiten an, die nach der Vorſchrift des Biſchofs mußten 
gehalten werden“). Doch ſcheint diefe Ordnung nicht übers 
all die naͤmliche geweſen zu ſeyn, beſonders was die Steli 
lung der Kleriſei angeht. Dieſe gieng mit dem Biſchof 
bald ganz vor, daher der Abt Rupert von Deuz fagt: 
In processionibus Praelatos nostros, quasi Domi 
num in Galilaeam sequimur, (Lib, 2. de divin, offici 
Cap. 8.). Die Kirche, wohin der fo geordnete Zug bins 
gieng, foll ſogar davon Galilaea. genannt worden ſeyn. 
Bald war der Biſchof mit ſeiner Kleriſei in der Mitte, wie 
wir aus der von dem h. Auguſtin beſchriebenen Proceß 
fion bei der Uebertragung der Reliquien des h. Ste ph a⸗ 
nus ſchließen fónnen **). Bald machte die Kleriſei den 
Schluß, wie bei der Proceſſion in Gaza, wo der Biſchof 
Porphyrius mit dem 8 und den Geif 
lichen zu Ende gieng***). 

Den Zug eröffnete der Kreuzträger, der ein Diakon 
oder Subdiakon war, Das Kreuz, als das Siegeszeichen, 
gieng allzeit voraus; hierüber haben wir in der kirchlichen 
Geſchichte mehrere Beweiſe t). In dem angeführten Leben 


) Processionem Ecclesiae te convenit ordinare. Epist. 
Gelasii ad Victorem. Tom. II. Concil. Harduini col. 928. 
**) Memorati memoriam Martyris Stephani quae posita 
estin Castello Synicensi ejusdem loci Lucillu$ Episco- 
pus populo praecedente et eter portabat. Lib, 22. de 
civit. Dei Cap. 8. 
r) Ipse Porphyrius 'sequebatür portans sanctum Evan- 
gelium et circa se habens - Clerum. Marcus Diacon, 
in Vita Porphyrii. 
T) Vergl. Socrates Lib. VI. Hist, eccles. Cap. 8. — 
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des Biſchofs Porphyrius wird gefagt: Procedebat po- 


pulum semper memorandus Barochas, venerandae 
crucis portans effigiem, Kaiſer Juſtinian berührt 
dieſen Gebrauch in der 123. Novelle Cap. 32, nach 
welcher kein Zug ohne Kreuz voran durfte gehalten wer⸗ 
den. Nach dem Kreuzträger folgte ein anderer Diakon, 
oder wie im Mittelalter, der Archidiakon des Biſchofs, der 
das Evangelienbuch trug. In Conſtantinopel wurde hierzu 
ein Diakon der zweiten Claſſe beſtimmt, der Evange⸗ 
gelien - Praͤfekt, Praefectus Evangelio genannt 
wurde. Zuweilen trug der Biſchof ſelbſt das Evanger 
lienbuch, wie Porphyrius von Gaza. Zu deren 
Seite, oder auch ganz voraus giengen im Mittelalter, 
beſonders in der orientaliſchen Kirche einige jüngere Kleris 
ker, die auf ein Holzbrett ſchlugen, um den Auszug ans 
zukündigen und alle aufzumuntern, fid) demſelben angus 
fließen. (Concil. Nicaen. II. Act. 4.). In der oct 
dentaliſchen Kirche bediente man fid) ber kleinen Schels 
len, wodurch die Proceſſion angekuͤndiget wurde; doch 
hielt man auch in Rom noch lange den Gebrauch des 
hölzernen Blattes bei, nicht wegen Mangel der Schel⸗ 
len, ſondern aus Ehrfurcht gegen das Alterthum *). 
Bei den feierlichſten Zügen waren mehrere Fahnen, 
fráger beſtellt, die von den Noͤmern Draconarii ges 
nannt wurden, wie wir früher geſagt haben. Sie hie, 


dor. Tripartit, Lib. 3. Cap. 8, Nicephor, Lib, 13. Cap. 8. 
Evagrius Lib. IV. Hist. eccles, Concil. Nicaen. II. Act. 4. 
Gregor. Turon. Lia. l. de Vit. Patr. Cap. 7. 

) Non ex aeris penuria sed propter vetustatem, — 


lar. de divin. offic. Lib. 4. Cap. 21. Singen mers 
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ßen ſpaͤter Vexiliferi, Wir finden fle ſchon in ber 
fraͤnkiſchen Geſchichte des h. Gregor von Tours: Cum 
Psallentes de Ecclesia egressi ad sanctam Basilicam 
properant; hinc post crucem praecedentibus signis, 
equo superpositus ferebatur (Lib. 5. Cap. 4.). Ho⸗ 
norius von Auxerre ſcheint dieſen Gebrauch von ber 
Kriegsordnung herzuleiten. Cum ante nos, fagt er 
Lib. l Cap. 72., Crux et vexilla geruntur, quasi 
duo exercitus sequüntur, dum hinc inde ordinatim 
cantantes gradiuntur. Vor dem Auszuge oder aud) 
an den Feſttagen ſelbſt, pflegten diefe Fahnen über den 
Altar aufgehangen zu werden, wie Durand bezeugt”). 
Nach geendigtem Zuge wurden fie in der Sacriſtei aufs 
bewahrt. \ 

Die Reliquien der Heiligen, die Bilder oder ars 
dere Heiligthümer trugen nach einer gewiſſen Rangord⸗ 
nung die Kleriker, Diakonen, Prieſter und Biſchoͤfe. 
Bei der Erfindung oder Uebertragung der h. Reliquien 
war es Sache des Biſchofs. Makarius von Jeruſa⸗ 
lem trug ſelbſt das jungſt erfundene h. Kreuz, Lucik 
lug die Reliquien des h. Stephanus oc. Bei den 
uͤbrigen Proceſſionen aber waren hierfuͤr verſchiedene 
Kleriker und Prieſter beſtimmt. Glycas erzaͤhlt von 
einer Proceſſion, die bei einer großen Duͤrre unter der 
Regierung des Kaiſers Michael Paphlag ius ift gehal 
ten worden, daß die vornehmſten Miniſter die Reliquien 
getragen Dátten**), Die dritte Synode von Braga 


*) Vexilla super Altare eriguntur, ut triumphus Christi 
jugiter in ecclesia memoretur, per quem et nos de ini- 
mico triumphare speramus, Lib. I. Ration. Cap. 5. N. 32. 

**) Cum magna siccitas incidisset; ac totissex mensibus 


nas processerunt, 
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ſchreibt die Ordnung vor, wie die Leviten ober Biſchoͤfe 
die h. Reliquien der Märtyrer in den Proceſſionen her⸗ 
umtragen ſollen. Sie bezieht ſich zugleich auf eine alte 
und feierliche Kirchenſitte ). In dem Leben des h. Par 
triarchen Theodorus Studites leſen wir, daß die 
Moͤnche ſeines Kloſters zu Conſtantinopel, bei einem 
Umzuge auf Palmſonntag, Bilder in den Händen getra⸗ 
gen und einen Hymnus dabei geſungen haben, der an⸗ 
fieng; Immaculatam imaginem tuam adoramus, -Q 
Bone. (Vita S. Theodori Tom. 5. Oper. Sirmondi 
fol. 58.); Gregor. ließ bei einer feierlichen Procefz 
fion zu der St. Peterskirche das Bild der allerſeligſten 
Jungfrau und Mutter Gottes Maria herumtragen. 
(Baron. ad ann. 590. N. 18.**), In der orientalis 


non pluisset, supplicatum est a fratribus Imperatoris, 
Joanne sacrum mantile, magno Domestico scriptam ad 


. Abgarum Christi Epistolam sacrasque cunarum fascias 


gestantibus pepitesque a magno Palatio usque ad Blacher: 


* 
) Antiqua in hae parte et solemnis. consuetudo ser- 


vabitur, ut in festis quibusque arcam Dei cum reliquiis, 
non episcopi, sed Levitae gestent in humeris; quibus 
et in veteri lege onus id et impositum novimus et prae- 
ceptum. Qnodsi etiam episcopus reliquias per se, de- 
portare elegerit, non ipse a Diaconibus ir sellulis vec- 
tabitur, sed potius pedisequa eo, una cum populis pro- 
gressione procedente, ad conventicula sanctarum eccléz 
siarum sanctae Dei reliquiae per evndem Episcopum 
portabuntur. Can.6. Tom. lll. Concil. Harduini col. 1033. 


) Vergl. Anastasius in Stephan. III. In una dierum 
eum multa humilitate Stephanus procedens in Litania 
cum sanctissima Imagine Domini Dei ete e.. 
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ſchen Kirche wird nicht felten das Mutter Gottesbild bei 
der Proceſſion in einem praͤchtig gekleideten und ausge⸗ 
ſchmuͤckten Wagen gefahren. So beſchreibt Cu ropa 
lata die von dem Kaifer Johann Zemiscus nach ers 
haltenem Siege über die Bulgaren angeordnete Procefr 
ſion. In curru, impositis Bulgarorum vestibus, et 
super ipsis Dei Genitricis imagine, ut civitatis pa- 
trond, ipsum praeire jussit, Auf gleiche Art wurde 
die im Jahr 1123 vom Kaifer Johann Comnenus 
vorgeſchriebene Proceſſion gebalten, wobei die Bilder der 
Heiligen getragen, das Mutter- Gottesbild aber in dem 
Faiferlichen Wagen von vier weißen Pferden gezogen 
wurde, (Nicetas bei Baronius ad ann. 1123. N. 7.). 


Das Volk war in gewiſſe Claſſen eingetheilt. Den 
Anfang machten gewoͤhnlich die Moͤnche und Kleriker; 
bann folgten die Männer, hierauf die Weiber; "ud 
dieſen die Nonnen, zuletzt die Kinder. Jede dieſer 


Claſſen mußte ſich zu Rom in einer beſondern Kirche 


verſammeln, die alsdann mit der Geiſtlichkeit der Kirche 
ſich zu der Kirche hinbegab, wo die Collecta angeſagt, 
oder die Station beſtimmt war. Dies war vorzüglich 
bei der Litania Septiſormis Vorſchrift, wovon wir 
unten nähere Belege geben werden. Bei den Buß: oder 
Bittgaͤngen pflegte man baarfußig “), ſelbſt die hoͤchſten 
Herren und Geiſtlichen, zu gehen: die Kleidung war 
entweder fhwar, wie die der Büßer oder weiß“). Die 
Synode von n Mann verbietet Kap. 34. jeden Prachtanzug 
*) Viele Beiſpiele führt agis Diss, de Nudipedali- 
hus Veterum etc. an. 
e) Daher der Bittgang auch Litania nigra Fiann: wurde: 
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bei den kirchlichen Proceſſionen. Der h. Antonius 
beſchreibt eine Proceſſion, wo alle in langen weißen Klei⸗ 
dern, vom Kleinſten bis zum Groͤßten“), mit Kappen, 
nach Art der Kloſtergeiſtlichen, gekleidet waren. Von 
dieſer Proceffion mögen fid) vielleicht jene, noch in mehr 
rern Städten zu gewiſſen Zeiten üblichen Proceſſionen 
herſchreiben, wobei alle in ein graues leinenes Kleid 
gehüllt umhergehen. — Zuweilen trugen alle weiße Wachs; 
kerzen in den Haͤnden, oder auch kleine Kreuze. (So- 
gomen. Lib, 8. Cap 8. Gregor. Turon. de Glor. 
Martyr, Lib. I. Cap. 44.). In ber orientaliſchen Kirche 
zierte man das Proceſſionskreuz rundumher mit Kerzen, 
die bei dem Umzug brannten. (Sacrates Hist. eccles. 
Lib, 6. Cap. 8.). 


Man gieng paarweife, zwei und zwei, doch in ei 
ner gewiſſen Diſtanz von einander. In Processionibus 
bini et bini servato ordine et justa distantia ince- 
dant: vultibus in terram dimissis: in quibus omnino 
caveant ne confabulentur, (Ordo Eccles, Parisiens, 


*) Per haec ipsa tempora ann, 1388. mirabilis factus 
est populorum motus; omnis quippe multitus vestes ez~ - 
teriores induit albas, lineas tamen ad pedes usque pro- 
tensas, cum capitiis ad modum capparum religiosorum , 
quibus facies velabant, ad oculos tantum foraminibus ad 
videndum relictis; omnes mares et faeminae laici, cle- 
rici, et religiosi cujusque ordinis; grandes, parvuli, si. 
milibus vestibus incedebant incredibilique devotionis ax, 
‘dore, longa horum dealbatorumque agmina ad vicinas 
urbes commeaban; , processionaliter bini penganti; ph 


ete. Pert. 3. Hist. Tit 22: Cap. 3. 9 34. 
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bei Martene Tom. III. de ritib. Lib, 2. Cap. 5. pag. 
199.). Der h. Bernard berührt dieſe Ordnung in 
ſeiner zweiten Rede auf das Feſt der Reinigung M ariá. 
Welche Lieder oder Pſalmen bei der Proceſſion abgeſun⸗ 
gen, welche Gebete verrichtet werden ſollten, wurde fri 
her auf Befehl des Biſchofs durch einen Diakon ange 
zeigt. Alle beteten oder ſangen abwechſelnd durch die 
ganze Proceſſion die nämlichen Lieder. 


n 4. 
Von ben Litanien. 


Unter die aͤlteſten und feierlichſten Proceſſtonen gez 
hoͤren die Litanien. Das Wort Litania iſt griechi⸗ 
ſchen Urſprungs von o», Litanevo, Supplicor, 
rogo, bitten, flehen; Litaniae heißt fo viel als Ro- 
gationes, Bittgaͤnge. Die Synode zu Mainz v. J. 813 
ſagt deswegen: Litaniae autem graeco nomine appel- 
lantur, quae latinae dicuntur Litaniae, Inter Li- 
tanias autem et exomologeses pro sola peccatorum 
confessione agantur, Litaniae vero indicantur prop- 
ter rogandum Deum et impetrandum. in aliquo mi- 
sericordiam ejus, Sed nunc jam utrumque vocabu- 
lum sub una designatione habetur. (Tom. I. Concil. 
German, fol 411... Nach biefem Begriffe hatten die 
Juden und Heiden ſchon ihre Litanien. Einige jüdiſche 
ſind in den Mahazorin oder hebraͤiſchen didi 
enthalten. 


Man hat größere und kleinere Litanien, Litaniae 


majores et minores. Die groͤßern hatten am Feſte des 
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b. Markus Statt; bie Kleinern wurden an ben drei Tas. 


gen vor Chriſti Himmelfahrt gehalten. Gregor J. ſoll 
der Stifter der größern Litanien ſeyn; wahrſcheinlich hat 
er nur eine beſſere Ordnung vorgeſchrieben. Die kleinern 
ſchreibt man gewohnlich dem h. Biſchof Mamertus zu, 
allein er iſt keineswegs der erſte Einführer derſelben, ſon⸗ 
dern er hat ſie nur auf die feſten Tage vor Chriſti Him⸗ 
melfahrt in feiner Dioceſe zuerſt angeordnet. Sidonius 
ſpricht ſchon von dieſen Litanien, bekennt aber auch, daß 
fie ohne feſte Vorſchrift gehalten wurden“); dann eignet er 
dem Biſchof Mamert die Regulirung derſelben zu“): 
Quarum nobis solemnitatem primus Mamertus pater 
et Pontifex , reverentissimo exemplo, utilissimo ex- 
perimento, invenit ; "instituit; invexit, (Epist. 14. 
fol: 567.). In der erſten Synode von Orleans vom 


Jahr 511. wird hierüber auch angeordnet: Rogationes, 


id est Litanias ante ascensionem Domini placuit ce- 
lebrári; (Tom. II. Coneil. Harduini’eol, 1009). Zu 
Rom ſollen ſie nach einigen unter dem Pabſte Libes 
rius, nach andern unter e III. eingeführt Ses 
ſeyn. Dx 

Warum y jene vor, Chrifti Himmelfahrt die Hei 
nern, die aber am Feſte des h. Markus die groͤßern 
genannt werden, iſt ein Problem, welches nicht ſo leicht 
zu loͤſen ift. 20 erinnert Thoma fius, daß die vor 


JfjiLitaniae vagae, tépentgs , — ac. E 
bundae. Lib, 5. Epist, 14. fol. 567. edit. Sirmondi Ti 


e da his autem uas Mamertus nobis et „rt pa- 
riter 2 e oratur „ psallitur; fletur. 
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Chriſti Himmelfahrt von mehrern Alten auch oft Majo- 
res genannt würden. (Tom. 4. oper. Thomasii pag. 
105.). Der gelehrte Vezzos glaubt, die am Feſte 
des h. Markus werden deswegen die groͤßern ge⸗ 
nannt, weil ſie doppelt geſungen würden, auf die Art, 
wie wir am Charſamſtag nach der Taufeinſegnung die 
Litanie fingen: So fang z. B. der Klerus: Sancta 
Trinitas unus Deus, miserere nobis etc, Das Volk 
antwortete die naͤmlichen Worte: Sancta Trinitas, unus 
Deus miserere nobis. Bei den kleinern Litanien foll 
der Klerus nur die erſten Worte Sancta Trinitas unus 
Deus vorgeſungen, und das Volk miserere. nobis ges 
antwortet haben. So auch bei den übrigen Verſen der 
Litanie. Allein dieſe Meinung findet in dem Alterthum 
wenig Grund. Man haͤtte in dieſer Meinung die grés 
fern beſſer die doppelten, duplices und die kleinern 
Simplices oder Semiduplices, die Einfachen genannt, 
Noch unwahrſcheinlicher ift. die Meinung des Macrius, 
der die Benennung von der Kirche, wohin die Proceſ⸗ 
ſion am Feſte des fy Markus hingeht, ableitet. Weil 
dieſe geht ad Sanctam Mariam Majorem, deswegen 
ſoll bie Litanie "el Major heißen; ‚allein geben, denn 
Kirche, die Minor genannt wurde? Die Benennung EF 
taniae majores beſchränkt fid) nicht blos auf die Stadt 
Nom, ſondern uberall und von allen werden dieſe % 
tanien fo genannt. Endlich die dritten leiten diefe Be⸗ 
nennung von dem großen Zulauf des Volkes her. Pro- 
dessio, ſagen fie; wurde jener Umzug in der Kirche 
anfänglich genannt, wenn die Kleriſei oder der Chor 
den Biſchof bis zum Altar begleitete; Statio, wenn die 


E | 
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Kleriſei mit dem Biſchof zu einer andern Kirche hin⸗ 
gieng, unter Begleitung des Volks und in der andern 
Kirche das Meßopfer hielt“); Litanien wurden genannt, 
wenn die Großen und Kleinen, Maͤnner und Weiber, 
Moͤnche und Nonnen mitgiengen. Bei der kleinern Li⸗ 
tanie gieng nur das Volk des Kirchenbezirks oder der bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirche; bei den groͤßern giengen aber alle 
Kirchen der ganzen Stadt vereint zuſammen. Vielleicht 
ift der Titel: Litania major, Litania minor nach ber 
Regel des h. Pachomius, worin wir eine Collecta 
major und Collecta minor auf die naͤmliche Art fin⸗ 
den, entſtanden. — Rogationes oder Bittgaͤnge werden 
ſie wegen der Gebete genannt, indem das Volk bei der 
Anrufung des Heiligen jedesmal antwortet: Bitte für 
uns, oder hilf uns. 
Außer dieſen beiden Litanien hat man noch E EA 
Litanien, die bald nach dem Ritus der Kirche, bald 
nach der Art, wie fie. geſungen, bald nach der Ords 
nung, wornach ſie gehalten werden, ihren Namen fuͤh⸗ 
ren. Die gallicanifde Litanie iſt jene, die Mas 
mertus auf die drei Tage vor Chriſti Himmelfahrt 


feſtgeſetzt hat; die roͤmiſche ift jene am Feſte des b. 


Markus. — Die dreifache, fünffache, ſiebenfache Litanie 
wurde jene genannt, worin man dreimal, fünfmal oder 


*) Vergl. Not. Balleriniorum fratrum ad opera Zenonis 
pag. 258 et 286. Noch zu Zeit Gregors J. wurde das Wort 
Procedere in einem weit engern Sinne genommen. Es hieß ſo 
viel als ſich zur Kirche hinbegeben, um dem h. Opfer beizu⸗ 
wohnen. Vergl. Gregorii Epist. 68. Libr. 9. und Vincent, 
Cardinal. Petram Commentar. — un 
Tom. I. pag. 89. ara 


576 


ſiebenmal die Anrufungen der Heiligen mit der Antwort 

wiederholte. — Die Litania septiformis, die den h. 

Gregor J. zum Urheber hat, war in ſieben Claſſen 

oder Choͤre getheilt; jede derſelben ſammelte ſich in einer 

beſondern Kirche, woraus ſie mit der Kleriſei auszog. 

Baronius liefert ein Verzeichniß dieſer Claſſen, mor: 

aus man die Ordnung abnehmen kann“): 

1. Litania-"Clericorum exeat ab ecclesia beati Joan- 
nis baptistae. 

2. Litahia virorum ab e Mex Martyris 
© Marcelli, | 

5. Litania Monachorum ab eeclesia N Jo- 
annis et Pauli, 

4. Litania Ancillarum Dei ab ecclesia. beatorum 
Martyrum Cosmae et Damiani; 
5. Litania faeminarum conjugatarum ab Tesia 
"beati primi Martyris Stephani. 

6. Litanıa viduardm ab ecclesia Martyris Vitalis. 

7. Litania pauperum et infantium ab ecclesia beatae 

- "Martyris Caeciliae, 

Dieſe Ordnung ſcheint aber nicht fo feft pres zu 
ſeyn, daß ſie nicht haͤtte abgeaͤndert werden koͤnnen. 
Gregor von Tours führt in der That eine andere Dros 
nung an, die zu einer andern Zeit war es wor⸗ 
den. (Lib. X. Hist, Cap. 100. 


*) Man hatte auch quinqueformem , triformem und sim- 
plicem Litaniam; d. i. eine aus fünf Choͤren, drei Choͤren oder 
einem Chor beſtehende Proceſſion. Sieh Ordo Roman. XI. 
auctore Benedicto Canonico. Tom. ll. Musei italici Ma- 
billon, pag. 147. 


x 


$77 ET 


a Clerus igitur.egrediatur eb.ecclesi sanctorum 
»5* Martyrum; Cosmae et Damiani cum presbyteris 
Uh "regionis sextae, 18113. 029 t dnu page 
2. Ones vera! Abbates cum monáchis suis ab ecele- 
sia Sanctorum Martyrum Gervasii et Protasii 

' cum presbyteris Regionis quartae. tigen gin 
5. W ee Abbatissae cum congregationibüus suis 
egrediantur ab ecclesia" sanctorum Martyrum 
* "Marcellini ét Petri cum presbyleris- — 

primae. 


; 4. ‚Omnes infäntes ab vitiosa sanétorum Martyrum 


Joannis et Pauli cum présbyteris regiciiis se- 
cundae, 8e qno 
5. Omnes laici ab ecclesia Sancti Protomartyris 
Stephani cum presbyteris regionis septimae. 
6, Omnes mulieres viduae ab ecclesia Sanctae Eu- 
phemiae dum presbyteris regionis quintae, 
7. Omnes autem mulieres. conjugatae egrediantur 
a ab ecclesia sancti , Martyris Clementis cum pres- 
m byteris regionis, tertiae. Ut de ,singulis e ecele- 


-yig Siis exeuntes cum precibus et „lacrymis < ad b. 


Rr Mariae. seniper virginis genitricis | Domin | Dei 
nostri Jesu Christi Basilicam Longregemur, 


Dieſe Litanien pflegten nur bei ganz außerordent⸗ 
lichen Vorfaͤllen angeordnet zu werden. Sie dauerten, 
wie Gregor von Tours berichtet, drei Tage. Morgens 
9 Uhr war der Auszug. De hora quoque tertia ve- 
niebant undique chori psallentium ad ecclesiam 
clamantes per plateas Urbis, — 


Band IV. Theil J. — T 
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unſere Leſer werden aus dem Angefüͤhrten leicht bes 
merkt haben, daß die Alten oft den Umzug, oft den 
Geſang und das Gebet Litanie genannt haben. War 
lafrid Strabo hat uns hierauf auch aufmerkſam ge⸗ 
macht. Notandum autem, ſagt er, non tantum dici 
illam recitationem nominum, qua sancti in adjuto- 
rium vocantur infirmitatis humanae; sed etiam 
cuncta,;;quae supplicationibus fiunt, Rogationes 
appellari, Litania autem sanctorum ;. nominum 
postea creditur in usum assumta, quam Hierony- 
mus, martyrologium, secutus Eusebium. Caesarien- 
sem, per anni. circulum conscripsit, (de reb. eccles, 
cap. 28). 


"P om 9 iini ` 
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Einige Pio RC der Alten. 


In den früferm Zeiten waren vie Litanien verſchie⸗ 
den nach der Verſchiedenheit der Zeit oder der Bitt⸗ 
gange. Gewoͤhnlich beſtanden ſie zwar aus den Namen 
der Heiligen, die als Fürſprecher bei Gott für die 
Menſchen angerufen wurden, doch hatte man auch Li⸗ 
tanien, die blos aus dem oft wiederholten Kyrie eley- 
son beſtanden. Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß 
bei der Litania Septiſormis nichts anders als Kyrie 
eleyson geſungen wurde. Sieh Gregor von Tours 
oben. Mabillon (Comment. in ordin. Rom. pag. 
XXXIV.) fuhrt aus einem ſehr alten Ritual⸗Codex eine 
Rubrick an, die bei der Proceſſion am Vorabende des 


. - 
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Maria Himmelfahrtsfeſtes dreihundertmal Rs und 
Christe eleyson vorſchreibt *). 

Die Gebetsformel Kyrie eleyson, Herr erbar⸗ 
me dich unſer iſt ſehr alt, und war vor Chriſti Ge⸗ 
burt ſchon bei den Hebraͤern und Heiden im Gebrauch. 
Wenn der koͤnigliche Pfalmift mehrere Pfalmen mit den 
Worten: Herr, erbarme dich meiner, misereré 
mei Domine anfängt; was ift dieß anders als Kyrie 
eleyson? Das Gbananáifd)e Weib ſprach Jeſum Chris 
ftum auch mit den Worten ee, ut Kae, Herr Er? 
barme dich meiner, an. Matth. XXV., 22 
Der Stoiker Epictetus (apud Arian. Lib, 2 Diss. 
cap. 7.) beſchreibt die Art, wie Gott angebetet werde 
und ſagt: Deum invocantes precamur cum Kyrie 
eleyson. Daher ſagt der h. Auguſtin, alle Voͤlker 
bedienen ſich bei dem Gebete in ihrer Sprache der 
Worte Kyrie eleyson. Mit dieſen Worten begann 
daher auch die katholiſche Kirche von den erſten Zeiten 
an ihre Bittgänge, doch follte man glauben, vor dem 
ſechſten cote ſey dieſe Gebetsformel in Ste 


gn In assumtione sanctae Mariae, in ipsa DOES Vigili 
rum, praeparatur quoddam portatorium in sancto Lauren- 
tio apud Lateranos: suppositaque tabula, imagine Christi 
Domini insignita, a medio noctis concurrente populo, exeunt 
eum litania ad "sanct; Mariam minorem, mundatis per viam 
plateis ét suspeusis per domos lucernis : ibique i in gradibus 
S. Mariae deposita aliquamdiu icona, omnis chorus virorum 
ac mulierum, genibus humiliter ante eam flexis, pugnis 
etiam pectorä caedentes, una voce per rne — — 


ra centies Christe e 
Kyrie eleyson etè. TEE ni ca 1 b. 


, 37* 
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noch wenig im Gebrauch geweſen, indem das zweite 
Concilium Varense deſſen allgemeine Aufnahme anord⸗ 
net, es ſey denn, daß hier nur Rede von der heiligen 
Meſſe und von dem Offizium ſey “). Man findet einige 
alte fraͤnkiſche Litanien, die nicht mit Kyrie eleyson 
anfiengen, ſondern mit Christe audi nos, Die Lata- 
niae. Carolinae,. welche Mabillon (Analect. pag. 
290.) herausgegeben hat, haben kein Kyrie eleyson, 
allein man darf hier nicht vergeſſen, daß das Kyrie 
eleyson beim Anfange der Litanie zuweilen ausgelaſſen 
wird, weil die vorhergehende Gebetsformel mit Kyrie 
eleyson fid) geſchloſſen hatte. Oft wird ſtatt des gris 
chiſchen Kyrie eleyson das lateiniſche miserere geſetzt. 
Ganz abweichend von den gewoͤhnlichen Litanien iſt 
die der alten deutſchen Kirche, welche Goldaſt ans 
Licht befördert hat. Sie fangt an: Christus vincit; 
Christus regnat, Christus imperat, welche Worte 
dreimal wiederholt werden. Dann folgt Exaudi Chri- 
ste. R, Nicolao: Pontifici et universali Papae vita. — 
Salvator ‘mundi. R. Tu ilum adjuva. — Sancte 
Petre. R. Tu illum adjuva umb fo weiter. 
Gine andere Litanie, welche Gerbert aus einem 
Codex, Bibliothecae Carolinae Turicensis vom num 


td . dorcLzL Dug ón 


ter i DE d MAL 6 ai 

9 Quia — a * bes, quam etiam ger: PA 
orientales atque Italiae provincias, dulcis et nimium saluta- 
ris consuetudo est intromissa, ut Kyrie eleyson frequentius 
cum grandi, affectu s et,compunctione dicatur: placuit etiam, 
ut in; omnibus. ecclesiis nostris (galliciis) ista tam sancta 
consuetudo et ad Matutinos et ad Miss am et ad Vesperam, 
Deo propitio intromittantur. Cap. 5, i 
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ten oder zehnten Jahrhundert anführt, fängt an: Lita- 


hie peccavimus Domine, peccavimus, parce pec- 
catis nostris et salva nos, Qui gubernasti Noe 
super undas diluvii, exaudi nos, Qui Petro mer- 
genti manum porrexisti , auxiliare nobis, Christe 
filius Dei. Qui fecisti mirabilia Domine cum patri- 
bus nostris et nobis indulge peccata et mitte manum 
tuam de alto, libera nos Christe audi nos, Hierauf 
folgt eine große Reihe der Heiligen. Beim Schluße 
werden die Worte vorgeſchrieben: Dicamus omnes, 
Domine miserere, Domine miserere, suscipe depre- 
cationem nostram, qui sedes ad dexteram Patris, 
miserere nobis. Alleluja, Alleluja, Alleluja. Dieſe 
Litanie wird auch Litatia major genannt, und ſcheint 
bei den Bittgaͤngen gebraͤuchlich geweſen zu ſeyn. 

Caniſius hat zwei kleine Litanien, die gar keine 
Namen der Heiligen haben. Bei der erſten wird jedes⸗ 
mal durch Christus vincit geantwortet und am Ende 
mit dreimal Kyrie eleyson geſchloſſen. Z. B. Auxi- 
Iium nostrum — Christus vincit. ^ Fortitudo no- 
stra — Christus vincit, 

Die zweite ſcheint fid) blos auf den Vorſteher einer 
Genoſſenſchaft zu beziehen. Denn fie fängt mit den 
Worten Hunc diem an, und füget als Antwort mul- 
tos annos oder Deus conservet, Deus multiplicet. 
(Tom. II. P. III. Thesaur. Monument, Canisii fol, 1 95.) 

Nach dem Kyrie eleyson folgte zwar in ben mei 
ſten Litanien die heiligſte Dreieinigkeit, allein in einigen 
findet man gleich: Sancta Maria. In den von Ma⸗ 
billon herausgegebenen Litaniis carolinis kommen 


verſchiedent Namen dt vor. Grabher ſcheint man 
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willführlic mehrere Namen der Erzengel erdichtet und 
den Litanien beigeſetzt zu haben; unter dieſe gehoͤrt auch 
der Engel Uriel, wovon die Talmudiſten allerlei traͤu⸗ 
men, Dieß wird durch ein Kapitular verboten). In 
den Vorſchriften, welche der Biſchof Ahyto von Baſel 
hat ergehen laſſen, wird auch geſagt: Nec falsa ange- 
lorum nomina colant, sed ea tantum, quae pro- 
phetica et evangelica docet scriptura: id est: Mi- 
chael, Raphael etc, Capit. Ahytonis cap, 19.) 

gationstagen, am Markusfeſte und am Charfamftage ꝛc. 
vorgeſchriebenen Litanieen hinſichtlich der Namen der 
Heiligen und der uͤbrigen Gebete unter ſich verſchieden 
waren. An jedem Tage der Rogationstage war eine 
andere Litanie, wovon eine kurzer als die andere ijt. 
Man kann die grófern Litanien bei Muratorius, 
Thomaſius, Mabillon x. finden; wir führen hier 
aus dem Antiphonar des h. Gregor nur die Kleinern 
an, die an den drei Tagen vor Chriſti Himmelfahrt 
vorgeſchrieben werden. Vor der Litanie am erſten Tage 


war eine Antiphon Exurge Domine, dann der erfte. 


Vers des Pſalmes: Deus auribus nostris mit einer 
Oration vorgeſchrieben. Dieſe wurden geſungen bei der 
Segnung der Aſche, die eben ſo wie am erſten Mittwoch 
in der Faſten ausgetheilt wurde. Nach Beendigung der 
Oration wurden die Reliquien aufgehoben und hierauf 
ſtimmte der Cantor die Litanie an. 


— — 


Item in eodem concilio praecipitur ut ignota angelorum. 
nomina nec fingantur nec nominentur, nisi illorum quas: 


habemus in auctoritate, Lib. I. Capitul. cap, 16. 
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Quando levantur Reliquiae, imponit Cantor 
hanc Antiphonam: Surgite sancti. de mansionibus 
vestris, Antiph, de Hierusalem exeunt ws 
Sequuntur Versus Litaniae hujusmodi, 

Dicamus omnes, Domine miserere; 

Ex toto corde, ex iota mente oramus te. 

Pro sancta ecclesia catholica, quae est in toto 
orbe. diffusa , supplicamus te. Domine (miserere). 
Pro pastore nostro N. et grege sibi commisso. 
flagitamus ‚te, Domine (miserere). 

Pro imperatore. nostro et omni exercitu — 7 
obsecramus. te. Domine etc, j 

Pro aeris temperie et fecunditate nun ajos 
mur te, Domine etc. ne 

Pro his qui infirmantur et — rene 
detinentur, exoramus te. Domine etc, 

Pro remissione peccatorum. vel qmendatique 
eorum rogamus te. Domine eto. l 

Exaudi nos Deus in oratione nostra, quia pius 
es Deus, 

Hierauf folgen ER Antiphonen und ein Hym 
nus, der verſchiedene Namen der Heiligen enthält. Wer 
der bei dieſer Litanie des erſten Tages, noch bei den 
andern der folgenden Tage trifft man die gewoͤhnlichen 
Schlußverſe: Agnus Dei, qui tollis peccata mundi. 
Dieſe wurden nur in der e am Charſamſtage ge 
fungen, 

Die Litanie am. a Tage war größer. ad 
dem Eingangsgebete folgt: 

Clamemus omnes una voce. Domine miserere. 
Ama ra nobis est vita nostra. 


4 
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Bellis attriti: imber suspensus. 
* Curvamur peccatis :- opprimamür plagis 
Delicta dele: veniam tribue, NOMAS 
De caelis respice: clamantes attende; ^ ^ 1 

Flagella remove: pacem concede; 

Gemitum respice: pius exaudi, 

Ecce populus, Auſer a nobis Domine iniquitates 
nostras; ut mereamur puris mentibus introire ad 
sancta. Sanctorum. .. Exaudi , exaudi, exaudi preces 
nostras, sanctorum omnium suffragantibus meritis, 
Miserere, miserere, miserere Domine populo tuo, 
quem redemisti Christe sanguine luone in aeternum 
irascaris nobis, i 

Pater de caelis Deus, miserere nobis. 

"Fili redemtor mundi Deus, miserere nobis. 

Spiritus sancte Deus, miserere nobis. 

Qui es Trinus et unus Deus, miserere nobis. 

Ipse idemque benignus Deus, miserere nobis. 


Sancta Dei Genitrix, ^' Ora. 
Sancta Virgo Virginum, Ora, HA 
Sancta Maria, „Ort. 

Sancte Petre, Ora. 

Sancte Paule, eto ‚ f duc s 
Sancte Andrea, nt A L^* OT Tuv: 
Sancte Philippfem˖m Or. 

Sancte Mathaee, 20 Ora wu 2 
Sancte Simon, Ora. i 
Sancte Lamberte, Ora," 

Sancte Martine, Ora. 24 
Sancte Benedicte, Ora. 
Sancta Perpetua, Ora. 


1 


Sancta Christina Ora. 


Sancta Columba, Ora. 
"'Bàficta Margarita; Ora. 

Sancta Juliana, Ora, LIE 
Sancta Anastasia Ora. ; 

Omnes Sancti, Orate pro nobis. 


Gratiam tuam; concede nobis Domine, > 
Aeris temperiem, concede nobis Domine, «==; 
Ab inimicis rostris, Jibera nos. i 
Gaudium et pacem, da nobis Domine. 
Fili Dei, miserere nobis. i 
Nunc et in perpetuum; miserere nobis. 
Kyrie eleyson, Christe eleyson; Kyrie eleyson. 
Hierauf folgt we ind Litaniehymnus mit: dem 
Anfange: ti dona 
Ardua spes mundi, sohästan et inclite: in T nê 
Christe exaudi nos propitius famulos, 
Diefen Hymnus hat Caniſius (Tom. II. P. ‚un. 
Monument, eccles, fol. 199. „„ unter dem Namen des 
Ratpertus herausgegeben. Aus dem Antiphonar ler⸗ 
nen wir aber, wie er bei den Rogationen geſungen 
wurde. Die Worte des erſten Verſes dienten . 


ſelnd als Antwort. Zum Beiſpiel bei dem Vers: 
Angele Dei summe Michael miserascito Agne 
Adjuvet et Gabriel atque pius Raphael, 05 


ase 


war die Antwort: Ardua spes ı mundi bis an € hriste, 
Bei dem darauf folgenden Vers; i 
Aspice nos omnes clemens "baptista Meines 2 
Petreque cum Paulo nos rege doctiloquo, 
+ DOSE 


war die Antwort: Christe exaudi etc, = 
Gegen das Ende hörte diefe Antwort auf, und jes 
der laufende Vers wurde wiederholt. 
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Die dritte Litanie am e ue" nad) am 
Eingangsgebeten an: 
Exaudi preces sappicmtiun, te. Chiste, Kyrie 
eleyson, ui ans 
Agnus Dei we :tollis peccata. Dart miserere 
nobia 211 iO 
Suscipe 8 nostram qi une ad dex- 
teram patris, miserere nobis. j 
Gloria Patri et Fet Sp. S., sicut erat. ete. 
, Exaudi Deus voces nostras. Exaudi Christe pre- 
ces nostras, Exaudi Deus, Miserere nobis 
Sancte Sanctorum Deus, miserere nobis, 
Sancta Virgo Virginum , intercede pro nobis. 
Sancta Maria, intercede pro nobis, 
Sancte Michael, intercede, n 
Sancte Petre, intercede, - ur s 
Sancte Paule intercede. ur ibuex 
Sancte Andrea; intercede. 
Sancte Stephane ; intercede, 
Sancte Line, intercede, 
Sancte Victor, intercede. "i 
Sancte Aügüstine; ; intercede, i 
Sancte Severine, intercede, ^ a Gub 
Sancta Felicitas, intercede, Das 
Sancta Petronilla intercede, i 
; Beasts Margarita intercede, ' 
Sancta Caecilia , intercede, 
Omnes Sancti, intercedite, _ 
Exaudi Deus, 
Papae Vita. | 
Exaudi Deus, 
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-Regi Vita, er l 1118 68 
Exaudi Deus. . idot ` 
Antistiti Vita, Exaudi Deus. 
Orationem populi, idiot e 


Kyrie eleyson, Christe eleyson;. Kyrie — 
Rex salvator alme, sanctus suscipe nostrarum, 
munus.precum, Allel, Allel.: Allel, | fS mo d Å 
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Indulgere nobis assiduis servis, scelere. gra vatis. 


23 eleyson. Kyrie eleyson, Kyrie eleyson, 


O Sancta Maria Mater atque Virgo, postula pro 
nobis, 

Archangele summe Michael, ut ie: Sin 
pro nobis. e etd 


^ Condigné T— Fortitudo: Dei, postula pa 


nobis. 


O consors Raphael, Moskun —€— postul: pro 


nobis, 
O Almitas era | Patriarcharum , 2 m 
nobis, D ue. » 


Consors impleta , Deo T" Prophetas ied 
pro nobis, 

O Principalitas Apostolorum, gem pro nobis. 

O Martyres sancti veniam precamini pro peccatis. 


Confessores sancti r au „ age 


pro nobis. Š 
O coeli patroni Monachi beati, poscite proi nobis, 
O sacrus chorus Virginum corusci, poscite pro 
nobis, PB 
„„ Faventes sacrarum Viduarum preces- 5 


nune prosint. Ep A E L E E A 


vw 
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.Insontes pueruli Martyrio raren poscite pro 
nobis. 

O sancti vos S virtütes innumerae, poscite 
pro nobis, 

-Maligno ab loste ut Deus defendat nos hic et in 
aeternum, : 

Ab omni errore ut defendat nos hic et in aevum; 

Ab omni PR ut Deus defendat hic nos et in 
— : 

A gente Pagana ut Deus defendat nos hio et in 
aevum. 4 et —— - - do: 
Ur aerem temperiem bonam ac frugiferam det no- 
bis salvator. 

Ut commoditatem aeris rorantis det nobis salvator. 

Ut 8 vitam et pum perennem det no- 


bis salvator, sio "T" T ana H 210 ende 0 
Ut indulgentiam « criminum nostrorum det nobis 
salvator, 


Ut summum Pastorem 3 apostolicum Domi- 
nus «conservet. 

Ut imperatorem et ejus exercitum Dominus con- 
servet. 

Ut per totum. orbem Ecclesiam SHE Domnus 
conservet, * 

Der Diakon Paulus berichtet, Gregor I. habe 

auch zweimal in der Woche Litanien vorgeſchrieben, zur 

bhütung der Einfälle der Barbaren; man findet aber 
hiervon kein Muſter, vielleicht wurden die bei den Ros 
gationen beftimmten Litanien abgefungen*). So waren 

*j Vergl. Paulus Diacon. in, Vit. Gregorii Lib. IV. Cap. 
55, Tom, XV. oper, Gregorii fol. 597. 


| 
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auch bei der Krönung der Kaiſer Litanien gebräuchlich, 
die aber ohne Zweifel anders als jene der SRegations; 
tage eingerichtet waren. Hiervon finden wir ein Muſter 
in dem Sacramentar Gregors L Die Litanie fieng 


an mit: Exaudi Christe, worauf der Chor antwortete: 


Domino N. invictissimo Romanorum imperatori et 
n Augusto * et Yigtories MESTRE di 
8 fin! ſang ebenfalls dreimal der efte Subdia⸗ 
kon: Salvator mundi. Der Chor antwortete: "uillam 
adjuva. . Dann zweimal: Sancta. ‚Maria, Tu illum 


adju va. i2 Xxgg-Nd 
Die Namen der anilar Din geh alie, „wuts, 
den nur einmal geſungen. Nach dieſen Namen ſchloß 
die Litanie mit zweimaligem Kyxie eleyson 
Die Litanie bei der Ordination der Biſchoͤfe, welche 
Menard: aus dem ‚Codex, Rataldi bekannt gemacht 
hat, kommt unſern jetzigen ſchon näher. Sie laͤßt jedoch 
die vier Verſe über die heilige Dreieinigkeit aus und 
hat nach dem Christe audi nos, gleich Sancta Maria, 
Im übrigen folgt nad) den Namen der Heiligen n, Pron 
pitius. est, dann Peccatores und ſchließt mit einem 
dreimaligen Agnus Dei etc. und, "— audi nos. 


$. 6... T eq 
figere dicun, der von den Alten bella drte» 
el ten Rogationen unb Proceſſionen. 


Nebſt den jetzt bezeichneten Procefitonen und Roga⸗ 


tionen waren noch mehrere das Jahr hindurch bei den den 
7) 


Kirchen gebräuchlich, die deßwegen von den außerorts 
dentlichen müſſen abgejonvert, werden. c qus 80 e 
Jeder Sonntag hatte feine: Proceſſion, wodurch der 
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Tag des Herrn verherrlichet werden ſollte. Ob hiervon 
der b. Hieronymus ſchon ſpreche, will ich nicht ent; 
ſcheiden *) Einige ſchreiben die Anordnung derſelben 
dem Pabſte Agapet im ſechsten Jahrhundert zu ). 
Gar s. G. erwaͤhnt ihrer in dem Briefe an die Moͤn⸗ 
che zu Fuld, und man findet mehrere Vorſchriften T 
rüber in den alten Ritualbüchern ). 

In dem Martyrologium des Biſchofs Ado und in 
dem fehi alten Kalendarium der Bibliothek ber Koͤnigin 
von Schweden wird auf jedem Monate eine allgemeine 
feierliche Proceſſton angezeigt. Ich zweifele aber, ob 
diefe vor der Zeit des Pabſtes Innocentius III. 
all gemein gebräuchlich war. Denn in dem Generalcon⸗ 
eilt im Lateran unter dieſem Pabſte wird verordnet: 
Statuimus et mandamus ut singulis mensibus semel 
flat generalis rocessio seorsim virorüm ac seor- 
sim tbi oterit; mulierun, . pro liberando 
ter fat sunctam. (Tom. VII. Collect. Harduini 
EO 5). Sollte indeſſen vor Innocentius III. 


irgendwo die monatliche Proceſſion Statt gefunden haben, 


ſo muß man ſie zu den außerordentlichen rechnen, eben 
fo wir bie v von Gregor J. zweimal in ber Woche ange 


“of bü Stain ) an 1 b 


) Die tantum Dominico-ad ecclesiam procedebant; ex 
eujus hubitabant latere; et unumquodque agmen -matrem 
propriam. — atque inde pariter revertentes, In 
5 Hic, consti it processiones feri dba Dominicis. 
Tom, IL Scriptor. vet. German, edit. Pistorii fol. 505. Vergl. 
auch MAE Po m 

Sieh Statuta’ 'Sysiodalia Goillelnii Ejlicap. * 
Tom! XI. Spicilegii pog 248. E 
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ordneten. Sieh Gregorii" — 5¹ n. XI. pag. 
585. Poli VANE ivi pod 


Gregor I. zahle in dem Shreien an den Bir 
ſchof Caſtorius von Ravenna vier bis fünf feierliche 
Litanien im Jahr, bei welchen dem Biſchof der Ge⸗ 
brauch des Palliums geſtattet war. Dieſe waren die 
Litanie am Feſte des Johannes des Taufers, des 
Apoſtels Petrus, des Apollinaris und am Jahrstag 
der biſchoͤflichen Confecration. Es ſcheint aber, daß dieſe 
Proceſſionen fid) blos auf die Stadt oder Kirche Na 
venna beſchraͤnkt hatten; man kann ſie daher nicht zu 
den allgemeinen Proceſſionen rechnen. Der allgemeinen, 
die "überall Statt fanden, waren auch vier bis fünf. 
Die erſte war am Feſte Marik Reinigung, welche der 
Pabſt Sergius I. angeordnet hat. Ueberhaupt war 
von dieſem Pabſte auf die Hauptfeſte der Mutter Got⸗ 
tes eine Proceſſion beſtimmt ), doch ſcheint nur jene 
auf Marid Reinigung allgemein angenommen worden 
zu ſeyn. Die Ordnung dieſer Proteſſion beſchreibt der 
f. Bernard: (Serm. 2. in purificat.) Processuri 
sumus bini ét bini candelas habentes in manibus ip^ 
sasque succénsas, nec quolibet igne, sed qui prius 
in'écclesia sacerdotali benedictione fuerit consecratus, 
Die zweite feierliche Proceſſion geſchah am Palm⸗ 
Lacke — W fien im sen Sapine 


"m £ Ibi 
ET ECTS, un unto 


LE [3337 
nis S. Dei genitricis semperque Virginis Mariae — S. Si- 
meonis, quod Hypapantem Graeci appellant, Litania exea exeat 
a 8. "Adriano Ra Mariam e opa eld cóheürsit: 


in Sergio I. 


— 
9 


itis y Ut in ; diebus Anbagtistionier Nativitatis ‚et ‚Dormitia ;. 
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unter die allgemeinen, wie man aus dem bekannten Berz 
faſſer de divin. officiis unter dem Namen Aletin und 
aus mehrern Ritualbüchern ſchließen kann. „Bein diefer 
Proceſſion wurde in einigen Provinzen Italiens eine 
Bahre, worin das Evangelienbuch lag, herumgetkagen. 
Cemius, da er den Umzug am Palmtage beſchteibt 
ſagt Cap. 9. Die dominica Palmarum Ppraeparatur 
quoddam portatorium honestissimi; in quo intro- 
mittitur sanctum Evangelium, quod intelligitur 
Christus: et statuitur in ecclesia ante aram; unde 
clerus ꝓrocessurus est. Dieſer Gebrauch herrſchte auch 
in Deutſchland. Denn Mabillon fand in einem alten 
Buche, worin die deutſchen Gebraͤuche aufgezeichnet waren, 
dieſe Vorſchrift. Maue in Palmis custodes. praeparent 
diligenter quoddam portatorium in adum feretri, 
in quo reponantur parxvas capsae siye textus Evanz 
geliorum. De saper quoque, appendantur ideen 
tenter ante horam mini. eu 3 ad Zu 
kan asi debent, et cruces et — et 
— et. * ». dlores ee * . quae pro- 
cessioni- illi conveniunt. (Tom. II. Musei ital. pag. 
LXVI. Comment.) Aus der Lebensbeſchreibung des 
bh. Udalrichs erſehen wir, daß auch das Gib des Hei, 
landes, wie er, auf der Eſelin ſitzend, ſeinen Einzug in 
Jeruſalem t hielt, herumgetragen wurde. ). Mabillon 
bemerkt noch ferner, daß in einigen Landen in ien 


=) Act. Ord. 8. poo Part, 5. pag. 428. "Gerhart. Li- 
larg. Alemann. Disq. X, pag. 995. : 


N 
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Kaͤſtchen, welches herumgetragen wurde, die heilige Eu⸗ N 
chariſtie enthalten war. In einigen Klöftern Frankreichs z 
foll dies ſchon im zehnten Jahrhundert, alſo lange vor 
dem Ausbruche der Ketzeret Berengars gebraͤuchlich 
geweſen ſeyn. Lamfrank, der als Gegner des Be⸗ 
rengar anerkannt wird, berührt dieſen Gebrauch in | 
feinen Statuten. Cantore incipiente Antiphonam, 
Occurrunt turbae, exeant duo sacerdotes albis induti, 
qui portent feretrum, quod parum ante diem ab eis- 
dem sacerdotibus illuc debet esse delatum, in quo 
et corpus Christi debet esse reconditum; ad quod fe- 
retrum praecedant statim qui vexilla portant et cru- 
ces et caetera quae superius dicta sunt. Et stanti- — y 
bus iis, qui feretrum portant, stabunt et ipsi à dex- Jl 
tera et a sinistra sicut Venerunt., Bei dem Bor; i 
übergehen der Traͤger mit dem Kaͤſtchen mußte jeder 
knien, um ſeine Anbetung zu zeigen. Quibus tran- 
seuntibus flectent genua, non simul omnes, sed sin- 
guli hinc et hinc, sicut feretrum transibit ante eos, 
| Die dritte Proceffion wurde am Charſamſtage, 
nach der feierlichen Taufhandlung gehalten. Dieſe Lita⸗ 
nie ift eine der aͤlteſten, welche von Anfang in der 
Kirche uͤblich waren. Man findet die Vorſchrift derſel⸗ 
ben in den aͤlteſten roͤmiſchen Ordines und bei Gregor L; 
die Vermuthung gründet fid) dadurch, daß fie wenigſtens 
aus dem vierten Jahrhundert ruͤhre. Weil an dieſem 
Tage die Litanie doppelt oder dreifach geſungen wird, 

deßwegen hieß ſie Litania terna ete. In der römis 

ſchen Kirche pflegte bei jedem Altar eine Station gehal: 
ten und eine Litanie gejungen zu werden. Ob jedes mal 
die nämliche Litanie abgeſungen wurde, kann bezweifelt 

Band IV. Theil l. 38 ; 
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werben, In dem Antiphonar Gregors J. findet man 
auf dieſen Samſtag drei verſchiedene Litanien. Bei der 
erſten ſteht die Rubrik: Septem vices ista litania di- 
catur, Die erſte wurde alſo ſiebenmal geſungen. Bei 
der zweiten ijt die Rubrik: Haec.Litania quinquies 
Pronuntietur et, quinquies, respondeatur. Jeder 
Vers mußte alſo nach dieſer Rubrik fuͤnfmal abgeſungen 
und fünfmal beantwortet werden. Nach Beendigung 
dieſer zweiten wurde die Salbung der Taͤuflinge und die 
Taufe vorgenommen. Hierauf folgte die dritte Litanie, 
wobei folgende Nubrit ſteht. Post paululum incipit 
clerus Litaniam: ter pronuntietur terque ab omni- 
bus respondeatur, quo usque stella in coelo appa- 
ruerit. Die dritte Litanie. wurde alſo auch dreimal wie: 
derholt, wobei zugleich die Nacht anfieng. Hieraus 
kann man fid) erklären, was in dem Ordo officii in domo 
Benedicti vorgeſchrieben wird: Exeuntes cum litania 
procedunt ad S. Petrum, Finita ibidem ipsa lita- 
nia dicta oratione incipient aliam et cum. ipsa proce- 
dunt inde ad S, Benedictum cum alia Litania: et 
illa ibidem finita, similiter dicta oratione incipient 
aliam et eum ipsa procedunt ad missam majorem, 
Hier werden alfo nicht nur drei, ſondern vier Litanien 
vorgeſchrieben. Wann dieſer Gebrauch aufgehoͤrt und 
ſich in den jetzigen einfachen verwandelt habe, finde ich 
nicht. Vielleicht iſt die Veraͤnderung zu der Zeit entſtan⸗ 
den, wo die feierlichen Taufhandlungen am Charſamſtage 
nicht mehr des Abends, ſondern des Morgens vorgenom⸗ 
men wurden. Es zeigt fid) zwar noch in einem ſpaͤtern Nis 
tualbuch eine kleine Spur davon, allein in einer veraͤnderten 
Ordnung. Der Ordo XVIII. bei Martene (Tom, I. 
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de antiq. ritib. cap. I. Art, 18.), welcher aus einem roͤmi⸗ 
ſchen Miſſal zum Gebrauch der Minderbrüder gezogen iit, | 
giebt. biefe Vorſchrift: Sabbato S. dum lectiones legun 
tur septem, subdiaconi praeparantur, quorum unus 
portet crucem. ad fontem, et „faciunt ibi litaniam 
septenam, quinam, et ternam hoc modo: videlicet | 
prior subdiaconus incipit Kyrie .eleyson, secundus 3 j 
et ipse idem dicit Kyrie eleyson, et tertius postea l 
Kyrie eleyson. Prior vero postquam omnes dixerint | 
singulatim dieit Kyrie eleyson. Prior vero post- | 
quam omnes dixerint sigillatim Kyrie eleyson, dicit i 
Christe eleyson , et omnes septem dicunt sigilla- l 
tim Christe eléyson. Postea prior dicit Christe audi 
nos; et quilibet sigillatim dicit Christe audi nos; et 
prosequitur totam litaniam usque ad finem, Et di- | 
cuntur de quolibet Choro septem Sancti, septem de 
Apostolis, septem de Martyribus, septem de con- 


fessoribus et séptem de virginibus, Et postquam fit i 
litania quina per quinque subdiaconos, per omnia f 
ut supra, excepto quod de quolibet choro dicuntur 
quinque sancti: et deinde litania terna per tres sub- 
diaconos, per omnia ut supra, excepto quod de 
quolibet choro dicuntur tres Saneti, : 
Die vierte feierliche Litanie wurde am Oſtertage 
und die ganze Octav hindurch gehalten. Sie hat einen 


doppelten Zweck, a) die Neugetauften in dem Bekennt⸗ 
niß des Glaubens zu ſtaͤrken, b) und die Feier der Auf⸗ 
erſtehung zu verherrlichen. Sie ſcheint ſchon im vierten 
Jahrhundert üblid) geweſen zu ſeyn, wenigſtens wird in 
einigen Handſchriften des b. Zeno von Verona bei dem 


Tractat KEVAL uber die Oſterfeier eine Station an. 
38* 
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gemerfet. Sieh 'Ballerinior, adnotat, ad Zenonem 
pag. 258. Rupert von Deuz fagt, dieſe Proceffion 
fey eingeſetzt worden zum Gedaͤchtniß des Tages, wo 
Jefus feinen Jungern befohlen, zu taufen im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes“). Daß 
fie acht Tage fortgeführt wurde, beweißt der Ordo of- 
ficii in domo Benedicti. 


In einigen Dioͤceſen Deutſchlands pflegte man auch 
an den drei Tagen der Quatemberfaſten eine Litanie 
und Procefiion zu halten. Die Synode von Mainz 
v. J. 813 verordnet Can, 54, Ut Feria IV et VI et Sab- 
bato veniant omnes ad ecclesiam hora nona cum li- 
taniis ad missarum solemnia, In dem Bisthum Cons 
ſtanz war an den drei Tagen nach Chrifti Geburt eine 
fo. feierliche Proceſſion, daß Könige und Fuͤrſten dazu 
eingeladen wurden; und doch war dies mehr ein Kinder » 
als ein Kirchenfeſt. Sieh Ekkehardum de casibus S, 
Galli Cap. 1. 


Von den außerordentlichen Proceſſionen koͤnnen wir 
hier nichts melden; fie hiengen meiſtens von der Anord, 
nung des Biſchofs oder des Landes fuͤrſten ab. Bei febr 
dringenden Vorfaͤllen erlaubten fogar die Conzilien den 
Pfarrern, ſolche für ihre Bezirke anzuordnen. Sieh 
Synodum Cicestrens. de ann. 1289. Cap. 28. Tom. 
VII. Concil, Harduini col, 1157. 


*) Nos processionem agimus vlenie, nosque et 


nostra loca aspergimus aqua benedicta, in honorem ejus 
dici, quo jussi sumus baptizari, in Nomine P. et F. et 
Sp. S. — Rupert. Lib. 7, de div, ofc. Cap. 21. 
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n»d 154 : DOR 

"s JUMP. o BV 
Bon der Litanie des Namens Jeſu und der Mutter 
Gottes Maria. TT 


Wenn ſchon die katholiſche Kirche die beide bekann⸗ 
ten agen von dem Namen Jeſu und von der Muts 
ter Gottes Maria durch ein ausdrückliches Decret. weder 
vorgeſchrieben noch genehmiget hat, ſo hat doch ein all⸗ 
gemeiner Gebrauch ſie geheiliget; auch haben die Paͤbſte 
erlaubt, daß fie bei den offentlichen Andachten in den 
Kirchen fónnten vorgebetet werden. Sixtus V. hat 
fogar, auf Anftepen der Vater des Carmeliten Ordens 


1 


denjenigen, die die Litanie vom Namens Jeſu beten beten, wür 
den, einen Able von 300 Tagen und denen, die die 
Lauetaniſche Litanie beten würden, einen Ablaß von 
200 Tagen geſtattet ). Dergleichen Privilegien ſcheinen 
eine ſtillſchweigende Genehmigung, vorauszuſezen. E 
Wer der Verfaſſer dieſer Litanien iit, laßt fi ich nicht 
na durch eine gegründete Vermuthung erwei en. 
moͤchte beinahe zweifeln, ob die Litanie vom Namen 
Jeſu zu den Zeiten des h. Bernardus bekannt war. 
Sollte dieſer große Verehrer des Namens Jeſu von dieſet 
Litanie ganzlich geſchwiegen haben, da er ſo oft Gele, 
genheit hatte, davon zu reden? Ich bin verſichert, det 
In» Lehrer würde, wenn er fie gekannt hätte, einen gan 
zen Commentar darüber geſchrieben haben. Der Eremit 
Johannes führt zwar im Leben des h. Bernard eis 
nen Veks an, den man in ber Litänie L z 
finder, o aber. er if gezogen aus der Litanie aller, Eii 
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gen, die bei den Sterbenden pflegten gebetet zu werden“). 
Der Eremit Johannes ſagt auch ausdrücklich, daß 
dieſe Litanie beim Abſterben der Mutter des h. Ber⸗ 
maro fe) vorgebetet worden ). — Man kann aber wie; 
der mit einiger Zuverläfiigkeit annehmen, daß die Litanie 
vor der Stiftung des beruͤhmten Jeſuiten⸗Ordens ſchon 
bei vielen Kirchen im Gebrauch war. Vielleicht iſt ſie 
am Anfange des fuͤnfzehnten Jahrhunderts von den pre 
digern des Namens Jeſu Bernardi nus und ver. 
nes Capitranus abge aßt worden. 


Eben fo vi Gewis weiß man von dem e 
ſer der Litanie von der Mutter Gottes. Man würde 
fi $ bei den Kritikern unſerer Zeit lächerlich maden, 
wenn màn fie mit dem Pater Duarti und Elericat 
den Apofteln zuschreiben wollte“). Duar ti beruft (id) auf 
das tiefe Alterthu um, ohne Zeugnife e aufwe iſen zu tönen. 
Wird man de Entftepen nicht weit wahrſcheinlicher in 
die Epoche jen, 1 wo das bellt Haus auf den EL 


ET "Lauióji dé Sacramento Unctionis LEER 
Tom. I. oper. “PII fol. 485. wo die nud pro mor- 
bundis ganz angefuͤhrt werden. ] dal 
sl Cum chorus psallentium jam TR ad illam 
Litaniae supplicationem per pusstonem scilicet et crücem 
tuam libera eam Momine, nondum cessans a supplicatiónej 


in ipso mortis articulo etc. Tom. Vl. oper. Bernardi ex 
edit, II. Mabillonii. fol. 1300. 


1 i Mn Ei GS a da? 
m Cum, antem nemo ab Hiptopjeis ; Litaniarum auctor 
ar avis yetustissimus | asseratur, quin eo antiquior ] Litas 
^. fnveniatur, merito ab "Apostolis eas ducere 

Wi est. : "dna in Tractat, Litaniar, 


"unns ? 375 * 


599 
cerifdjen Acker iff übertragen worden? Sie wird eben 
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deswegen die lauretaniſche Litanie genannt, weil ſie in 


der Laureto⸗Kapelle zuerſt ift geſungen oder gebetet wor⸗ 


den. Quarti dachte gewiß nicht daran, daß, wenn 
dieſe Litanie von den Apoſteln herrühre, die Väter des 
Conzilioms von Ephes fid) auf den Vers: Sancta Ma- 
ria, Dei (genitrix , Heilige Maria, Mutter 
Gottes, gegen Neſtorius würden bezogen haben. — 

Selbſt vit'GUiliioitón verräth die fpátere Zeit. Denn 
die Berfe Vas spirituale, vas honorabile, vas in- 
signe devotionis, Rosa mystica ſind der Kirchenſprache 
des dreizehnten und vierzehnten Jahthunderts ganz eigen“). 
Die deutſchen Ueberſetzer haben den grammatiſchen Bar 
barism beibehalten, und obne Sinn, ohne Kritik uͤbetſetzt? 
du geiſtliches Gefäß, du ehrwürdiges Gefäß, 
bu vortreffliches Gefäß der Andacht, du geiſt⸗ 
lide Roſe. Wie viel beffer lautet die Ueberſetzung? Du 
Werkzeug des heiligen Geiſtes“ ); Du Werk⸗ 
zeug der Auserwählung oder auserwähltes 
Werkzeug, du ausnehmendes Gott geheilig— 
tes Werkzeug, du geheimnißvolle R ofe? Durch 
die Worte des letzten Verſes wollte der Verfaſſer ohne Zwei 
fel auf die Stelle des — XXIV, 18. — 


10. 8 12 TERIS. — 


*) Vergl. Wilh. AM Dissert. inyhage — ＋ i 
0 


niarum, quas vulgo Lauretanas E pellamus , commata : 


Vas Spirituale, Vas etel SERERE 1767. 
** Die Italieniſche Ueberfegung hat Dimora icis p 
sancto, Wohnung des h. Geiſtes. M di ele 


du Werkzeug ber Auserwählung, LR 
pietà, wahrer Frömmiglett | =: 


Quasi palma exaltata sum iu Cades et quasi plan- 
tatio Rosae in Jericho, Johannes Damascenus 


nennt daher die h. Maria eine Rofe, die aus Doͤrnern, d. i. 


aus Juden entſproſſen iſt. 
Der gelehrte Italiener D 8. B. Maria de Ru 
beis fand in einem alten Codex eine andere Litanie von 
der Mutter Gottes, die er in der Abhandlung über die 
alten Eitanien befannt gemacht hat. Sie ſcheint nicht 
für den offentlichen kirchlichen Gebrauch beſtimmt geweſen 
zu ſeyn. Wahrſcheinlich ift fie eine Compoſition eines Pris 
vatmannes; man darf ſie daher auch nicht nach der Strenge 
der Theologie beurtheilen. Sie hat aber doch in den Ver⸗ 
fen und Antworten einige Indicien des Alterthums. Uns 
ſern Leſern glauben wir keinen unangenehmen fiet an 
leiften, wenn wir fie ganz mittheilen. * 
Incipiunt Litaniae B. Mariae Visai: 
Kyrie eleyson, Christe. eleme 
; Christe audi nos. E 
Pater de coelis Deus, miserere nobis. 
,, Fili Redemptor mundi Deus, miserere iis; 
1 Spiritus Sancte Deus. ' 
Qui es trinus et unus Deuns. 
Sancta. Dei Genitrix , adjuva nos. | 
Sancta Maria, Mater Christi, 
~ Sanctissima, ora pro nobis. 
Sancta Maria, Virgo "Virginum, 
'S. Maria, Dei genitrix Virgo, i 
S, Maria, Mater innupta, 
S. Maria, Mater inviolata, , 
8. Maria. x Virgo perpetua... 
8, Maria, Gratia Dei plena. 


e 
u : 
ær ÓL ~ 
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S. Maria, aeterni Regis filia. 
S. Maria, Christi Mater et sponsaa. 
S. Maria, Templum. Spiritus Sancti. 
S. Maria, Coelorum: Regina. Alete nis 
S. Maria, Angelorum: Domina. e 
8. Maria, Scala eli... aloe i224 2 
S. Maria, Porta Paradis. 
8. Maria, Mater et Domina. 


S. Maria, Spes vera. sinoi? 
S. Maria, Virgo dulcissima, «^ 07 8 
S. Maria, nova mater. 


S. Maria, omnium: spes fideliu. 
S. Maria, charitas perſecta. can um 8 
S. Maria, Imperatrix nostra. 
S. Maria, mater misericordiae. iini 8 
S. Maria, fons dulced ins. 
S. Maria, mater aeterni principis. i 
S. Maria, mater veri consili. 
S. Maria, mater verae ſidei. 1000 — .e 
S. Maria, nostra reſectio „sis 8 
S. Maria, per quam renovatur omnis icreatura. 
^8, Maria, generans: aeternum. lumen. riri 2 
S. Maria, omnia pertäntem; portans, . |; 2 
S. Maria, virtus diyinae incarnationis, |. |; a 
S. Maria, cubile,thesauri.eoelestis;; in. 7» 
S. Maria, generans. factorem. bisoh wise Es 
S. Maria, ——————— tel ua 
S, Maria, thesaurus fidelium; suci i celi SED 
_S. Maria, nostra salus vera. P Eg 
ibi Maria, pulcherrima Domina quee L2 


S. Maria (Metitiay | > 


S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S, Maria, 
b tionis. 
S. Maria, 
S, Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
8. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
S. Maria, 
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mater veri gaudii. ^-^ an M 
iter nostrum ad Deum. 
advobatrix nostra 
stella coeli elarissima. ? 
praeclarior luna. n 
solem lumine vincens. M se 
aeterni Dei matéf. «o rm 
delens ger aco nostrae er 


delens use noctis, 
{ons verae sapientiae; . nn = 
lumen rectae scientiae; s 
inaestimabile gaudium. nostrum. 
praemium nostrum, -7 5 


coelistis patriae desiderium. 
speculum divinae contemplationis, e 
omni dulcedine plena. 

omni honore dignissima. 

coelestis/ margarita. 4 


coelestis vitae janua. 


8. Maria, porta patens et clausa, ni] 


S. Maria; per quam intratur ad We i 

S. Maria, immareibilis Rosa. ‚eissM. + 

S. Maria, pulekritudo coc Pas g 
S. Maria, flos Patriaroharum. sM g 
S. Maria, desiderium Prophetarum, M ë 

S. Maria, thesaurus Apostolorum. ipM 2 

S. Maria, laus Martyrum. M 2 

S. Maria, glorificatio Sacerdotum; : M 2. 
S. Maria, immaculata vingozi l: N 2 

S, Maria, Decus" Virginum aM ë 


uccu ö arfa; 
e Y Juda sa en Jesii 


8. Maria; caritatis exempluſmm 
S8. Maria, omni mundo pretios or.. 


S. Maria; öin chesauro desiderabilior sd ` 


S8. Maria; altier οõh i. sid sded 
S8. Maria, angelis nitidior ::: 
S8. Maria, Archangelorum IAetitia. 
S. Marla, omnium Sanctorum exulta tio 
8. Maria, honor, lañs et gloria nostra. 
S. Maria, dulcissima mater nostra et Doniinası 
S. Maria, piissima Regina. 
S8. Maria; gloriosa puer per. 
8. Maria Virga Jes and len eee ae 
NE Mia Virgen Ad ts df 88 noni 
jpg. Mati Gita ! * u 3a 7710dm« HN donas „408: 
558. Marit Mater ese fd ann n o ber salia 
8. Marik, protectio edlen uf edge sid 


ne Marit, Consolatio despefaform 


508. N Bi EE 
i3 Madii, Ths 335 4 Iniseridöfdiad! ‚mine fpedisgi 
10 au Moda) hortorbuß. 4381011077 niria dun 
d ws Airis gloria Vir ein v 150 Cms. i300) 
T A Weg E? sar Kee slisi ffe 


"B Maria rid, maris Qru nsa 310 $21 ‚mldsjsd 


SR TCHBIE Fay iai Kjrid 


9185 syan "ino Tj nod smj (bue Au nalen 


n3? Ar‘ 
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Betrachtet man die ziemlich verwirrte Ordnung 
und einige einzelne Stellen dieſer Litanie, fo. muß ſich 
die Vermuthung uns aufdringen, der Verfaſſer derſelben 
habe die andere lauretaniſche Litanie nicht gekannt, ſonſt 
würde er gewiß dieſe als Grundlage zu feiner, erweiter⸗ 
ten angenommen, auch die beſſeren Ausdrücke und Ate 
tribute beibehalten haben. Dadurch wird unſere Anſicht 
über das ſpaͤtere Entſtehen der Lauretaniſchen Litanie 
unterſtützt. Dod "folem ian 


Wir übergeben bie übrigen itanien, weil fie nit ein 


kirchliches Anſehen erhalten haben, vielmehr klar durch die 
Conſtitution des Pabſtes Clemens VIII. vom Jahr 
1601. Sanctissimus verboten ſind. „Weil heut zu Tage 
viele, auch fogar Privat-Menſchen, unter dem Vorwande 
die Andachten zu erweitern, taͤglich neue Litanien verbreiten, 

ſind, und in ei⸗ 


fo daß beinahe dieſtlben nicht mehr zu zählen 


HLO 


(Y 


befehlen, daß die uralten und allgemeinen Litanien, die 
in, ven. Appen, Meilen e Pontificalen, und, Stitiglen 
enthalten find, wie aud) jene von der allerſeligſten Jungs 
frau, welche in der £auretp » Kapelle pflegten geſungen zu 
werden, „folen beibehalten werden; wer übrigens andere 
Sitanien Mpoutaeben,. opes, der fon herqusgegebenen i 
den Kirchen, Bethäufern, ober Proceffionen fih bedienen 
will, fol gebalten ſenn, ſolche der Gongtegation für die 
Ritus vorzulegen unb wenn es mötbig ift „zur Verbeſſerung 
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zu überfenben ; fie ſollen fid) nicht unterſtehen, ſolche ohne 
Erlaubniß und Genehmigung vorbeſagter Congregation 
ans Licht zu geben, oder öffentlich vorzubeten unter ſtren⸗ 
ger Strafe, die die Biſchoͤfe und Orts, Ordinarien aufles 
gen werden.“ (Quaranta in Summa Bullarii, Verbo 
Litaniae, ). | 
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Von den Wallfahrten und Votivtafeln. 
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$. 1. 


Richtiger Begriff von den Wallfahrten, ihr erfteé 
Entſtehen. 

Man kann die Wallfahrten auf eine mannigfaltige 
Art betrachten. Sie koͤnnen einen politiſchen, merkan⸗ 
tiliſchen, geſchichtlich - wiſſenſchaftlichen, religiöfen und mo; 
raliſchen Geſichtspunkt annehmen. Wie fid) fo oft Pos 
litik, Handlungsſpekulation, Geſchichte und Wiſſenſchaft 
mit der Religion paart, jo kann auch hier entweder al; 
les ſich vereinigen oder jedes einzel den Religionsmantel 
anziehen. Es gab eine Zeit, wo die Wallfahrten das 
einzige Geſellſchaftsband chriſtlicher und vorzüglich der 
europaͤiſchen Nationen waren. Ein Unterhaͤndler, ein Ges 
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.fanbter, ein Courier, fagt Bergier*), ‚wären beunrus 
higet, aufgehalten und vielleicht geplündert worden; das 
Aeußerliche eines Pilgrims floͤßte Ehrfucht ein. Der 
Geſchichtſchreiber Carl des Großen bemerkt es als eine 
der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Sache, daß dieſer Fuͤrſt, 
ſeiner Froͤmmigkeit ungeachtet, nur viermal zum Beſuche 
des Grabes der h. Apoſtel nach Rom gereiſt ſey. Dieſe 
Reiſen hatten oft eine Nebenabſicht; die Andacht hat 
mehr als einmal der Staatsklugheit zum Deckmantel 
gedient. — Die Biſchoͤfe der erſten Zeit und die Apoſtel 
verbanden nicht ſelten mit ihren Miſſionsgeſchaͤften ein 
anderes zeitliches Gewerb; warum ſoll der gemeine Chriſt 
nicht auch bei beſonderen Gelegenheiten mit dem religiös 
ſen Hauptzwecke noch einen andern Nebenzweck verbin— 
den koͤnnen? Eine Wallfahrt gemiſchter Natur kann da⸗ 
her noch immer den Namen einer religioͤſen Wallfahrt 
beibehalten. 


Die religiöfe Wallfahrt ſoll uns hier einzig " 
tigen. Sie ift eine freiwillig unternommene, ober ges 
ſetzlich vorgeſchriebene NReife**), entfernte Orte, Reliquien 
oder Bilder aus religioͤſen Abſichten zu beſuchen und zu 
verehren. Mag es Einer ſeyn, der aus heiligen Ab⸗ 
ſichten für eine kurze Zeit fein Haus verläßt, um in 
der Ferne das Heilige zu ehren; moͤgen es Tauſende 
ſeyn, die aus gleichen religiöfen Abſichten fid) vereinigen, 
dies ‚ändert die Natur einer Wallfahrt nicht; = 


" — von der n Religion. XII. Aa 
deutſche Ausg. Seite 17. 

) Gir werden beweiſen, daß man in den, e po 
di Wallfahrten als Bußwerke vorſchrie b. 
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auch unter den Tauſenden fid) einige einſchleichen, die 
ganz ungleiche, fremdartige Abſichten führen, dies kann 
ebenſo wenig die gute Natur einer Wallfahrt ſchwachen, 
wie die vielen in unſern Kirchen ſich einſchleichenden Un⸗ 
glaubigen und Boͤſen den Glauben und den heiligen 
Zweck der Geſammtheit ſchwaͤchen werden. Eine gute 
heilige Sache kann durch den Mißbrauch geſchaͤndet, 
nicht aber der Guͤte, der Heiligkeit beraubt werden. 
Bei jeder Wallfahrt find drei Dinge zu berückſichti⸗ 
gen; a) die Reiſe, die freiwillig, willkührlich oder vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig unternommen wird; b) der Ort oder Ges 
genſtand, wohin die Reiſe führt; c) die Abſicht, warum 
die Reiſe von einem oder von vielen unternommen wird. 
Hieraus wird fih der Werth der Wallfahrten überhaupt 
und insbeſondere der chriſtkatholiſchen Wallfahrten zu er⸗ 
kennen geben. Es iff nicht nöthig, um den innern und 
Außern Werth der chriſtlichen Wallfahrten beurtheilen zu 
koͤnnen, auf einen entſcheidenden Ausſpruch der h. Schrift 
oder der lehrenden Kirche anzutragen. Wir haben Ge 
neral⸗Principien, wornach wir über den Werth der 
willkührlichen, in der Kirche Gottes üblichen Gebräuche 
und Sachen urtheilen koͤnnen. In rebus adiaphoris, 
ſagt ein großer Theolog, exemplum Sanctorum est 
regula theologorum. Der Gebrauch des Weihwaſſers 
in den Häufern, des geſegneten Brodes u. f. w., woher 
wiſſen wir, daß er gut it? Durch das Beispiel der 
frommen Vorfahren. „Es gibt Dinge,“ ſagt Boſſuet, 
„die die Kirche befiehlt, worin wir unſern Gehorſam zu 
erkennen geben; und giebt andere, die ſie uns blos hin⸗ 
legt, wobei wir unſere Liebe beweiſen fónnen. Es liegt 
in unſerer frommen Anhaͤnglichkeit, wenn wir wahre 
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Kinder der Kirche find, nicht nur ihren Geboten zu ge 
horſamen, ſondern bereitwillig zu folgen auf die mindes 
ſten Willensaͤußerunzen einer fo guten und heiligen Muts 
ter, und unſern Geiſt mit dem ihrigen zu vereinigen.“ 
? Ja wenn wir wirklich einen Ausſpruch in der h. 
Schrift gegen das Wallfahrten haͤtten, ſo muͤßten wir 
dieſen doch wieder aus dem Geiſte der Kirche und aus 
dem Beiſpiel der frommen Vorvaͤter eben ſo erklaͤren, 
wie wir das apoſtoliſche Gebot der Erhaltung vom 
Blute und Erſtickten ꝛc. erklaren. — Der Geiſt der Kirche 
und das Beiſpiel der Vorvaͤter und Kirchenlehrer, die 
vom Geiſte Gottes beſeelt waren, ſind für den Katho⸗ 
liften alfo eine ſichere Regel, wornach er das Zulaͤſſige | 
und Gute einer an fih ihm freiſtehenden und unter den | 
Chriſten üblichen Sache beurtheilen ſoll. . 

Wer darf behaupten, das Wallfahrten gienge aus 
einem verdorbenen Gefühle, oder aus einer ſchiefen Mei⸗ 
nung hervor? Der ſchwache Menſch fühlt in fid) feine 
Abhaͤngigkeit von einem hoͤhern Weſen; er füblt von 
Natur aus einen Drang in feinem Herzen, dieſes höhere 
Weſen, das er nicht ſieht, von dem er aber ganz ab⸗ 
haͤngt und deſſen Hülfe er in feiner Schwachheit bedarf, 
aufzuſuchen, fid) ihm zu nähern, wohlgefaͤllig zu machen 
und ſich die Gunſt zu erwerben, um Gnade zu erhalten 
oder in Noͤthen gerettet zu werden. Er fuͤhlt, daß das 
? böhere Wefen lüber das Weltall weit erhaben ift und 
| wünſcht daher auch über daſſelbe fteigen zu koͤnnen; weil 
| dies aber in feinen Kräften nicht ſteht, fo führt ifm 
| das heilige Gefühl an Orte, wo er glaubt, entweder 
| dem hoͤhern Weſen näher zu ſeyn, oder doch von ihm 
| eber erhört, und von den Drangſalen = zu werden. 
! Band IV. Theil L 
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Man kann mit Recht das Wallfahrten einen Ausfluß des 
religioͤſen Gefühls nennen, der mit jeder andern aͤußern 
Religionsuͤbung in enger Verbindung ſteht. Das Hinges 
ben von Hauſe nach der Kirche iſt im Grunde eine kleine 
Wallfahrt. Denn ich verlaſſe aus religioͤſen Abſichten mein 
Haus, um an einem andern Gott geheiligten Orte zu bes 
ten x. ^ Die weite Reife ändert den Charakter nicht. — 
Gott, der Ewige, der Unbegrenzte iſt mir zu Hauſe ſo 
nahe, wie in der Kirche und an jedem andern Orte; wos 
her weiß ich aber, daß die Kirche ihm wohlgefaͤlliger ift, 
als das Schlafgemach? Man wird mir fagen: aus der 
heiligen Geſchichte wiſſen wir, daß Gott fid) Tempel ges 
waͤhlt habe, und ſo ſchließe ich per Analogiam, daß ihm 
ein durch die h. Weihe gewidmeter Tempel angenehmer ift; 
als das Schlafgemach. Ich gebe es zu; ſchließe aber auch 
hieraus, daß dem Allmaͤchtigen ein Ort angenehmer ſeyn 
kann und ſey als der andere; ich ſchließe ferner durch eine 
Analogie, daß wenn die h. Schrift uns h. Orte zeigt, wo⸗ 
hin in den Urzeiten fromme Vorvaͤter aus religiöfen Abs 
ſichten wallfahrteten, und dies als Gott angenehm gehalten 
wurde, es auch noch jetzt dergleichen Orte geben koͤnne 
und daß die Wallfahrten dorthin nichts Gott unangenehmes. 
nichts aberglaͤubiſches enthalten. Dies wollen wir naher 
beweiſen. g 


$. 2. 


Wallfahrten waren vor Chrifti Geburt unter allen 
Voͤlkern üblich. 


Der Ausfluß des religiófen Gefuͤhls ſtroͤmte über 
das Volk der Vorzeit, wie über jenes der Gegenwart. 
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Von Abraham, dem Vater unferd Glaubens, dehnte 
er fid) auf die ſpaͤten Kinder aus, die unter dem Ge, 
ſetze lebten. Dieſe Kinder des Glaubens geben durch 
ihre Thaten ein gutes Zeugniß. Aber auch die Kinder 
des Aberglaubens und der Idololatrie wurden von dem 
Strome hingeriſſen. Das religioͤſe Gefühl trieb, wie 
jetzt noch den Mahomedaner in ſeine viele Meilen weit 
entlegene Moſchee, und den Indier in ſeine Pagode, 
fo die altem Aegyptier und Griechen in ihre duſteren 
Goͤtzentempel und unſere alten deutſchen Voreltern in 
ihre dunkelen Eichenhaine. Bei allen Nöten der Vor⸗ 
zeit treffen wir Wallfahrten an. 1 434 

Abra ham verließ ſeine Heimath und gieng wit 
ſeinem Sohne Iſaak und zwei jungen Knechten in das 
Land der Erſcheinung, um nach dem Befehl Gottes das 
Opfer zu verrichten. Warum blieb er nicht bei ſeinem 
Hausaltar und brachte dort dem Herrn das Opfer? 
Warum wieg ihm Gott ſelbſt die dreitaͤgige Reife und 
den Ort des Opfers an? Gott gab dem Orte den 
Vorzug, damit an naͤmlicher Stelle das Vorbild moͤchte 
geopfert werden, wo einſt das wahre Opfer ſollte voll 
bracht werden), wie Auguſtin ſagt. Der Befehl 
Gottes gab Abrahams Reiſe ein hoͤheres Verdienſt, 
Abrahams Kindern aber den Beweis, daß dieſen Ort 
der Herr, der überall gegenwärtig ift, beſonders gewählt 
habe. Deßwegen wird ihm die Wallfahrt aufgelegt und 


— 


) Hyeronimus Presbyter scripsit, se certissime a senio- 
ribus Judaeorum cognovisse, quod ibi immolatus sit Isaac 
et Adam sepultus , ubi postea Christus. est niim Au- 
gustin, lib. 16. de civitate dei Cap. 52. sexo 
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das Aufſteigen des Berges, ſchreibt ber alte Origenes “), 
damit in dieſem allen ſein Glaube und ſeine Geſinnung 
möge geprüft werden. Darum blieb auch ſtets dieſer 
Ort dem glaubigen Iſrael heilig. In den Nöthen war 
er ihm eine Zufluchtsſtaͤtte, wo fie beteten: Wie Gott 
ſich hier des Abrahams erbarmet hat, ſo erbarme er 
fid) auch unfer; fogar in dem Sprichworte: auf dem 
Berge ſchaut man Gott, ſetzte es ein erige Ders 
trauen). l 

Ein zweites Beiſpiel haben wir in dem Patriarchen 
Jacob. Er nennt den Ort, wo er in feiner Ruhe 
eine Leiter von der Erde bis zum Himmel reichend und 
die auf derfelben aufſteigenden Engel gefeben hat, ein 
Haus Gottes und eine Pforte des Himmels. Beim 
Erwachen thut er dieß Gelübde: Wird Gott mit mir 
ſeyn, mich auf dem Wege, auf dem ich reiſe, 
behüten, mir Nahrung und Kleidung geben; 
werde ich glücklich wieder zu dem Haufe meiz 
nes Vaters kommen, ſo foll der Herr mein 
Gott ſeyn. Dieſer Stein, den ich zu einem 
Denkmal aufgerichtet habe, ſoll ein Haus 
Gottes genannt werden. Genes. XXVIII. 20; 


— — 


) Propterea etiam peregrinatio injungitur et montis as- 
censio, ut in his omnibus spatium certaminis accipiat affec- 
tus et fides. Homil. 8. in Genes. Tom. II. fol. 81. 

*) Hoe autem apud Hebraeos exivit in proverbium, ut 
si quando in angustia constituti sunt, et Domini optant 
auxilio sublevari, dicant: in monte Domini videbitur , hoe 
est sicut Abrahae misertus est, miserebitur et nostri. Hie- 
ronym, in quaest, 
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Zwei Theile in dieſer Begebenheit ziehen unſere Auf 
merkſamkeit an. Erſtens gelobt Jacob, dieſen Ort als 

einen Gott beſonders gewidmeten oder als ein Haus 

Gottes zu halten und zu beſuchen. Zweitens an 

demſelben einen Altar zu errichten und zu opfern. Sollen 

wir hieraus nicht folgern, Geluͤbde, Gott an einer beſonders 
geheiligten Stelle zu beſuchen, ſeyen damals unter den 

Kindern Abrahams ſehr gebraͤuchlich geweſen? Was 

Jacob gelobt hatte, erfüllte er auch. Bei feiner Rid 

reiſe richtete er auf Befehl Gottes ein ſteinernes Merk⸗ 

mal auf an dem Orte, wo Gott mit ihm geredet hatte, 

opferte Trankopfer darauf und begoß es mit Oel. Den 

Machkommlingen Jacobs und den Propheten Iſraels 

blieb Bethel ſtets heilig; fie wanderten zu gewiſſen 

Zeiten dorthin, brachten dem Herrn Opfer und Gott bezeigte 

fein Wohlgefallen. Vergl. I. Koͤnige X., 3., III. 

Koͤnig. XII. und XIII, — IV. fóníge II., 23. Amos 

III., 14, — IV. — unb V. Wenn wir in Abra⸗ 

ham ein geſetzliches, ſo haben wir hier in Jacob ein 

freiwilliges Wallfahrten; und die Nachkoͤmmlinge Ab ras 

hams und Jacobs giengen aus eigenem Antriebe, 

aus religiöͤſem Gefühle zu den ihren Vorvaͤtern heiligen 

Orten. Samuel, der ſtrenge Prophet, Elias und 

Eliſeus, die Eiferer fur die Ehre Eines Gottes, erkann⸗ 

ten und wußten gewiß, daß Gott überall gegenwärtig; 

nichts deſto weniger billiaten fie die e "g m 

— opferten dort ſelbſe. 

Was war es anders als ein rdligiófeb Wale 

* Moſes den Iſraeliten befahl (V. Buch Moſes XVI. 
16): an den drei jährlichen Feſten ſoll fid) alles, was maͤnn⸗ 

lichen Geſchlechtes iſt, vor dem Herrn an dem von ihm 
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beſtimmten Orte einfinden? Ehe noch ein Tempel in Je; 
ruſalem war, wanderte ganz Iſrael doch dorthin. Nach⸗ 
dem aber Salomons Tempel durch die Gegenwart Got; 
tes verherrlichet worden war, giengen auch jene dahin, wo⸗ 
von das Geſetz nicht ſpricht. Was das maͤnnliche Geſchlecht 
aus Pflicht that, das that das weibliche Geſchlecht aus 
frommem Antriebe. Parther, Meder, Elamiten, Kappa⸗ 
dotier, die Bewohner des Pontus und Aſiens wallfahrten 
nach der Stadt Iſraels; auch die Eltern Jefu gehen mit den 
andern dahin; ſogar Heiden befanden ſich unter 
denen, die hinaufgekommen waren, anzubeten 
an dieſen Feſten, Joh. XII., 20. die mithin zu dem 
Geſetze noch weniger als das jüdiſche weibliche Geſchlecht 
verpflichtet waren. Unter dieſen nennt beſonders die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte VIII., 27. einen Mann aus Aethiopien, einen 
Maͤchtigen, der Kammerherr der Kandace, Koͤnigin der 
Aethiopier, und Schatzmeiſter war. Was mag dieſe ange; 
zogen haben, ſo beſchwerliche und große Wallfahrten zu 
unternehmen? Wußte vielleicht der Aethiopier und Elamit 
nicht, daß ber Gott, der über Jerufalem herrſchte und da 
ſelbſt angebetet wurde, auch in Aethiopien koͤnnte verehrt 
werden? So beſchraͤnkt konnte unmoͤglich ein Maler 
ſcher und fleißiger Leſer des Iſaias ſeyn. ' 
Nicht allein das auserwaͤhlte Judenvolk, ſondern auch 
die heidniſchen Voͤlker wallfahrten eben ſo frühe und eben 
ſo allgemein. Der Teufel ift ein Affe Gottes, wie Ter 
tullian ſagt, und was er im Volke Gottes ſah, ahmte er 
auf gleiche Weiſe nach. Die Heiden hatten ihre Orte, zu 
welchen ‚fie oͤftere und mühſame Wallfahrten anftellten» 
theils ibre Ehrfurcht gegen ihre eingebildeten Gottheiten 


oͤffentlich an Tag zu legen, theils bei denſelben Befreiung 
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aus ben Schickſalen nachzuſuchen, Rath und Aufſchluß in 
zweifelhaften Verhaͤltniſſen und Lagen einzuholen, oder 
durch Entrichtung gemachter Gelübde und reicher Opfer 
r:efe vermeintlich beleidigten Gottheiten zu beſaͤnftigen und 
fid) geneigt und günftig zu machen, oder wegen erhaltener 
Hülse durch öffentlich aufgehängte Zeichen, Denkmaͤler und 
Votivtafeln ihre Dankbarkeit zu bezeigen. So war z. B. 
zu Epidaurus ein dem Gott Aeskulap geweihter Ort, wor 
hin man für die Kranken wallfahrtete, und für die Wieder⸗ 
geneſenden Votivtafeln brachte. So war zu Delphos der 
Tempel des Apolog, wohin man in zweifelhaften Privat 
und Staatsangelegenheiten aus den entfernteſten Provin⸗ 
zen wallfahrtete, um den Rath und Willen der unſterbli⸗ 
chen Goͤtter zu erfahren. So war in Lybien ver beruͤhmte 
Tempel des Jupiters Ammons, wohin ſelbſt der große 
Weltbezwinger Alexander, wie uns Kurtius (Lib. 
IV. cap. 7.) berichtet, mit feinem ganzen Kriegsheere eine 
aͤußerſt mühſame Wallfahrt unternahm, um ſich durch 
Opfer und Gebete der Gunſt dieſes Gottes zu verſichern. 
So war zu Epheſus der weltberüfmte Dianentempel, wo» 
hin man aus den entlegenſten Landen wallfahrtete, um dem 
Wunderbilde der Diana, welches nach dem Vorgeben der 
Goͤtzendiener vom Himmel gefallen ſeyn ſoll, Verehrung 
zu bezeigen und Opfer zu bringen. So war endlich in 
Deutſchland der mächtige & eutate oder Merkurius, 

zu dem die Deutſchen ihre Zuflucht nahmen, und den ſie 
vom Kopf bis an die Fuße mit Votivtafeln, mit hoͤlzer⸗ 
nen Händen und Beinen behiengen “). 


) Erat Coloniae fanum quoddam diversis ornamehtis re- 
fertuni, in quo Barbarias opima libamina exhibens, us que 
ad vomitum eibo potuque replehatur, Ibi et simulacrs ut 
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Wer die klaſſiſchen Schriftſteller und die Geſchichte 
des Alterthums leſen will, der wird unzählige Beweiſe hien 
über finden. Die Zeit tílgte fie nicht; fie dauern noch 
fort bei den Voͤlkern, ſo verſchieden auch immer ihre Be⸗ 
griffe von der Gottheit ſind. So wallfahrten die Maho⸗ 
medaner nicht nur aus dem weiten ottomanniſchen Reiche, 
ſondern aus Perſien, Indien und der Tartarei in Aſien und 
Afrika nach ihren beruͤhmten Moſcheen, auf die Graͤber 
ihrer Propheten, beſonders zum Grabe ihres großen Pro, 
pheten in die heilige Stadt Meda in Arabien ) und in 
ſeine Geburtsſtadt Medina. So wallfahrten die Perſer 
nach Tus, wo das Grab des Iman Rid ha oder Riza 
war, des letzten von den zwoͤlf Imanen, der allda ermor⸗ 
det worden; uͤber deſſen Grab einer von den Schenkeln des 
Kamels haͤngt, deſſen ſich Mahomed bedient hat, und 
der für ein großes Heiligthum gehalten wird“). 

Noch zahlreicher und oͤfter wallfahrten die Indier in 
ihre Pagoden oder Tempel). Der Zulauf der Pils 


Deum adorans, membra secundum quod unumquemque do^ 
lor alligisset, sculpebat in ligno. Gregor. Turón, de Vit. 
S. Patr. Cap. 5. 

) Als Mahomed feine letzte Wallfahrt nach Mecka hielt, 
begleiteten ihn mehr als 144000 Menſchen. Sieh allgemeine 
Weltgeſchichte ꝛc., uͤberſetzt von Semler 19. Th. Seite 189. 

). Sieh allgemeine Weltgeſchichte ıc. überfebt von Semler 
22. Theil Seite 520. Ta vernier's Reiſebeſchreibung I. Band 
Seite 27. II. Band Seite 76. 

) Die Pagoden liegen meiſtens auf den hoͤchſten Bergen. Der 
Sonnentempel im chineſiſchen Reiche ift. ein hoͤchſt bewunderungs⸗ 
wuͤrdiges Gebäude, das auf einem Berge liegt, der von ber 
Kunſt in der Geſtalt eines Zuckerblattes aufgerichtet worden und 


— Üà 


fid) entſetzliche Höhlen, befinden, und ba8 RER: 


617 


grimme in ber Pagode zu Jaganata an dem Ganges iſt 
unglaublich. Der berühmte Reiſebeſchreiber Tavernier 
giebt die mit reichen Opfergaben und Votivtafeln táglid) 
dort ankommenden Pilgrimme auf einige taufend an. Aus 
Ehrfurcht gegen den heiligen Ort reinigen die Pilgrimme 
fih zuvor im Fluße Ganges und ſcheren ſowohl' ihre Haͤup⸗ 
ter als Baͤrte, ehe ſie ſich in die Pagode begeben. Ebenſo 
wallfahrten die Chineſen und beſonders die Japaner in ihre 
Mias oder Tempel. Die beruhmteſte ihrer Wallfahrten 
iſt Hinto, wohin jeder verpflichtet iſt, wenigſtens einmal 
in ſeinem Leben entweder perſoͤnlich oder durch . 
nete zu wall fahrten. Def RR std sisti? 
So bewahrt fid) dite obfiug be — Oe 
fakts durch alle Nationen zu allen Zeiten.“ Moͤgen auch 
fid) irrige Begriffe, unrichtige Anſichten ven religiöfen Wall; 
fahrten der Heiden und Unglaubigen beigeſellt haben, weil 
fie. Anbeter falſcher Götter waren, fo flofjen; fie doch aus 
der naͤmlichen Hauptquelle, aus einem Gott fih annaͤhern⸗ 
den Herzen, wie die Wallfahrten der alten: Patriarchen 
und des glaubigen Israels. Plato, Pit bagoras, 
Socrates und die übrigen Weiſen, die reinere Begriffe 
von Gott hatten, als die übrigen Menſchen, gaben doch 
dem natürlichen Drang ihres Herzens nach, und verfanns 


von ſolcher Hoͤhe und Größe und mit ſolchen pe unb. Klüf⸗ 
ten verſehen ift, daß es ben Anſchein nimmt, pu ae eheure 
Stüden von Bergen a nder geſetzt worden, ve welchen 
jo gräßlich, 

daß man es kaum ohne Entſetzen aufeben kann. Auf dem Gipfel 
dieſes Berges ſteht der vorhin erwähnte Tempel / der ebenfalls 
boch, groß und koſibar gebauet und ausgeſchmuͤckt ift. Sieh I 
gemeine Weltgeſchiche. 24. Theil Seite 3 . 0 „ „ 
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ten nicht, daß Gott ihnen zu einer Zeit und an einem Orte 
divin und naher ponis wie am andern. ider len 


«HE ; s í $ 3. 
Das Sunne iu iſt nicht gegen das Wallfahrten 
Hoͤchſt wunderbar erſcheint der Gott Jak obs auch 
wer Gott des Evangeliums. Wie Jehova im alten 
Bunde gewiſſe Orte gewaͤhlt hatte, wo er feine Gnade vor: 
zuͤglich über Js rael ausgoß und das kindliche Flehen der 
Abrahamiden gern erbórte, ſo waͤhlte fid) der Gott des 
neuen Bundes auch einige Orte; wo er in einem reichlichern 
Maße den Schatz feiner vaͤterlichen Erbarmungen eroͤffnet, 
Obſchon Gott, der Ewige und Unermeßliche, nie 
auf Zeit und Raum beſchränket iſt, ſo ſind doch feine Wirz 
kungen von Außen, Operationes ad extra, der Men; 
ſchen wegen auf Zeit und Raum bedingt. Gott iſt dem 
Menſchen gnädig in der Zeit und zu einer Zeit gnaͤdiger 
wie zur andern. Wir dürfen nicht fragen: warum. Denn 
er ſpricht: Ich werde gnädig ſeyn, dem Ich 
güädig bin, und Mich erbarmen, deſſen Ich 
mich erbarme. . Alfo weſſen er will, erbarmt 
er ſich und wen er will, verhaͤrtet er. Róm: 
IX, 17. Auf einer andern Stelle ſchreibt eben dieſer Upos 
ftl. Paulus: zur gnadenreichen Zeit erhörte 
ich dich und am Tage des Heils half ich bir. 
Sieh! jetzt it d die gnaden reiche Zeit; fieptjeg 
Ji ber Tag des Heils. II. Kor. VI, ee 
Zeit und Raum fteben in einem gleichem Verhäͤltniſſe; 
wie Gott ſeine Gnaden auf gewiſſe Zeiten beſchraͤnkt, ſo 
kaun er ſie auch auf gewiſſe Orte beſchraͤnken. Seiner Als 
macht werden dadurch eben ſo wenig Graͤnzen geſetzt, wie 
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feiner Ewigkeit. Er bleibt ſtets der Ewige, ber Unermeßr 
liche. Das Evangelium beſtaͤtiget diefe Wahrheit von Uni 
fange bis zu Ende. Bald war die Stunde nicht geeignet, 
Joh. II, E, bald der Ort nicht, wann und wo der göttliche 
Erloͤſer feine Wunderkraft an dem Menſchen zeigen wollte. 
Wie er im Leben wirkte, ſo wirket er auch, da er ſitzet zur 
Rechten ſeines Vaters. Und obſchon Jeſus zu jeder Zeit 
und an jedem Orte ſeinem himmliſchen Vater eben nahe 
eben wohlgefaͤllig war, ſo waͤhlte er doch eine beſondere 
Zeit und einen beſondern Ort, wann und wo er betete! 
Des Nachts gieng Jeſus hinaus und blieb auf 
dem Berge, welcher der Oelberg heißet. Luk. 
NIS. Sundern di 
Warum ſoll der Chrift nach dem Beiſpiel feines Mei 
ſters nicht eine gewiſſe Zeit, oder einen gewiſſen Ort waͤh⸗ 
len koͤnnen, wo er die Erbarmungen feines Gottes anfleht, 
weil er glaubt und hofft, Gott werde ihn beſonders jetzt 
und hier erhören. Wenn Paulus vorſchreibt; die Mäns 
ner ſollen aller Orten beten, ſo ſchließt er die Gnadenorte 
nicht aus. I. Timoth. II. Wie die Regungen des Gimis 
thes nicht felten zu einer Zeit takter find wie zu anderer, 
fo koͤnnen fie auch an einem Orte ſtärker ſeyn wie am an; 
dern. Der hier widerſpricht, verkennt fein eigenes Herz. 
Nur dann wäre es Irrwahn, mehr als Aberglauben, wenn 
man für feſt hielt, nur in dieſer Zeit, nur an wieſem 
Orte konnte der Barmherzige uns erhöͤren. Denn nicht 
des Menſchen iſt es, zu wiſſen die Zeit oder 
Stunde oder den Ort, ſo der Vater ſeiner Macht 
aufbehalten hat. Apoſtelg. Lt 7. Wer von den Chris 


fen. wird aber fo. leichtſi nnig handeln? Wer d en à Tag 
auszeichnet, fagt Paulus Nom. XIV, 6. geid 
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net ihn aus um des Herrn willen; (o auch wer 
den Ort auswählt, wählt ihn aus um des Herrn willen. 
Wir geſtehen gern, daß das Evangelium nirgends die 
Wallfahrten vorſchreibe. Sie gehoͤren unter die Dinge, 
die man eben jo. gut unterlaſſen als verrichten kann. Was 
Paulus von dem Eſſen gewiſſer Speiſen ſagt, koͤnnen 
wir hier auf unſern Gegenſtand anwenden. Wer iffet; 
der mißachte nicht den, welcher nicht iſſet; und 
wer nicht iffet, der richte nicht den, welcher 
iffet; denn Gott hat ihn aufgenommen 
Der keine hält nun auf dieſen oder jenen Tag; 
der andere hält: auf jeden Tag. Jeglicher thue 
ſich Genüge in ſeiner Ueberzeugung. Ich lobe 
den, der in heiliger Abſicht zu dem Orte hinwandert, um 
Gott dort zu preiſen und zu verherrlichen, ich tadle den 
aber nicht, der nicht dorthin geht. Denn wie Chry for 
ſtomus ſagt, um Verzeihung der Sünden zu erhalten, 
iſt es nicht noͤthig, Geld zu verwenden, oder nach weit 
entfernten Orten zu wallfahrten“). Oder wie der h. Aut 
guſt in ſchreibt: Gott hat nicht geſagt: gehe nach Orient 
und ſuche Gerechtigkeit; ſchiffe nach Occident um Nachlaß 
zu erhalten, ſondern vergieb deinem Feinde und es wird 
dir vergeben werden ). ‚Wer möchte aber dagegen fo lieb; 
los ſeyn, den andern, der zu einem entfernten Orte wall; 
fahrten wollte, eines finftern Aberglaubens zu beſchuldi⸗ 
) Ad impetrandam peécatis nostris veniam non opus 
est. vel pecunias impendere vel peregrinando ad loca 
longinqua transire. Homil. . in Epist. ad Philemon. 
2e) Non d dixit Deus: vade in Orientem et quaere justi- : 
tiam; naviga in Occidentem ut accipias indulgentian 
sed dimittite inimico tuo et dimittentur tibi, Serm. 3. % 
Martyr, t 2 
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gen? beſonders da von Anfange der Chriſtenheit (o. viele 
fromme und heilige Maͤnner, b große dedi ber Kirche 
gewallfahrt iria 


9 4 


Die Wallfabrten waren von Anfange der 
Chriſtenheit gebräuchlich. 


Wir wollen nicht hartnäckig behaupten, die Reiſe 
des Apoſtels Paulus über Epheſus nach Jeruſalem 
ſey eine Wallfahrt im eigentlichen Sinne geweſen. Er 
eilte, erzählt Lukas Apoſtelgeſch. X X, 16. um, wofern 
es ihm moͤglich wäre, das Pfingſtfeſt in Je⸗ 
ruſalem zu begehen. Seine Reife hatte wahrſchein⸗ 
lich einen andern Zweck, als die Beſuchung der Stadt 
Jeruſalem. 

Doch war von der Stunde an, dieſe Stadt, die 
Jefus durch feine Gegenwart und durch feinen Tod ge 
heiliget hat, ein Gegenſtand, woran alle Herzen der 
treuen Junger Jefu gefnüpfet waren. „Es ift zu weit, 
laͤufig,“ fagt der h. Hieronymus, „die Zeit von der 
Himmelfahrt des Herrn bis auf den gegenwaͤrtigen Tag 
zu durchlaufen und alle Biſchoͤfe, Maͤrtyrer und andere 
durch Gelehrtheit und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner aufzuzählen, die nach Jerufalem gekommen find, und 
dafür hielten, es gieng ihnen an der Religion und Wif- 
ſenſchaft etwas ab, oder ſie haͤtten nicht den hoͤchſten 
Grad der Tugend erreicht, wenn ſie nicht Chriſtum 
an dem Orte angebetet hätten, wo zuerſt das Evange⸗ 
lium vom Kreuze erſchienen iſt ... In der That, menn 
der große Redner glaubt, der fey zu tadeln, der die griez 


—— 
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chiſchen Wiſſenſchaften nicht zu Athen; ſondern zu Lily, 
bajon, die lateiniſchen nicht zu Rom, ſondern in Siei⸗ 
lien gelernet habe; weil naͤmlich jede Provinz etwas eis 
genes habe, was eine andere nicht eben ſo haben kann: 
warum ſollen wir glauben, ohne unfer Athen habe je 
mand den hoͤchſten Gipfel der Studien erreicht? Dies 
ſagen wir nicht, als verneinten wir, daß das Reich 
Gottes in uns ſey und daß es auch in andern Laͤndern 
heilige Leute gebe, ſondern wir wollen nur ſagen, daß 
vorzüglich jene, welche als die Erſten der chriſtlichen Welt 
angeſehen werden, hierhin wandern, wo wir auch nicht 
als die Vornehmſten, ſondern als die Geringſten gekom⸗ 
men ſind, damit wir die Großen aus allen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten hier ſehen moͤchten. Wahrlich der Chor der Moͤnche 
und Jungfrauen iſt eine Blume und ein überaus koſt⸗ 
barer Edelſtein in der ſchoͤnen kirchlichen Ordnung. Wer 
immer in Gallien angefeben ift, eilt hierhin. Der Brit: 
te, wenn er in der Religion etwas weiter fortgeſchritten 
ift, glaubt, er fep getrennt von der chriſtlichen Welt, 
wenn er nicht fein, Abendland verläßt und das Land 
aufſucht, das ihm nur durch den Ruf und aus der h. 
Schrift bekannt iſt. Was ſollen wir noch ſagen von 
Armenien, Perſien, Indien; was von dem Aethiopiſchen 
Volke, von Aegypten, dieſem Sammelplatze der Moͤnche, 
was von Pontus und Kappadocien, Syrien und Meſo⸗ 


potamien und von allen den einzelnen Provinzen des 


Orients? Dieſe alle, folgend dem Worte des Heilans 
des: wo ein Körper, ift, da verſammeln fid) auch die 
Adler, kommen zu dieſen Orten und geben uns die 
berrlichſten Beiſpiele der Tugenden. Ihre Sprache iſt 
zwar verſchieden, aber eins ihre Religion. So viele 
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verſchiedene Sprachen hier find, ſo viele Choͤre find 
auch, die fingen und beten ꝛc.“ (Epist. ad Marcellam 17). 

Hieronymus iſt nicht der einzige, der ſo ſpricht; 
auch die anderen Vaͤter finden nicht Worte genug, wenn 
fie von den Wallfahrten nach Jerufalem reden“). Schon 
im zweiten und noch mehr im dritten Jahrhundert, wo 
das Schwerdt der Verfolger die Chriſten kaum in den 
Höhlen und Grüften ſchonte, wagen fid) kuͤhne Beken⸗ 
ner nach den Orten, wo ſich die großen und bewunde⸗ 
rungswürdigen Begebenheiten ereignet haben. Die Kir⸗ 
chengeſchichte nennt unter den Pilgrimmen nicht nur 
Laien, ſondern auch Prieſter und Biſchoͤfe. Unter die⸗ 
ſen war der große Origenes, der Alexandrien verlaſ⸗ 
fend, fid) in Jerufalem niederließ ?). Im vierten Jahr⸗ 
bundert kamen ſchon fremde und zwar ſehr angeſehene 
Pilgrimme aus allen Gegenden der Welt nach Palaͤſtina. 
Wir haben ſogar ſchon eine Reiſebeſchreibung eines in 
dieſem Jahrhundert nach Palaͤſtina gewanderten Fran⸗ 
zoſen, welche im vorigen Jahrhundert Weiſelling 
ans Licht befördert und erläutert hat “*). Dieſer 
Hang, die h. Orte zu beſuchen, wuchs mit jedem Jahr⸗ 
hundert ſo, daß ſelbſt aus unſerm entfernten Deutſchland 
im eilften Jahrhundert eine Schaar von mehr als ſie⸗ 


) Gretſer hat mehrere Auszüge Mew. die wir Kürze 
balber übergeben. 

) Sieh Euseb. Hist. eccles. Lib. VI. Cap. 8. 9. et 11. 

) Vergl. Gretser. Lib. I. Cap. 6 und Th. Mar. Mamaá- 
chii Antiquit. Christ, Tom. II. pag. 31., wo ein Verzeichniß 
der vornehmſten Perſonen geliefert wird, die vom Aten bis zum 
12ten Jahrhundert nach Palaͤſtina gewallfahrtet haben. 


624 


ben tauſend Männern und Weibern, Moͤnchen unb Nonnen, 
Prieſtern und Biſchoͤfen, worunter ber Erzbiſchof Poppo 
von Trier, Sigefrid von Mainz, Günther von Bam⸗ 
berg, Otho von Regensburg, Wilhelm von Utrecht xc. 
waren, nach Jerufalem. zogen). 


Wie nach Jeruſalem, ſo wallfahrtete man nach Rom, 
die Graͤber der hh. Apoſtel Petrus und Paulus zu 
beſuchen. Schon in den erſten Jahrhunderten waren die 
Wallfahrten dorthin nicht nur bei den occidentaliſchen, ſon⸗ 
dern auch orientaliſchen Chriften: üblich. Wie Hierony⸗ 
mus fid) über Jeruſalem und Palaͤſtina ausdrückt, fo re» 
det der h. Chryſoſtomus über Rom und von ven Walls 
fahrten zu den Graͤbern der h. Apoſtel. Er wünſchte den 
Staub der Erde zu kuͤſſen, der die heiligen Leiber bedeckt“). 
In der Folge wurden die Wallfahrten nach Rom fo allge⸗ 
mein, daß der Pabſt Nicolaus an den Kaiſer Michael 
ſchrieb: „viele tauſend Menſchen kommen aus allen Welt— 
theilen taglich nach Rom, und empfehlen fih dem Schutze 
und der Fürſprache des Apoftelfürftien***). Es waren nicht 
8 — O n —l—l— cn ec en — 

) Vergl. Baronius ad ann. 1064. N. 43. Cretser Lib. 1. 
Cap. m et 8. 

**) Vellem nunc in illis locis versari, in quibus vin- 
cula illa Petri manent et catenas videre, quas timuerunt 
quidem Daemones et horrent et Angeli venerantur, Si 
ecclesiasticis. curis essem vacuus corpusque robustum 
haberem, nequaquam tantam peregrinationem recusa. 
rem, quo catenas saltem viderem et carcerem in quo 
Paulus vinctus fuit. Homil.8. in Epist. ad Ephes. Vergl. 
aud) Homil, 32, in Epist. ad Roman. Homil, 3o, in Epist. 
II. ad Corinth. : 


*'*) Tanta millia hominum protectioni et intercessioni 
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immer einfaͤltige ungelehrte Leute, die ſolche Reifen ans 
traten. Nein, Origenes, der groͤßte Gelehrte, den 
das zweite und dritte Jahrhundert hatte, machte es ſich 
zum Geluͤbde, nach Rom zu reiſen, um die Gräber der 
! Apoſtel und die aͤlteſte Kirche zu Rom zu beſuchen. 
Voti sibi fuisse; ut antiquissimam Romanorum vi- 
| deret Ecclesiam; (Euseb. Hist. eccles: Lib, VI. Cap. 
a4.) Paulinus, Biſchof zu 1 Nola; Caſſius, Biſchof 
: von Narny, begnügten fid) nicht, einmal die Ueberbleib⸗ 
ſel der h. Apoſtel geſehen und verehrt zu haben; ſie 
machten es ſich zum Geſetz, mehrmal nach Rom zu reis 
‚fen, weil fie nicht oft genug jene ehren zu koͤnnen glaub⸗ 
ten, wodurch das Evangelium Jeſu iſt verbreitet wors - 
den. (Paulin. Epist. 15. et 16). Auch Kaifer, Könige 
und Fürſten legen auf eine Zeit das Zepter nieder, wan⸗ 
dern nach Rom und demüthigen ſich vor den Fußſteigen 
der Apoſtel. Die erſten Apoſtel Deutſchlands brachten 
| von dem Grabe der Apoſtel die reine Lehre Jeſu mit 
| und überlieferten fie uns. Willibrord, Kilian, 
Bonifaz, Willibald, Wunibald, Udalrich und 
mehrere andere der erſten deutſchen Biſchoͤfe waren zu 
Rom und haben auf die Leiber der Apoſtel ihre Gelübde 
abgelegt"). 


beatorum Apostoloram principis, nex omnibus finibus 
terrae properantium sese quotidie conferunt, Epist ad 
"Michael. Imperat. 

*) Sieh Gretser Lib. l. de peregrinat. Cap. 14. und Pet. 
Lazeri disg- de sacra vet. Christianor. Romana penegrinat. 
wo ein großes Verzeichniß aller beer entworfen ift, die — 
gereiſt find. 
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Obſchon Jerufalem und Rom die- vorzüglichiten und 
beruͤhmteſten Wallfahrten der Chriften waren, fo weiſet 
uns die Kirchengeſchichte noch viele andere auf, die auch 
berühmt und eben ſo alt waren. Die Wallfahrten nach 
dem Berg Sinai und nach der Eiche Mambre wurden 
febr haufig von den Anachoreten und Moͤnchen unter; 
nommen. Aber auch roͤmiſche Patrizerinnen wanderten 
dorthin. Von Ruſtina berichtet Gregor d. G., daß 
fie dieſe im alten Teſtamente fo berühmten Orte beſucht 
habe. (Gregor. Lib. 5, Epist. 45.). 

Wenn die Graͤber der andern Apoſtel wegen ihrer 
großen Entfernung bei uns nicht fo berühmt waren, fo 
findet man doch, daß ſie von den Landesbewohnern, in 
deren Mitte ſie ruhen, mit frommem Sinne haͤufig be⸗ 
ſucht wurden. Die Wallfahrt nach Compoſtel zum Grabe 
des h. Apoſtels Jakobus, die nach Epheſus zum Grabe 
des h. Johannes, die der Indier zum Grabe des h. 
Thomas, wie berühmt find fie in der Kirchengeſchichte. 
Auch zu den Graͤbern und Kampfplaͤtzen der anderen 
Maͤrtyrer und Blutzeugen des Chriſtenthums wallfahrteten 
ſchon in den erſten Jahrhunderten die Chriſten. Man 
leſe nur den Brief der Kirche von Smyrna über die 
Marter des h. Policarpus. Haufenweiſe verſammel⸗ 


ten ſich die Chriſten aus verſchiedenen Gegenden an dem ? 


Gedaͤchtnißtage ober jaͤhrlichen Sterbtage der Märtyrer 
bei den Graͤbern, wozu der h. Cyprian die Seinigen 
beſonders anmahnte. Die ſchoͤnen Reden eines h. Ba; 
ſilius, eines Aſterius von Amaſea, eines Johan— 
nes Chryſoſtomus, eines Gregors von Riſſa, eis 
nes Ambroſius und Auguſtinus über verſchiedene 
Maͤrtyrer ſind bei dieſen Feierlichkeiten gehalten worden. 


„ 


627 


In dieſen Reden finden wir viele Beweiſe von auferors 
dentlichem Zuſammenſtroͤmen der Glaubigen, die ſich bei 
ſolchen Anlaͤſſen und Feſten von allen Seiten her ver 
ſammelten. Gott beſtaͤtigte zuweilen diefe Beſuche durch 
die auffallendſten Wunder, wovon ber h. Auguſt in und 
Gregor von Tours viele Beiſpiele anführen. Dadurch 
wurde aber auch der Eifer des glaubigen Volks noch re⸗ 
ger gemacht. Je mehr man wuͤnſchte von den lórper 
lichen Leiden befreit zu werden, deſto haͤufiger wurden 
die Wallfahrten. Man wundere ſich bierüber nicht, fons 
dern werfe nur einen Blick auf den Teich Bethſaida, 
wobei viele Kranke, Blinde, Lahme, Abgezehrte lagen, 
welche warteten auf die Bewegung des Waſſers Joh. V, 
2. Jeſus tadelte nicht dieſes Zuſammenſtroͤmen der Leis 
denden, er beftätigte es vielmehr durch das Wunder, 
welches er an dem acht und dreiſigjaͤhrigen Kranken ver⸗ 
übte. Es liegt in der Natur des leidenden Menſchen, 
Hülfe zu ſuchen, wo man kann. Das Beiſpiel des Ei⸗ 
nen, der von Jeſus oder von den Apoſteln geſund ge⸗ 
macht worden war, erweckte bald bei mehrern andern 
den Glauben: ſie koͤnnten auf gleiche Weiſe von ihren 
Leiden befreit werden. : 


$. 5. 


Sie wurden im Mittelalter als Bußwerke 
auferlegt. 2 
Was im Mittelalter die Wallfahrten außerordentlich 
vermehrte, aber auch zugleich herabwürdigte, war, daß 
man fie den größten und verwegenſten Boͤſewichtern als 
— und Bußmittel auflegte. Derjenige, der einen 
40 · 
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vorſetzlichen Todſchlag begangen, fid) mit der ſodomiti⸗ 
ſchen Sünde beſudelt oder durch Simonie eine geiſtliche 
Pfründe erworben hatte, mußte fid) auf eine gewiſſe 
Zeit von ſeiner Heimath entfernen, nach den bekannten 
oder berühmten Gräbern und Tempeln wallfahrten, oft 
ſogar ſein ganzes Leben mit Wallfahrten beſchließen. 
Die großen Böfewichter unterzogen fid) dieſer Strafe 
aus einer ganz andern Abſicht, als ſie von den Conzi⸗ 
lien und frommen Biſchoͤfen auferlegt wurden. Dieſe 
hatten die Abſicht, den Stolz des Sünders durch bie ab 
mattenden Reifen zu demüthigen und durch das Beiſpiel 
der frommen Pilgrimme, die ſich in großer Zahl bei 
den Wallfahrtsorten einfinden, zur Buße zu bewegen; 
jene aber benutzten oft das Herumſchwaͤrmen, um unge 
ſtraft ihre Laſterthaten fortſetzen zu koͤnnen. Doch laͤßt 
es fid) nicht làugnen, daß nicht felten der von den Bå- 
tern beabſichtigte Zweck auch erreicht wurde. 

Wenn die Excerpte des Biſchofs Egbert von 
Vork einen Glauben verdienten, fo fónntem fie einen 
Beweis liefern, daß man beim Anfange des achten Jahr⸗ 
hunderts die Wallfahrten als Buße für die Suͤnden auf⸗ 
erlegte. Allein wir haben anderswo ihre Unächtheit ber 
wieſen“). Eben fo bezweifelt der gelehrte Morinus 
die Authentie der dritten Synode von Landaff, worin 
dem Brudermoͤrder Guidnerth eine Wallfahrt vorge, 
ſchrieben wird. In den übrigen Poͤnitentialbüchern des 
Beda und des Theodor von Canterbury herrſchen 
gleiche Grundſätze. Tit. 5. Cap. 24. verordnet Letzterer: 


) Sieh Diss. de Capitulis Theodori Cantuar. Episcopi 
haud genuinis; Dusseldorpii 1011. 


——————————————— 
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Si quis fornicatus t, ut Sodomitae d 
et omni officio- deposito, peregrinando ſiniat dies. 
vitaesuae, +, 722 
Im achten und neunten beben war Piper 
eine etandi Wallfahrt ober der Eintritt in eine Moͤnchs⸗ 
genoſſenſchaft die gewoͤhnlichſte Bußſtrafe für die ſchwe⸗ 
reren Verbrechen“). Der größte Fehler bei Erlegung 
dieſer Bußſtrafe war, daß man es der Freiheit der Bu⸗ 
ßer überließ, wohin fie wallfahrten wollten. Sie ſchwaͤrm⸗ 
ten nur herum, und mißbrauchten die Bußſtrafe, um 
ihre Laſter deſto beffer fortſetzen zu koͤnnen. Carl d. G. 
und die Synode von Mainz erkannten bald den Miß⸗ 
griff und wollten, daß die Büßer an einem een 
Orte ihre Bußzeit aushalten ſollten “). 
Im zehnten und eilften Jahrhundert hielt man ſich 
noch zwar an die Praxis, Wallfahrten als Bußſtraft 
vorzuſchreiben, doch beſtimmte man die Orte, die beſucht 
werden ſollten. Als Petrus Damiani And Anfek 
mus, Biſchof von Luda, als Legaten von dem Pabſte 
Nicolaus II. nach Mailand geſchickt wurden, um die 
Peſt der Simonie dort zu erſticken, ſhrieben dieſe —— 


. = 
© Vergl. Arien de. Ct ni uin. d 
Cap. 15. ala 


y Nec isti 1 in ferro sinantur ` vagari , qui dieu 


> det ur n 1 
se data sibi poenitentia ire vagantes melius videt ^ 


si aliquid inconsuetum et capitale-erimen. etum is 
uno loco pérhianeant láborantes et scientes et poeniten- 
tiam agentes, secundum quod sibi eanonice ce impositum. 


n 
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Schuldigen die Wallfahrten nach Rom, Tours und 
Compoſtell vor. Hoc. insuper. D, Archiepiscopo pro- 
mittente. quod omnes orationis causa procul ipse. 
dirigeret, sive videlicet Romam sive. Turonum: 

ipse autem Archiepiscopus. profecturum, se ad B. 
Jacobi venerabilem. tumulum, qui est. in Hispania, 
disponebat, Der apoſtoliſche Stuhl beftätigte diefe: 
Strafe. Der nämlihe Petrus Damiani gab einem 
Grafen, der ihm ſeine Beicht abgelegt hatte, die Buße, 


nach Jeruſalem zu reiſen. Dem Grafen Rainer fiel dieſe 
Buße wegen der großen Seife zu beſchwerlich, allein der 


Heilige munterte ihn durch ein eigenes Schreiben dazu 
auf; er zeigt hierin zugleich, wem die Wallfahrten ſchaͤd⸗ 
lich, und wem ſie nützlich ſeyn koͤnnten. Nos plane 
quadam — in hujus, poenitentiae, modera- 


2 


consilium expetunt, idi — itinere: compescamus, 


nec omnibus, ire. volentibus, libera licentiae. fraena.. 
laxemus. His enim qui regulariter. vivunt, et vel. 


canonicae vel monasticae religionis legitime jura, 
custodiunt , suademus, ut in ea, qua constituti 
sunt, vocatione permaneant: nec. pro his in hu- 
mano, constituuntur. arbitrio, ea quae necessaria 
proponuntur , omittant .. „Hos, autem, qui vel 
paludati mundo, deserviunt vel spiritualis. quidem 
= praeferunt militiae titulum, sed. professionis suae 
non custodiunt institutum, hortamur ut spiritua- 
lis, exilii iter. arripiant tremendoque. judici perez, 
gre. satisfaciant. (ibat 7. Epist. 17. Tom. * oper. 


pag. 262. 


Wir wollten dieſe ganze Stelle aus dem Briefe: 


4 
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des h. Petrus Damiani ausheben, damit man (eben 
fónne, nicht ein fanatifcher Geift habe diefe Bußſtrafen 
ohne Rücficht der Perſon unb des Standes befördert. 
Wem darf aber auch einfallen, die heiligſten Männer har 


ben ſich von einem aberglaͤubiſchen Irrwahn fo weit ab 


leiten laſſen, daß ſie als Bußmittel anordneten, was 
wider die Pflichten eines Standes laufe. Noch in den fpi 
teren Zeiten gab Aegidius Carlerius in der großen 
Rede, die er in dem. General: Gongilium zu Baſel gehalten 
hat, als eine von der Kirche angenommene Urſache zur 
Wallfahrt an, wenn ſolche als Bußſtrafe angeordnet wor⸗ 
den ſey ). 


$. 6 
Alterthum der Wallfahrten zu den ſo genannten 
Gnadenbildern und Gnadenorten. 


Wie die Wallfahrten zu den ſogenannten Gnadenbil⸗ 
dern oder Gnadenorten aus der nämlichen Quelle, wie die 
Wallfahrten zu den Gräbern. der Märtyrer x. herrühren, 
und mithin mit ihnen gleichen urſprung haben, fo haben ſie 
auch gleiches Alter. Wir werden in dem folgenden S. den 
richtigen Begriff úber diefe Onadenbilder oder Gnadenorte 
naͤher entwickeln; hier foll nur bewieſen werden, daß der 
Gebrauch, den man in ſo vielen Laͤndern als 1 und 
kirchlich anerkannte, ehe Altertum berühre. 


33i 3 uud 
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ph eier — N 
tentiam. peregrinatio. eis. injungitur, et sic obediendo- 
satisfaciant pro^ peccatis, Tomi 4. Monument. eccles. 


Canisii, fol Gt. 48 did aut e" bacio smi" - 
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Nicephorus verſichert uns, daß die Bildjäule 


Chriſti in Paneas ſchon in den erſten Jahrhunderten die 
Glaubigen an ſich gezogen habe. Sie wallfahrteten dort 
hin und fühlten. beim Tabac des Wurz. eine beilige Siehe 


gegen das Urbild). 


Sophronius m P die ae dynie? 
und Johannes gewohnt waren, zu einem großen und 


herrlichen Cruzifirbilde zu wallfahrten, zu deſſen Füßen fie 
fid) niederwarfen und für das Heil eines Juͤnglings baten. 


Sie horten endlich aus dem Bilde die Stimme: ns * 


ſey her ne du ein e er In 17 


Noch eine weit wunderbarere Geſchichte führt der * 
Athanaſius in feinem Werke de passione imaginis. 
Dom. Jesu Christi an. Die Juden hatten ein Cruzifix⸗ 
bild nach der Art mißhandelt, wie Jeſus ſelbſt von ihnen 
war behandelt worden. Zuletzt fliegen. fir noch mit einer 
Lanze in die Seite des Bildes, woraus plotzlich Blut floß. 
Dies Blut ſammelten die Juden in ein beſonderes Gefäß, 

um m verſuchen, ob es die Kraft habe, Kranke geſund zu 


+) Locum. namque ilum libenter "Tr et 
imaginem ipsam inspectantes, desiderium suum et amo- 
rem erga imaginis: ipsius: archetypum — 
exemplar deelararunt, Lib. X. Cap. 30. 


* Qui ante imaginem, collocati, ditio flexis: et 
capitibus in solum inclinatis, ante Dominum. procide- 


bant et pro adoleseentis salute intercedebant .... Et 
tertio ad imaginem peregrinantes, praedictis verbis 
modisque usi. sunt: et cum horam longam, obsecrassent, 


qued jussi fuerant peragentes clamabant. Christus 


commiseratus annuit, et, ante. imaginem, inquit, illi 
date. Apud Bolland. 3. Januar. Lib. 3. TT 
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machen. Alle, welche damit geſalbt wurden, erhielten 
volle Geneſung. Dies wurde bald ruchbar, und nun wan; 
derten Blinde, Lahme, Taube und Stumme zu dieſem 
Bilde, um Hülfe zu erlangen). Sigebert, der die 
naͤmliche Wunderſchichte in feiner, Chronik erzählt, ſagt 
noch weiter, daß hierdurch eine jährliche Feierlichkeit ent⸗ 
ſtanden ſey, welcher von allen Seiten eine große Zahl 
des glaubigen Volks beiwohnte. Von dieſer Begeben⸗ 
heit erhielt dies Bild in der Geſchichte den Namen das 
Wunderbild zu Berytäs. Wen kann dieſer Ramen bes 
fremden? Erbält nicht oft eine Sache von den Wirkun⸗ 
gen, die fie beben oder verurſacht hat, ihre Des 
nennung? 2" nn car Sm idi13d SCR es a N 

Wie weit würden wir uns von unſerm Hauptziele 
entfernen, wenn wir alle Gnadenorte alle Wunderbil⸗ 
der, die die Jahrbücher der katholiſchen Kirche darbieten, 
hier aufzählen. wollten? Kein — kein Land **), 


NR Fi: 
*j Infinitae erant populorum. eaterrae PIE Ee 
dl iu NY 


inue confluebant propter inhumera 
prodigia.— Pseudo- Athanab. Cap’, ^ ^^ — * e Er 
1%) Omnis: ora Marianis personat voribus 
‚ Malisque Dalmatisque-nota TLaureti Domus. 
„Bine Iberis perdiganda;eerno:Senzati:juga? 435 Inmins@ 
,, Inde. tellus thaumaturgam Boica, Octingam suit sni 
Eja sedem nunc Mariae Belgium circumspice. "EUN 
Hie ubique mira prostant Virgini atigustalia.ı | 05 
lade testes cernis” Hullas, inde Fojinam icd ann) 
7'Msperi Regina collis Wide tollit verticem 
Nobilem plaga Mariam Camberond — met ane 
Virginisque fonte saevo gloriatur Servia et.. 
„ — — . 
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keine Provinz ift, die nicht das eine oder das andere aufweiſen 
kann, wohin man in Roͤthen feine Zuflucht nimmt und 
wobei Gott ſeine Kraft auf eine außerordentliche Weiſe 
an Tag gelegt hat. Wir koͤnnen uns mit den entfern- 
ten Laͤndern hier nicht beſchaͤftigen, wo wir wunderthaͤ⸗ 
tige Muttergottesbilder antreffen“); wir bleiben in Eu⸗ 
ropa. In Italien haben wir, damit wir aus ſo vielen 
nur das berühmtefte nennen, die Laureto⸗Kapelle, wohin 
ganze Kriegsheere, wohin das Oberhaupt der Kirche mit 
den Kardinaͤlen wallfahrteten und ihre Geluͤbde feierlich 
abgelegt haben). In Spanien find nach dem Zeugniß 
des ſpaniſchen Geſchichtſchreibers Lucius Marinaͤus 
vorzüglich drei Orte berübmt, wo ein Gnadenbild der 
Mutter Gottes durch große Proceſſionen und von ent; 
fernten Orten dahin gehenden Wallfahrern verehrt wird. 
Das erſte iſt zu Montſerrat, wohin ſelbſt die Koͤnige 
und Fürften, Kardinäle und Biſchoͤfe wandern, und wo, 
wie Marinäus fagt, fd viele Wunder geſchehen ſind, 
daß ganze Bücher darüber verfertiget worden. Dieſes, 
iſt der Gnadenort, der den h. Ignatius, den großen 
Stifter der Geſellſchaft Jeſu, von der Welt abgeriſſen 
hat. Seine dort aufgehangenen Waffen ſind ein ewiges 
Denkmal der Erbarmungen Gottes und der mächtigen 
Furſprache der Mutter Gottes Maria. Das. zweite iſt 


") Sieh Magnum. Chronicon Belgieum Tom. II. E 
German. Pistorii fol. 245, wo bie Wundergefchichte eines Mute 
tergottesbildes in Sardenay angeführt wird, „wohin ſelbſt der 
Admiral von Damaskus jaͤhrliche Opfer geſendet hat. 

) Vergl. Horatii Turselini nne Lautetana, kibri. 
quiniue. Veuetiis ia 
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auf der Spitze des hoͤchſten Felſenberges, der Rupes 
Gallica genannt wird, wohin zu gewiſſer Zeit die Stu⸗ 
denten der Univerſitaͤt Salamanka wallfahrten. Das 


dritte ift in dem Staͤdtchen Guadalup, wovon Má: 


rináué ſchreibt: Domus est S. Hieronymi, Virgini 
Deiparae consecrata fama celebris et miraculorum 
monumentis illustris; cui.quicunque se commen- 
dant, votaque. promittunt, ab. Poe periculo kikas 
rantir. 

Aus Frankreich“) erwaͤhnen wir nur jener Wau, 
fahrt zu dem Gnadenbild zu Rheims, wovon Flodo⸗ 
ard Hist, Remens. lib. III. Cap. 8. fo. viele Wun 
der erzählt. Am Ende dieſes Kapitels ſchreibt er: Du⸗ 
dum cum Agricolae urbi vicini post Pascha, soli- 
to de more, hanc petissent urbem: hujus admira- 
bilis Dominae. requirendo suffragia suaque vota 
ferendo, quaedam villae consuetáe neglexere prae- 
sidia: -Quarum messes eum jam tempus instaret 
metendi, tanta tempestatis sunt attritae grandine; 
ut pene. omnia eorum, perierint sata: vineae quo- 
que, adustis fraetisque pampinis, uvayum amise- 
rint: fructum. _ Eorum vero fines, qui se hujus 
piissimae. dominatrieis muniere subsidiis, neque 
tangere neque intrare grando praesumpsit. 'Sic- 
qui deinceps tam hi quam caeteri quique. conti- 
gui, promptius libentiusque - annuatim ejusdem 

ominae nostrae ... hanc. Remensem aa 


E 3u bem wundertpätigen Munergottesbilde fi Soiſous 
wallfahrtete im Jahr 1167 der h. Thomas von fe. 
8 — 5 
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urbem consueverunt expetere patrocinia. (Bom; 
IV. oper. Sirmondi fol 1180 
In England war die vorzüglichſte Wallfahrt zu der 
Kirche und dem Bild der heiligſten Jungfrau Maria 
Parathalaſſia, wovon Erasmus geſteht, daß dies 
Gnadenbild in ganz England berühmt fey “). 101 
Was ſollen wir noch fagen; von den vielen Gna⸗ 
benorten in Deutſchland? Das aͤlteſte unter dieſen ift 
vielleicht Maria Einſiedeln in der Schweiz. Der 
gelehrte Abt Gerbert nennt es celobratissimum tota 
Germania cultu B M. V. fideliumque undequaque: 
concursu frequentatissimum locum, wohin zur Zeit 
des Generalconciliums zu Baſel bei füifparibert Wallfahr, 
ten im Jahr 1439 gezogen find. (Gerbert: Nigrae silvae 
Tom. II. pag; 206.) Ein anderes war in Sachſen im 
Bisthum Minden zu Viſchbeck, wovon Krantz berichtet, 
daß es durch viele Wunder, die Fremde und Einheimiſche 
erfahren haben, ſehr berühmt waͤre ). Ein drittes finden 
wir in Dittelbach, im Bisthum Wuͤrzburg, deſſen Wun⸗ 


Y cecleberrimum nomen est per universam Angliam, nee 
temere reperius in ed insula, qui speret res suus fore salvus, 
quin illam quotannis aliquo munusculo pro facultatum mo- 
dulo- salutarit. Erasmus in opere: Peregrinat. Religionis 
ergo, Vergl. hiermit Canisius Lib, 5. ‚de beat, Virgine Cap. 10, 
Ap Placuit Deo ut eo loco Virgo. act Maria, sin- 
Eu D RE quae multis ibi miraculis clarescénti- 
bil edocuit, ER e ejus loc? praésidium ac tuteläm 
accepisse. Sentiunt advenae, sentiunt indigenae patroci- 
vium singulare: unde celebre factum.est'ab: annis multis, 
ut votis se fideles'obligarent et solvevent/ reportantes laeti, 
quod voto conceperunt. Krantzius lib. 8, Metrop. Cap. 24. 
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der und die dahin ublichen Wallfahrten der berühmte Abt 
Tritheim beſchrieben hat. De Prodigiis B. M. V. in 
Dettelbach. Libri duo.) Das vierte ift zu Halla in 
Brabant. Wer kennt den Kampf nicht, den der große 
deutſche Gelehrte Juſtus Lipſius für die Wallfahrt 
und die Wunder des Muttergottesbildes mit den Feinden 


der katholiſchen Kirche gefochten hat. Lipſius ſchrieb 


ein Werk unter dem Titel: Diva Virgo Hallensis, worin 
er die durch die Fuͤrſprache der Gottesmutter geſchehene 


Wunder aufgezeichnet hat. Im Anfange ſagt er: Intra 


fines meos mansi et ipsum tituli mei atque inscrip- 
tionis agrum; colui, id est, historiam scripsi. Sed 
vanam vel coloratam ajunt alii. Dei fides, quam 
falluntur? Nihil de mendacio, aat fuco sumimus, 
Acta et regesta legimus et ex iis selegimus, quae dig- 
nissima videbantur pro vulgari. An iis fidem non 
habent? In oculis plurium gesta, testibus firmata 
sunt, saepe magistratuum signis ; ; et caput rei, Acta 
haec majores nostri confecerunt, religiosissimi ho- 
mines et ante doctrinam hanc spernentem divos, 


mati. An et de meh fide dubitant, Mittant visere, 


si non credunt: imo mittant ut credant, Plura 
reperienti et quamvis sint, ut cum Platone hoc di- 
cam, praefraeti', mitigabuntur et cedent, W 
dine vel novitate rerum praestricti etc. 

Beim Erſcheinen dieſer und noch zwei anderer Schrif⸗ 
ten über die Gnadenbilder der Mutter Gottes verlor Lip 
ſius allen Ruhm, all ſein Anſehen bei den Proteſtanten. 
Sie zückten gegen ihn ihre Schwerdter und was fie durch 
Thatſachen nicht widerlegen konnten, ſuchten ſie durch 
Schimpfworte zu erſezen. Sie gaben Gedichte heraus, 


— 
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worin fie den großen Gelehrten eines Leichtſinnes unb Abers 
glaubens beſchuldigen, die Lipſius aber meiſtens unbes 
antwortet ließ. Jacob Gretſer hat einige Stücke aus 
dieſen Gedichten aufgenommen und widerlegt. Sehr fein 
iſt, was Lipſius ſelbſt von einem gewiſſen Zwik, der 
die Andachtsfeier zu Halle getadelt hatte, anführt. 
Zwickius Hallensi nasum defringere Divae 
Dum voluit, nasüm perdidit ipse suum, 
Cum cum Tempelio venientem Antistita scurram 
Audiit horribiles ore tonare minas. 
Audiit, ac dicto citius vindicta cruentas | 
. Militis impuri fecit in ore manus. 
Ferrea liventis glandem nam fistula plumbi 
Nasum illi in ventos, ejaculata, tulit. 
Ut tibi, Lipsiades, Divaeque illudere possint, 
indulgent uncis naribus haeretici. 
Sed nihil hoc, Scurrae, tantumque illudite; Virgo 
Vos ita nasutos non sinet esse diu. 

Möchten dies alle Naſeweiſe unſerer Tage, die fo 
gern gegen die in der katholiſchen Kirche üblichen Wallfahr⸗ 
ten ihre Stimme erheben, und alle Gelehrte, alle Bi⸗ 
ſchoͤfe und Prieſter, alle Frommen der Vorzeit ungeſcheut 


eines finſtern Aberglaubens beſchuldigen, ſich zur Warnung : 


vienen laffen. 2 
Beim Schluſſe dieſes §. glauben wir noch des feit 


mehr als zweihundert Jahren berühmten Muttergottesbildes 


zu Luxemburg und Kevelaer erwähnen zu muͤſſen. Gott 
bat jenes Bild durch die bewaͤhrteſten Wunder berühmt ges 
macht. Von allen Seiten zogen zu Tauſenden die Wall⸗ 
fahrer dorthin. Wer moͤgte einer ſo großen Menge Zeu⸗ 
gen, ja einer zuſammenberufenen biſchoͤflichen Synode das 
Zeugniß der Wahrheit abſprechen? Durch den großen 
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Zulauf, und durch die täglich fid) vermehrenden wunderbar 
ren Ereigniſſe bewogen, ließ im Jahr 1646 im Monate 
October der Biſchof von Rüremond, in deſſen Didcefe das 
Dorf Kevelaer liegt, zu Venlo eine Dioͤceſanverſammlung 
halten, wozu die geſchickteſten Aerzte, die gelehrteſten Theo⸗ 
logen und *) weiſeſten Beamten berufen waren. Allein 
die bald darauf von den Hollaͤndern gewagte Belagerung 
der Stadt flórte das Unternehmen; weswegen im Jahr 
1647 im Februar von neuem eine Synode angeſagt wurde. 
Nach reifer Unterſuchung und Prüfung der eingereichten 
Protocolle erkannte und erklaͤrte die Synode acht plotzlich 
geſchehene Heilungen und Geneſungen als wahre Wunder 
und bekannte, daß zwar noch weit mehrere ſich ereignet 
haͤtten, worüber aber die noͤthigen Belege fehlten. 

Nach einem ſo offenen und definitiven Ausſpruche der 
biſchoͤflichen Synode mußte das Zutrauen der frommen 
Glaͤubigen gegen dieſen Ort wachſen. Die Wallfahrten 
vermehrten ſich gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſo, daß der Ort kaum faͤhig war, die Pilgrimme 
zu faſſen. Aus dem kleinen Orte gieng Troſt und Hülfe 
in die großen Staͤdte und in die entfernten Laͤnder; ſie ſan⸗ 


*) Subseripserunt huie Synodo praeter D. Vicarium in 
Spiritualibus, sede Ruremundensi vacante, et Curiae ofli- 
cialem, septem Archipresbyteri districtuum diversorum , 
ac praeter Pastores et diversorum Ordinum Guardianos, 
sex Ss. Theologiae Lectores et quatuor Doctores Medici. 
Quorum approbationes et nomina cum authoritate publice 
prostant. Sequuntur in eo edita, ad quinquaginta fere alia. 
opera mira sunationum; quae antequam ut veri nominis 
miracula publicentur, ulteriori censurae reservantur et 


suspenduntur. I. Stalen Vindiciae peregrination. pag. 244. 
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gen mit bem Pfalmiften: Lobet den Herrn, denn er 
ift gütig; denn feine Barmherzigkeit wábret 
ewig. Wer kann die Allmacht des Herrn aus 
ſprechen? Wer kann all fein Lob verfündis 
gen? Pſalm 105. jb; 


. 7. 
Matige Begriff über die Gnadenorte, 
Gnabenbilber. 

Um (id) keinen irrigen Begriff von den fogenanm 
ten Gnadenorten oder Gnadenbildern zu machen, ber der 
Lehre der katholiſchen Kirche ſowohl als der geſunden 
Vernunft widerſtreben würde, muß man vorzuͤglich zwei 
Dinge beruüͤckſichtigen. 

1) Der Ausdruck Gnadenort oder Gnadenbild bezieht 
ſich keineswegs auf den materiellen Ort oder auf das 
hoͤlzerne, ſteinerne oder papierne Bild, die in ſich gar 
keine übernatürliche Kraft haben koͤnnen, ſondern einzig 
auf Gott, der dieſen Ort, dieſes Bild vorzuͤglich zur 
Ausſpendung ſeiner Gnaden gewaͤhlt hat. Daß Gott 
dies könne, haben wir oben bewieſen; daß er in der 
Vorzeit dies oft gethan und gezeigt habe, bezeugen uns 
die aus den Jahrbüchern und Geſchichten hervorgezoge⸗ 
nen Thatſachen, die kein Vernunftigdenkender in Zweifel 
ziehen wird. Warum aber Gott vorzüglich dieſen oder 
jenen Ort gewählt habe, dürfen wir nicht fragen. O 

Menſch! ſagt der h. Paulus, wer biſt du, der du 
das Wort nehmeſt wider Gott. Rom. IX, 20, 
Wer darf in die unerforſchlichen Geheimniſſe Gottes ein⸗ 
dringen? Endlich, daß Gott dieſen oder jenen Ort vor⸗ 
zuglich auserwaͤhlt habe, hiervon kann einzig der Erfolg 
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Aufſchluͤſſe geben. Die außerordentlichen Wirkungen, die 
wiederholten Gnadenbezeigungen beurkunden die göttliche 
Auswahl. 

Nach den hier aufgeſtellten Grundſätzen beurtheilten 
ſelbſt die hh. Väter, und Lehrer der Kirche dieſe Gna⸗ 
denorte. „Freilich weiß ich,“ ſchreibt der h. Au guſtin“), 
„wird Gott durch keinen Ort aufgehalten oder eingeſchloſ⸗ 
ſen; Er, der alles erſchuf, will von den wahren Anbe⸗ 
tern im Geiſte und in der Wahrheit angerufen werden, 
damit er fie im Verborgenen erhöre, rechtfertige und kroͤne; 
jedoch wer kann feinen unetforſchlichen Rathſchluß er⸗ 
gründen, wenn er, was augenſcheinlich bekannt iſt, an 
einigen Orten ſeine Wunder zeigt, an andern aber nicht? 
So iſt allgemein die Heiligkeit des Ortes bekannt, wo 
der Leib des h. Felix von Nola aufbewahrt wird; da⸗ 
hin will ich, daß man reiſe, um die Großthaten Got⸗ 
tes zu verkünden.“ Der fromme Pabſt Pius II. 
ſchenkte der Laureto Kirche bei ſeiner Wallfahrt einen 
goldenen Kelch, worauf folgende Inſchrift N ifte 
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20 qusrsdfnimos ad te recurro supe. s s uns 
ple orans, ut mihi arden- ; 


ad i 
E tem febrim , molestissimamque yp 
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Man kann kühn ſagen, daß, nachdem der h. Au⸗ 
gu ftim ſich ſo klar über dieſen Gegenſtand ausgedrückt 
hat, (eine Meinung die Meinung der ganzen katholiſchen 
Kirche geworden fey, Alle Lehrer, die nad). ihm von 
den Wallfahrten zu beſondern Orten geschrieben haben, 
wiederholen nur feine, Worte; ja Hoſius, der Cardi⸗ 
nal und Mitpräſident auf dem Generals Conzilium zu 
Trient, gechnet dieſe Grundſaͤtze zu den Lehren der Kirche. 
Er; ifühut aus Gregor d. G. die Regel an: was in der 
ganzen katholiſchen Kirche allgemein von den heiligſten 
und gelehrteſten Biſchoͤfen beobachtet und gelehrt wird, 
kann man als die Lehre und Meinung der Kirche anſe— 
hen). Daher hat Pius VI. die entgegengeſetzte Meiz 
nung als verwegen, gefährlich und den frommen Ges 
brauch in der Kirche herabwurdigend, durch ein beſon⸗ 
deres Decret verworfen und verdammk“). Sehr ſchoͤn 
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ſagt Sailer: Got wirkt uberall, wo er ein offenes 
Herz findet, und fragt keinen Piofeſbt, ob er das 
Herz erleuchten, entzünden, heiligen, beſelgen dürfe. 
Handb. der dift: Moral III. B. Seite 352. 
2) Nach den Schriften des neuen Bundes werden zur 
Erhaltung einer außerordentliche Gnade ein lebendiger 
Glaube und ein feſtes Vertraue! ü erfordert. Dies 
beweiſen die einzelnen Thaten, wie auch die Ausfpräche 
Jeſu und ſeiner Apoſtel. Jeſus bewunbette den Glau- 
ben des Hauptmannes, Matth. VIII., und ſprach zu ihm: 
Gehe bin und wir du deitas P bat, ſo ge⸗ 
ſchehe dir; und ſein Knecht wurde l, jener Stunde 
geſund. Ein mit dem Blutfluſſe behaftetes Weib dachte 
bei ſich: wenn ich nur ſein Kleid berohte, „ [o werde” 5 
geſund; da wandte ſich Jeſus mit den Worten zu die: 
Sey MAE AN dein Glaube bat dich 39 
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biefem, in eufer aller Gegenwart, vollkom⸗ 
mene Geneſung gegeben. Apoſtelgeſch. III. 
Jioeſus verheißt ſeinen Glaubigen die Macht Wunder 
zu thun unter der Bedingung, daß ſie glauben muͤßten: 
Denen, die glauben, werben: diefe Zeichen fol, 
gen; in meinem Namen at. Mark. XVI. und Luk. 
XVII. Wenn ihr Vertrauen hättet, wie ein 
Senfkorn, und zu dieſem Maulbeerbaume 
fprädet: entwurzele dich und pflanze dich ins 
Meer, fo würd be er auch geboren. Vergl. Matth. 
xvin 19. Bei Johannes XIV, 12. verſichert Je⸗ 
ſus ſogar ſeine Junger: wer an mich glaubt, der 
wird, die Werke, die ich thue, felbft thun, ja 
et wird, noch großere als dieſe thun. Dagegen 
finden wir, daß der Mangel des Glaubens und Ber, 
trauens als ein Hinderniß des Gebets dargeſtellt wird. 
Vergl. Matth. XIV, 30. XVI, 8. XVII, 19. 
Glaube und Vertrauen. machen den Menſchen áli, 
fähig, daß die Wuünderkraft Gottes in ihm und auf ihn 
wirken könne, ja daß er ſelbſt Wunder wirken koͤnne. 
y Es iſt nicht zu laugnen, daß an den Orten „ 
Gott ſeine Wunderkraft auf eine außerordentliche Mi 
fon. | einmal oder mehrmal gezeigt und offenbar darge⸗ 


legt hat, der Glaube und das Vertrauen vieler anderer 
gewecket, geſtärkt, vermehrt werde. Finden wir nicht in 


dem Evangelium, daß, nachdem einem Kranken oder Blin⸗ 
den von Jeſu geholfen worden war, andere Kranken den 
Muth faßten, auch ihn um Genefung zu bitten? Der 
Glaube und das Vertrauen ward geſteigert durch die 
Wirkungen, die fie an fo vielen ſahen. Sie hofften 
nun die naͤmlichen Wirkungen an ſich zu ſehen und zu, 
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empfinden; darum begeben fie fih auch an die Orte, 
wo andere Kranken ihre Geſundheit erhalten haben. 

Durch das Zuſammenſtroͤmen ſo vieler Glaubige 
muß endlich der Glaube und das Vertrauen eines jeden 
Einzeln noch zunehmen. Hier ſieht und hoͤrt er andere 
beten und ſingen; er betet und ſinget mit, wobei ihn 
die Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen noch er» 
hebt, die ihm zuletzt das Vertrauen einfloͤßt, daß wenn 
auch fein einzelnes Gebet einer Anhörung nicht würdig 
ſey, das eifrige Gebet fo vieler mit ihm und für ihn 
doch Gott zur Erbarmung bewegen könnte, 

Mithin giebt die ſich ſichtbar zeigende Auswahl und 
wirkende Kraft Gottes und der ſich erhebende Glaube 
der betenden Chriſten dem Orte oder Bilde den Sta 
men Gnadenort oder Gnadenbild, ohne daß der 
Ort oder das Bild dadurch in ſeinem Weſen und in⸗ 
nern Werthe eine Veraͤnderung erhaͤlt. Nicht aus dem 
Orte, nicht aus dem Bilde geht die wirkende Kraft hers 
vor; ſondern aus Gott allein durch die Fuͤrbitte des 
Heiligen, den das Bild vorſtellt. Doch bleibt mir auch 
ſelbſt der Ort oder das Bild wegen der dort geſchehe; 
nen Wirkungen und weil Gott ihn erwaͤhlt hat, im ho⸗ 
ben Werthe. è 

Der Ausdruck Gnadenort, Gnadenbild hat 
ſomit mehr Bezug auf die Vergangenheit oder auf das 
was geſchehen iſt, als auf die Gegenwart oder Zukanft. 
Er heißt fo viel, als bier ift der Ort, mo Gott auf 
eine außerordentliche und wunderbare Art Gnaden er⸗ 
theilt hat; dieſes iſt ein Bild des Heiligen, auf jen 
Sürjprade Gott viele Menſchen hier Wt nu ien: auf 
eine wunderbare Art geholfen hat. 
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Hieraus folgert der glaubige Chrift den Schluß; 
was anderen hier geſchehen iſt, kann auch. mir hier ges 
ſchehen, wenn ich das thue, was andere gethan haben. 
In dieſem Glauben und Vertrauen wallfahrtet er zu dem 
Orte oder Bilde; erhoͤrt Gott ihn, hilft Gott ihn durch 
die Fürſprache des Heiligen, der an dem Orte verehrt 
wird, ſo wird auch ihm dieſer Ort, dieſes Bild ein 
Gnadenort, ein Gnadenbild. 

Dies iſt die Lehre des allgemeinen Conziliums zu 
Trient, das fi ich in der 25ten Sitzung ſo deutlich uͤber 
die Verehrung der Bilder, über die Wallfahrten zu den 
Orten, wo Reliquien der Heiligen oder andere heilige 
Denkmäler aufbewahrt werden, ausſpricht. Der heilige 
Kirchenrath gebietet allen Biſchoͤfen und übrigen, welche 
das Lehramt und die Seelſorge auf ſich haben, nach 
dem feit den erſten Zeiten der katholiſchen und apoftolis 
ſchen Kirche und nach der Uebereinſtimmung der hh. Wis 
ter und den Beſchluͤſſen der h. Conzilien, die Glaubi⸗ 
gen vorzüglich forgfältig über die Fürbitte und Anxu⸗ 
fung der Heiligen, die Verehrung der Reliquien und 
den rechtmaͤßigen Gebrauch der Bilder zu unterrichten 
und ſie zu lehren, wie die Heiligen, die zugleich 
mit Chriſtus herrſchen, ihre Fuͤrbitten für die Menſchen 
Gott darbringen, und daß es gut und nuͤtzlich ſey, ſie 
demuͤthig anzurufen, und zur Erlangung der Wohltha⸗ 
ten von Gott durch ſeinen Sohn Jeſus Chriſtus unſern 
Herrn , ber unfer alleiniger Grlófer und Heiland iſt, zu 
ihrer Fürbitte, Hülfe und Beiſtand Zuflucht zu nehmen, 
daß aber diejenigen gottlos denken, welche laͤugnen, daß 
die Heiligen, die die ewige Seligkeit im Himmel genie⸗ 
fen, angerufen werden dürfen, oder welche behaupten, 


> 
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dieſelbigen bitten entweder nicht für die Menſchen, oder 
ihre Anrufung, damit ſie für uns auch einzeln fuͤrbitten 
moͤgen, fey Goͤtzendienſt, oder widerſtreite dem Worte 
Gottes und widerſtrebe der Ehre Jeſu Chriſti, des ein⸗ ` 
zigen Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen, oder : 
es fey thoͤricht, die im Himmel Herrſchenden mit 280r; 
ten oder Gedanken anzuflehen; auch daß die heiligen 
Leiber der heil. Maͤrtyrer und anderer bei Chriſtus Lebenden, 
welche lebendige Glieder Chriſti und ein Tempel des b. 
Geiſtes waren, und einft von ihm zum ewigen Leben A 
werden aufermedt und verherrlichet werden, den Glaus 
bigen verebrungswürdig ſeyen, zumal durch fie ie den nMens 
ſchen von Gott viele Wohlthaten erwieſen werden; | fo 
zwar, daß diejenigen, welche behaupten, den Reliquien 
der Heiligen gebühre keine Verehrung und Ehre, oder 
dieſelben und andere heilige Denkmaͤler werden von den 
Olaubigen, ohne Nutzen geehrt, und ihr Andenken ver, 
geblich zur Erlangung ihrer Hülfe ‚öfter, gefeiert , 
gänzlih zu verdammen feyen, ſowie die Kirche ſie 
ſchon fruͤherhin verdammt hat und auch jetzt verdammt; 
ferner da die Bilder Chrifti, der Jungfrau und Gotteige, 
Kährerin und anderer Heiligen beſonders in den Tem, 
peln gehalten und beibehalten, und ihnen die gebührende 


1 


Ehre und Verehrung erwieſen werden muͤſſe, nicht als 


ob geglaubt werden durfte, daß denſelben eine Gottheit 


oder eine Kraft inne wohne, wegen welcher ſie vere rt 
werden ſollen, oder als ob von ihnen etwas zu erbir 
ten, oder das Vertrauen auf die Bildniſſe zu ſetzen fe», 
wie ehemals die Heiden thaten, welche ihre Hoffnung 
auf die Gößenbilver ſetzten; ſondern weil die Ehre, 
die ihnen erwiefen wird, fid) auf das Abgebildete ve- 
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ziehet, welches dieſelbigen darſtellen; ſo daß wir durch 
die Bildniſſe, die wir küſſen, und vor denen wir un⸗ 
fer- Haupt entbloͤſen, und uns beugen, Chriftum ans 
beten und die Heiligen verehren, deren Abbild durch 
jene vorgeſtellt wird.“ 


$ 8. 


EURE ber ane Einwuͤrfe gegen die 
Wallfahrten. 

So wenig es in unſerm Plane liegt, eine ausführ⸗ 
liche Apologie fuͤr die Wallfahrten zu ſchreiben, eben ſo 
wenig koͤnnen wir uns in eine Widerlegung der einzel⸗ 
nen Einwürfe gegen dieſelben einlaſſen. Doch glauben 
wir unſere Leſer auf zwei gleich gefaͤhrliche Klippen, auf 
welche die Meiſten ſtoßen, aufmerkſam machen zu müffen. 

^D Die Wallfahrten haben den Zeitgeiſt gegen fid), 
weil fie eine feierliche aͤußere Religionsübuug find, Es 
liegt in der Natur dieſes bösartigen Geiſtes, jeder dus 
fern Feier, die von der Religion ausgeht, alles Schaͤnd⸗ 
liche aufzubürden, und ſollte ſich ein zufaͤlliger Miß⸗ 
brauch bei derſelben eingeſchlichen haben, dieſen tauſend⸗ 
faltig zu verdoppeln. Es ift ein Unglück, daß fo viele 
dem Geſchrei dieſes Zeitgeiſtes Gehör geben, ohne die 
Sache gruͤndlich zu unterſuchen. Wollte man eines Eleiz 
nen Mißbrauchs wegen die Sache jederzeit ſelbſt unter⸗ 
drucken; was würde in der Welt noch beſtehen? 


2) Den Fehler oder Unfug eines Einzigen darf man 


nie einem ganzen Verein zur Laſt legen. Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß ſich bei den großen Proceſſionen und 


649 


Wallfahrten Menſchen einfinden, die nicht ein heiliger 
Glaube und ein religiöfes Vertrauen, ſondern ganz fremd 
artige und gottloſe Abſichten zu den heiligen Orten him 
führen. So war es allzeit. Der Satan ift ein Affe 
des wahren Gottes, wie Tertullian fagt, und er 
ſchleicht ſich ſo gern unter die wahren Gottesverehret 
ein, um zu verſuchen. — Iſt es ein Wunder, daß bei 
einem Zuſammenſtroͤmen ſo vieler Menſchen verſchiedener 
Gegenden, verſchiedener Geſinnungen und Erziehungen 
zuweilen eine Unordnung, ein Unfug vorfalle? Fallen 
nicht weit mehrere dergleichen Unordnungen bei dem Zu⸗ 
ſammenſtroͤmen des Volks an weltlichen Feſten vor? 
Verbietet man deswegen dieſe Feſte? Wer hauet den gan⸗ 
zen, noch fruchtbaren Baum, eines verdorbenen Zweiges 
wegen ab? 

3) Im Allgemeinen ſprechen gewoͤhnlich nur jene von 
Unordnungen bei Wallfahrten, die nie gewallfahrtet haben; 


dagegen jene, die die Wallfahrtsproceſſionen führten oder 
mitmachten, wie auch jene, ſo an den Wallfahrtsorten 
wohnen, nichts davon wiſſen. — Die Fehler, die dort bei 
den Wallfahrten vorfallen, zeigen ſich auch an den Orten, 


wo keine Wallfahrten ſind. 


4) Man ſieht nur das Boͤſe, ohne das weit überwie⸗ 


gende Gute, welches aus den Wallfahrten entſpringt, zu 
berückſichtigen und zu betrachten. Ich kann nicht umhin, 
ſagt Sailer, den für einen Thoren zu halten, der im Irr⸗ 


thume das Wahre, im Mißgriffe das Gute nicht ſieht und 


über dem Begriffe das Gemüth verwahrloſet. —- Ich betete 
als Knabe in einer Wallfahrtskirche mit einer Andacht, die 
ich mir jetzt noch zurückwünſche. Und mein Herz huldigte 
weder dort noch hier einem Irrthume oder Mißbrauche, 


denn ich hatte nicht Zeit dazu, ich betete nur an und gelobte 
Gott dem Herrn, Ihm ewig anzuhören. — zn der 
chriſtl. Moral III. B. Seite 352. } ur 52 


Man ſtellt uns einige bb. Väter entgegen ‚bie die 
Wall fahrten ins gelobte Land mißrathen; unter dieſen iſt 
Gregor von Niſſa und Hieronymus. Allein ohne 
zu erwaͤgen ob die Schrift de iis, qui adeunt Hieroso- 
lyma dem h. Gregor von Riſſa zuhoͤre, welches mehrere 


Kritiker mit Bellarmin bezweifeln, ſo iſt es aus dem 


Inhalt mehr als klar, daß der Vefaſſer nür von den Min 


chen, Nonnen und Frauen, die in der Einſamkeit zu leben 


gelobt haben, ſpreche. Er zeigt, daß bei dieſen Pilgern 


die Vortheile gehoffter Erbauung mehr als aufgewogen wers 
den durch die Gefahr der Verfuͤhrung, und rathet ihnen die 
Wallfahrten deshalb ab, weil ihnen die Einſamkeit und 
Abgeſchiedenheit beſſer gezieme, als irgend eine Art großer 
Zuſammenkunfte. Vorzüglich warnt er die Frauen davor. 

Eine Frau, ſagt er, koͤnne nicht ſolche Reifen unternehs 

men, ohne männlichen Begleiter, der ihr auf das Pferd 
oder vom Pferde helfe und in ſchwierigen Stellen des Wegs 
ihr Beiſtand leiſte. Er zeigt die noch grófern Gefahren 
der Herbergen von Kappadozien bis Palaͤſtina, wo die Le 
bens weiſe oft nicht nach der chriſtlichen Regel iſt. 


Der h. Hieronymus redet auch einen Moͤnch 
Paulinus an, dem er die Wallfahrt nach Jeruſalem 
mißrathet. Paulin ſchien fogat: zu glauben, feine Ge: 
ligkeit hienge von der Reife nach Jeruſalem ab. Der h. 
Lehrer antwortete ihm: Glaube nicht, dir gehe etwas ab, 
weil du Jeruſalem nicht geſehen haſt; noch halte mich für 
beſſer, weil ich dort wohne: du magſt da oder dort ſeyn; 


-s 


die Vergeltung Gottes richtet fid). nad) deinen Wer⸗ 
ken“). 

Was alſo Gregor von Rifa und PX cms 
von ben Mönchen ſagen, kann nicht als allgemeine Res 
gel fuͤr alle angenommen werden; noch vielweniger kann 
es gegen die bei uns uͤblichen Wallfahrtsproceſſionen anz 
gewendet werden, wo die Pilger unter der Leitung und 
Aufſicht eines Geiſtlichen und mb Borficher den 
Weg abmachen. à "uti 16251 abe 


.un 


§. 9. 
Von ben Votivtafeln. 


Dankbarkeit iſt ein Geſetz, das in der Natur des 
Menſchen geſchrieben iſt. Wenn der Menſch eine außer⸗ 
ordentliche Wohlthat erhält, jo errichtet er gern ſeinem 
Wohlthaͤter ein Denkmal der Dankbarkeit. Das thaten 
die alten Hebraͤer und Heiden. Jakob richtete den Stein: 
auf der Stelle auf, wo er die Engel aufſteigen geſehen 
hatte. Die Heiden ſowohl in Orient als in Occident, 
pflegten die Geſchenke und Opfergaben an dem Schluß⸗ 
balken des Tempels in eigenen Tabellen aufzuhaͤngen. 
Man hatte verſchiedene Arten dieſer Tabellen. Einige 
waren geſchrieben in kurzen Verſen, die die Geſchichte 
der erhaltenen Wohlthat erklaͤrten und den Nachkoͤmm⸗ 
lingen überlieferten; andere ſprachen nur den Dank in 
wenigen Worten aus. Man brachte auch goldene oder 


— 
T — 


) Vergl. Gretser Lib. I. de — Sacr; Cap. 10. 
und Not. in Not. Molinaei fol. 206. Tom, I oper. Ma- 
machii Antiquit, Christ, mem 


ſilberne Geſchenke, z. B. Füße, Hände, Augen, Her 
zen ꝛc., je nachdem einer an einem Gliede gelitten hatte“). 
Mehrere dergleichen Opfergaben findet man geſammelt 
von Michael Angel. de La Chauffe und Philipp 
Thomaſſin“). Erſterer hat vier Arme von Mefs 
ſing abgezeichnet, worauf eine Inſchrift des gethanenen 
Geluͤbdes enthalten ift; letzterer giebt die Abzeichnung 
der Fuße, die in Marmor eingegraben find. Man 
brachte ſogar Haare dar, wie Petron, Statius und 
mehrere andere Schriftſteller bezeugen“ “). Cicero be 
weißt aus den in den Tempeln aufgehangenen gemalten 
Tafeln Gottes heilige Vorſehung. (Lib. 2, de Natur 
Deor.). 


Statt dieſer heidniſchen Votivtafeln waͤhlten die er⸗ 
ften Chriften gewiſſe Memorienbücher, in der Art der 
jetzigen Protokolle, worin die Geſchichte aufgezeichnet 
wurde, die ſich ereignet hatte. Bald verfertigte derje⸗ 
nige, der auf Fürbitte eines Heiligen eine Wohlthat er⸗ 
halten hatte, dieſe Urkunde, bald aber der Biſchof ſelbſt 
oder ein von ihm beauftragter Kirchenbeamte. Dieſe 
nannte man miraculorum libelli, Wunvderbüder; 
ſie wurden bei den liturgiſchen Verſammlungen oͤffentlich 
vorgeleſen. Dergleichen Wunderbücher findet man 
*) Sieh II. B. II. Th. der vorzuͤgl. Dentwuͤrdigk. Seite 579. 


**) Mich. Angel. de Chausse Diss. de Fibulis, bullis etc. 
entiquor. in Gronovii Thesauro Tom. Xll. Thomassin, 
Diss. de Donariis Veter. , 


) Petron. Arbitr. satyr.3. et Priap. collect, Epigr. 10. 
Statius Thebaid, Lib, 6. vers. 608. 


* 
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bei dem h. Auguſtin“), (Serm. 216. et 319. Tom, 
V. oper. edit. Maurin.) und bei dem Biſchof Evodins 
(in Appendic, oper. S. Augustin); von dieſen Mirar 
felbüchern ſpricht auch der h. Gregor I. (Epist. 51. 
ad. Maximian, Episcop. Lib, III), ja fein Dialog ift 


eins dieſer Bücher, indem er nichts als Wundergeſchich⸗ 


ten enthält: Im Mittelalter machten mehrere Schrift: 
ſteller fid) ein Geſchaͤft daraus, dergleichen Bucher zu 
verfertigen, die bei den Verſammlungen (cues 
Tagzeiten follten vorgeleſen werden, woher es kam, daß 
manche Sage, ja manche Fabel als ein Wunder iſt auf 
genommen worden?). Simeon Metaphraſtes iſt 
einer der vorzüglichſten Wunderſchriftſteller, wovon die 
gelehrten Bollandiſten ſchreiben: Inter hujus Seripto- 
ris. opera- quaedam. sunt. ex numero eorum , quae 
fabulosis plane circumstantiis exaggerata jam in- 
yenerit Metaphrastes suaque eloquentia sig expo- 
liverit, ut prima fronte non appareant mamifere 
falsa. . 

Im fünften Jahrhundert fable man auch scon 
ditm und filberne Denfmäler in verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten, wovon Theodoretus: einen hinreichenden Beweis 
giebt. Er ſagt: die Votivtafel, die offenbarſten Una 
zeigen der erhaltenen Geſundheit, zeigen klar an, daß 


*) Der b. Auguſtin ſchreibt im ten- Buche von der Stadt 
Gottes, er koͤnne nicht alle Wunder erzaͤhlen und aufzeichnen, die 
durch den h. Märtyrer Stephanus geſchehen ſeyen; er wolle 
daher nur jene| anführen, worüber die Protokolle eingereicht wor ⸗ 
den ſeyen: de sibus libelli dati sunt, qui recitarentur im 

MSS: 2 29i naiaren benda eon jr 13 


populis. 
**) Vergl. Roitert praefat ad acta ui g. 
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jene fo andächtig beten, auch das erhalten, was fle vers 
langen. Denn einige hangen Geſtalten der Augen, anz 
dere der Füße oder Hände auf, die aus Gold oder 
Silber verfertigt ſind. Gott nimmt dieſe Gaben, ſie 


moͤgen ſo klein oder gering fem wie ſie wollen, mit 


Wohlgefallen an“). Andere ließen zum Zeichen der 
Dankbarkeit das Bild des Heiligen, durch deſſen Fürs 
ſprache ffe bei Gott ecbórt worden waren, in Gold, 
Silber oder Marmor anfertigen, mit einer Inſchrift ver⸗ 
ſehen und ſo in der Kirche aufſtellen. (Vita Danielis 
Stylitae apud Surium 11; Decembr). Wieder andere 
überreichten koſtbar eingelegte Altarſteine, Gefage, Leuch⸗ 
ter ung dergleichen zum Kirchengebrauche noͤthige oder 
nützliche Sachen, wobon jene ein Verzeichniß liefern, 
die die Geſchichten det Gnadenorte oder Gnadenbilder 
beſchrecen; haben. eiii ivt oiite niet] 
Mart findet zuweilen, daß auch dergleichen Geſchenke 

und Gaben geopfert wurden, damit die Bitte deſto eher 
moͤchte erhoͤrt werden. Ob zu dieſem der Blutſtein müſſe 
gerechnet werden. Lapis haematites- den Paciaudius 
(de "ác?" Christiarior. balneis pág. 11.) beſchreibt, 
und der eine griechische Inſchrift enthält, bleibt noch un; 
i e verdollmerſchen die Inschrift: Agatha te 


ie fideliterque precatos ea maxime-consequi, que 


desideränt) testàntür illa, quae votorum rei doná per- 
solvet? manifesta nimirum adeptae sanitatis: indicia, 
Nam alii: tidem oculorum, alii vero pedum, alii porro 


manuum simulaer&é Suspendunt , ex argento a auroque cond : 


fecta. Gratissiine namque neeipit’eorumDuyminus' quaália- 
eunque sint dona: nec exigua nec vilia dedignatur.»Theog 
doret?Libi8. de curand! Graecor, affe otib. 


"v. 


e. 
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nicht erhoͤrt wördenz Agatha non exaudita "est; 
andere aber: Agatha ift wieder erhört worden, 
Agatha rursum EKaudita est“). Pius II. opferte den 
E Kelch, deſſen Inſchrift wir oben angeführt haben, 

bei ſeiner Wallfahrt, ehe er von dem Huſten befreit war. 
Man hüte ſich dieſen gottſeligen Gebrauch aus dem 
Grunde zu tadeln oder gar eines heidnischen Aberglaubens 
zu beſchuldigen, weil er auch von den Heiden beobachtet 
worden ift. Der h. Hieronymus antwortete ſchon dem 
Vigilantius auf dieſen Einwurf: „Das geſchah den 
Goͤtzen, und deswegen iſt es wrabſgelunge wütet; ; dies 
geſchieht den Maͤrtyrern und deswegen fett man es beibe⸗ 
balten**). So ſagt auch der h. Auguſt in: „Wenn dies 
dem währen Gott geopfert wird, fo iſt es nach deſſen Sf 
fenbarung und Lehre ein wahrer Gottebdienff; wird es aber 
den Dämonen geopfert, fo it es nach deren gottfofent 
Stolz eine ſchaͤdliche Superſtition““).“ Die Kirche pflegt 
bei den Gebräuchen, die auch im Heidenthum uͤblich waren, 
zwar den aͤußern Ritus beizubehalten, dagegen heget ſie da⸗ 
bei eine ganz andere Geſinnung; fie verwandelt die böſt 
Meinung in eine gute und veredelt ſo das Heidenthum 
wie das Judenthum Sieht ſie aber, daß ihre Kinder 


Vergl. Pet Lazari Diss. de falsa veterum Christianor. 
Rituum a Ritibus Ethnicorum Origine. Cap. 2. 
* Illud fiebat idolis et ideo detestandum est; hoc fit 


. martyribus et idcirco recipiendum est. Hieronym. contr. 


Vigilant, 
r) Haec cum exhibentur Deo, secundum ejus inspi- 
rationem atque doctrinam vera . religiess est? cum — 


gegen ihre offen ausgeſprochene Geſinnung und Erklaͤ⸗ 
rung mit dem Gebrauche etwas aberglaͤubiges verbin⸗ 
den, wodurch der veredelte Gebrauch wieder ausartet, ſo 
weiß ſie bis auf eine andere Zeit ihn zu verbieten. So 
wis die Synode von Auxerre die Anfertigung der hoͤlzer⸗ 
en Fuße). So unterſagte fogar; die Synode von Mainz 
—— eines Bildes, wenn die Chriſten mehr Werth 
auf die Geſtalt als auf den Heiligen, den das Bild vor⸗ 
fien fell ,. legten. Mandat eisdem ordinariis, ut. si 
in visitatione. amaru, dioecesum, aut: alias reperiant 
concursum populi ad certas imagines et cognoscant 
populum hujusmooi magis 1 dispositionem figurae 
habere respectum, quod hoc omnino. probibeant , 
ne. idololatria committatur, ‚Tom, V. Supplement, 
Concil. Mansi, fol, ‚282. È D : 


— rewe "'inbuéritg; in Ebelesis vigilet, et 
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